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Einleitung. 





. J. 

Die Anatomie, oder Zergliederungskunde, iſt 
die Lehre von der organiſchen Bildung. Ungeach⸗ 
tet die Benennung nicht ganz zweckmaͤßig iſt, ſofern ſie nur 
von einem der vielen Mittel entlehnt iſt, deren man ſich zu 
Erlangung der Kenntniß der letztern bedient, und man da⸗ 
her die Benennungen Zoographie, Phyſiographie, 
Organographie, Morphologie vorgeſchlagen hat, 
iſt doch die alte Benennung, theils durch langen Gebrauch, 
theils durch den Umſtand, daß ſie der beſtaͤndig fortſchrei⸗ 
tenden Vervollkommnung der Wiſſenſchaft keinen Eintrag 
gethan hat, ſo ehrwuͤrdig, daß ſie fuͤglich beibehalten wer⸗ 
den kann und es vermuthlich auch immer werden wird. 

Die Zergliederungskunſt iſt der Inbegriff der 
praktiſchen Regeln, durch deren Befolgung jene Kenntniß 
erlangt wird, verhaͤlt ſich alſo zu ihr, wie das Mittel zum 
IZweck. | | 

II. 

Die Momente der organifchen Bildung find: 

1) die äußere Geftalt, die man auch Configura⸗ 
tion nennen fann, und welche Durch das zwifchen den 
drei Dimenfionen Statt findende Verhältnig beſtimmt 
wird; | 

2) die 


\ 
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2) die innere Geftalt, oder dad Gewebe (Textura), 
die Art der Zufammenfegung des ganzen Körpers ‘oder 
einzelner Theile deflelben. Die Zufammenfegung des 
ganzen Körpers aus ‚geößern Theilen nennt man auch 
wilführlih Structur, und fegt ihr die Zufammens 
ſetzung der einzelnen Theile aus Fleinern, chen fo wills 
kuͤhrlich ald die Tertur entgegen; . 

3). die Größe; | 
4) die Sarbe; 
5) die phyſiſchen Eigenſchaften, der Grad der Co⸗ 
haͤſion, der Elaſticitaͤt u. ſ w.; 
| 6) die Ortsverhaͤltnifſe des Theiles zu den uͤbrigen 
und dem ganzen Koͤrper mithin a) die Lage deſſelben, 
die Stelle, welche er im Organismus einnimmt, und 
b) die Art feiner Berbindung‘ mit den. benachbar⸗ 
ten Theilen. 


Außerdem aber hat man von jeher mehr oder weniger 
vollſtaͤndig noch 

1) die Miſchung und 

’2) die Lebenseigenſchaften und Thätigkeits— 
äußerungen der Organismen in der Lehre von der orga- 
nifchen Form betrachtet, um ein möglichft vollftändiges Bild 
von allen Eigenthümlichkeiten derfelben zu entwerfen. 


In der That Fann man die Anatomie gewiſſermaßen 
den hiftorifchen Theil der Phnfiologie nennen, und unftreitig 
wäre e8 am zwecmäßigften, beide nur als eine Wiflenfchaft 
‚anzufehen und vorzutragen. 


111. 
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Einleitung xv 


Die Verſchiedenheiten der erſiern Art werden gewoͤhn⸗ 
lich nicht von der Betrachtung des regelmaͤhigen Zuſtandes 
der Form ausgeſchloſſen und man darf ſich nur beklagen, 
daß im Allgemeinen die periodiſchen Verſchiedenheiten nicht 
gehoͤrig gewuͤrdigt werden, ja, daß mehr oder weniger ihre 
Unterſuchung aus der Anatomie auf eine unbegreifliche 
Weiſe ausgeſchloſſen und in Disciplinen verwieſen wird, 
toohin eher alles andre gehört. j 

Dagegen trennt man gewöhnlich die Lehre vom regel⸗ 
widrigen Zuftande von der, welche den regelmäßigen ſchil⸗ 
dert; indeflen ift auch dieſes Verfahren nicht zweckmaͤßig, 
theild, weil die Gränze zwifchen Regel und Abweichung fehr 
häufig durchaus nicht mit Beftimmtheit zu ziehen iſt, 
theild, weil fehr Häufig die abmeichende Bildung die Regel 
erläutert und nur durch die Lebensperiode, in welcher fie 
vorkommt, Abweichung wird, theils endlich, weil der Zweck 
der Anatomie, ein vollſtaͤndiges Bild der organiſchen Form 
zu entwerfen, nur durch Auffaſſung aller Zuͤge deſſelben 
erreicht werden kann. 

V. 

Dem Stoffe der Anatdmie koͤnnen ſehr verſchiedene 
Formen gegeben werden. 

Entweder werden die Organismen im Ganzen und ihren 
einzelnen Theilen nach bloß einzeln beſchrieben, oder es 
werden aus dieſen einzelnen Beſchreibungen allgemeine Mo⸗ 
mente herausgehoben, um dadurch zunächft zur Erkenntniß 
der Eigenthuͤmlichkeiten der verſchiedenen, den Organismus 
zuſammenſetzenden Gebilde, dann zu noch allgemeinern Ge⸗ 
ſetzen zu fuͤhten, nach welchen die organiſche Form gebildet 
erſcheint. | | 
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Borrede, 





>>]! es gerathen fen, die anfehnliche Zahl der in⸗ und 
ausländifchen, zum Theil vortrefflichen Handbücher über 


‚menfchlihe Anatomie mit einem neuen zu vermehren, 


ſteht natuͤrlich dem Verfaſſer nicht zu enticheiden zu; 
daher nur mit wenig orten bie Gründe, welche mich 
dazu veranlaften. 

Das vorzäglichfte deutfche Handbuch, welches wir 
befißen, unfers unfterblihen Sömmerring’s Mei⸗ 
fterwerf, handelt zwar die meiften Syſteme fo vortreff- 
lich ab, daß es größtentheils unübertrefflih genannt 
werden Fann, indefien ift es fchon darum unvollſtaͤndig, 
weil die Sinnorgane, Geſchlechts- und Harnwerkzeuge, 
und die Entwidlungsgefchichte, fehlen. Terner ent: 
hält es zwar die allgemeinen Beichreibungen der 
Syſteme, deren Topographie es liefert, in einer vors 
zögfichen Vollkommenheit; allein e8 war dem Plane des 
vorteefflichen Verfaſſers unflreitig nicht gemäß, noch) 
allgemeinere Anfichten der organifchen Form aufzus 
ftellen und dieſer Abfchnitt fehlt Daher ganz, was gerade 
deshalb vorzüglich zu bedauern ift, ‚weil er einem Werke 
fehlt, deflen Bearbeitung für die meifterhafte Art, in 
welcher er abgefaßt worden feyn wuͤrde, birgt. 

Die Übrigen deutfchen Handbücher find zwar voll⸗ 
ſtaͤndig in Hinficht auf bie eſchreibune der einzelnen 

4 Theile 
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Theile der verſchiedenen organiſchen Syſteme, allein 
arm in der Darſtellung der allgemeinen Eigenſchaften 
derſelben, enthalten eben ſo wenig Bildungsgeſetze, be⸗ 
ſchraͤnken ſich, was bei dem Soͤmmering'ſchen 
Werke wenigſtens nur für die Baͤnder-, Gefaͤß⸗ und 
Eingeweidelehre gilt, bloß auf den normalen Zuſtand 
und umfaſſen die periodiſchen Verſchiedenheiten der 
Form nicht in einem hinlaͤnglich weiten Umkreiſe. 


Daher ſchien es mir, als dürfe auch nach den 
teefflichen Werfen, die wir befißen, ein neues auftreten, 
welches die Lücken, die fi) in den frühern befinden, 
zu ergänzen firebte, um fo mehr, da ſeit fie erfchienen, 
ein leider fchnell verfunfnes Meteor hellfchimmernde 
Strahlen glanzvoll verbreitete. Ich brauche nicht zu 
agen, daß ih von Bichat rede, deffen allgemeine 

natomie fo reich an neuen Thatfachen, fo glüdlich 
in Combinationen ift, Daß es für jeden feiner Nach⸗ 
folger ſchwer feyn wird, ihn zu erreichen, faft unmög- 
lich, ihm zu übertreffen. 


Auch würde ich daher eine bloße allgemeine Ana⸗ 
tomie um fo weniger nach ber feinigen gefchrieben ha⸗ 
ben ; als die Ueberſetzung von der Hand unfers berühm- 
ten Pfaff in aller Händen ift, wenn es mir nicht 
zuvoͤrderſt gefchienen hätte, als könnte fchon das Stu⸗ 
dium der allgemeinen Anatomie im Bichat'ſchen 
Sinne. durch) einen abgefürgten Vortrag und Verbin 
dung derfelben mit der topographifchen allgemeiner vers 
breitet werben. Daß hiervon die Nothwendigkeit vor⸗ 
handen iſt, liegt einem jeden klar am Tage, der ſich durch 
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Erfahrung uͤberzeugt hat, wie allgemein unter uns das 
bloße Studium der Topograpbie ift, und Die Anaromie 
bloß zur ‘Dienerinn der Chirurgie herabgewuͤrdigt wird. . 

Außerdem aber fchien mir auch Bichat’s Plan 
noch einer Erweiterung fähig, indem theils allgemeinere 
Anfihten von ber organifchen Form aufgeftellt, theils . 
die periodischen Derfchiedenheiten duch Angabe der 
fruͤhern Entwicklungszuſtaͤnde vollſtaͤndiger dargeſtellt 
werden konnten. 

Dies erſtreckt ſich ſowohl auf die allgemeine ‚os. 
auf die befondere Anatomie, Indeſſen hoffe ich, daß 
man nicht bloß die Entwicklungsgeſchichte, ſondern auch 
die Kenntniß der vollfommnen menſchlichen Sorm durch. 
manche Peiträge bereichert finden mwirb. 

Ueberdies hatte. Bichat ſowohl in der ollgemeis Ä 
nen als in ber befchreibenden Anatomie auf den Franf- 
haften Zuftand wenig oder gar nicht Ruͤckſicht genom⸗ 
men, und da bies befonders in unfern Handbüchern 
gar nicht, oder nach Feinem feften Plane gefchehen mar, . 
fo glaubte ich mich weder durch die Ruͤckſicht auf ihn, 
noch auf diefe von der Abfaffung des vorliegenben | 
Werkes abhalten laffen zu dürfen. : 


Die Gründe zur Vereinigung ber pathologifchen 
Anatomie mit der normalen findet man in der Ein: 
leitung; ich hoffe, Daß meder der eine, noch ‚der andere 
Gegenſtand unter der Vereinigung gelitten hat und 
werde mich freuen, wenn man ben erſten deutſchen 
Verſuch, eine vollftändige gefammte menfchliche Ana⸗ 
tomie zu liefern, nicht ganz ungelungen finden wird. 
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D: es gerathen fen, die anfehnliche Zahl der in: und 
ausländifchen,, zum Theil vortrefflichen Handbücher über 
‚menfchliche Anatomie mit einem neuen zu vermehren, 
ſteht natürlich dem Verfaſſer nicht zu entfcheiden zu; 
daher nur mit wenig Worten bie Gruͤnde, welche mid) 
dazu veranlaßten. u 
Das vorzäglichfte deutfche Handbuch, melches wie 


befißen, unfers unfterblichen Sömmerring’s Mer 


fterwerf, handelt zwar die meiften Syſteme fo vortreff- 
fih ab, daß es größtentheils unübertrefflich genannt 
werben Fann, indefien ift es fhon darum unvollftändig, - 
weil die Sinnorgane, Geſchlechts- und Harnwerkzeuge, 
und die Entwicklungsgeſchichte, fehlen. Ferner ent: 
hält es zwar die allgemeinen Befchreibungen der 
Syſteme, deren Topogeaphie es liefert, in einer vor⸗ 
zägfichen Vollkommenheit; allein es war bem Plane bed 
vortrefflichen Verfaſſers unſtreitig nicht gemaͤß, noch 
allgemeinere Anſichten der organiſchen Form aufzu⸗ 
ſtellen und dieſer Abſchnitt fehlt daher ganz, was gerade 
deshalb vorzuͤglich zu bedauern ift, weil er einem Werke 
fehlt, deſſen Bearbeitung für die meifterhafte Art, in 
welcher er abgefaßt worden feyn wuͤrde, bürst. : 
Die übrigen deutfchen Handbücher find zwar voll⸗ 
ſtaͤndig in Hinſicht auf. bie Befchreibung ber einzelnen 
*4 Theile 
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Theile, ber verſchiedenen organifchen Syoſteme, allein | 
arm in der Darftellung der allgemeinen Eigenfchaften 
derſelben, enthalten eben ſo wenig Bildungsgefeße, bez 
Schränken fih, mas bei dem Sömmering’fhen 
Werke wenigftens nur für bie Bänder: , Gefäß: und 
‚ Eingeweidelehre gilt, bloß auf den normalen Zuftand 
und umfaflen die periodifchen Werfchiedenheiten ver - 
Sorm nicht in einem hinlaͤnglich weiten Umfreife. 


Daher fihien es mir, als dürfe auch nach den 
teefflichen Werfen, die wir befißen, ein neues auftreten, 
welches die Lüden, die ſich in den frühern befinden, 
zu ergänzen firebte, um fo mehr, da feit fie erfchienen, 
ein leider fchnell verfunfnes Meteor hellfchimmernde ' 
Strahlen glanzvoll verbreitete. Ich brauche nicht zu 
fügen, daß ich von Bichat rede, deſſen allgemeine 
Anatomie fo reich) an neuen Tharfachen, ſo gluͤcklich 
in Combinationen ift, daß es für jeden feiner Nach⸗ 
fofger fchmer feyn wird, ihn zu erreichen, faft unmög- 
lich, ihn zu übertreffen. 

Auch würde ich daher eine bloße allgemeine Ana⸗ 
tomie um fo weniger nach ber feinigen gefchrieben ha⸗ 
ben, als die Leberfeßung von der Hand.unfers berühm- 
ten Pfaff in aller. Händen ift,; wenn es mir nicht 


zuvoͤrderſt gefchienen hätte, als könnte fchon das Stu: 


dium der allgemeinen Anatomie im Bichat'ſchen 
Sinne. duch einen abgefürzten Vortrag und Verbin: 
dung derſelben mit der topographifchen allgemeiner vers 
breitet werden. Daß hiervon die Nothwendigkeit vor⸗ 
handen iſt, liegt einem jeden klar am Tage, der fich durch 

&r: 
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Erfahrung "überzeugt hat, rote allgemein unter uns das 
bloße Studium der Topographie tft, und die Anatomie 
bfoß zur Dienerinn ber Chirurgie herabgewuͤrdigt wird. . 


Außerdem aber fchien mir auh Bichat's Plan 
noch einer Erweiterung fähig, indem theils allgemeinere 
Anfichten von ber organischen Form aufgeftellt, theils . 
Die periodischen DBerfchiedenheiten durch Angabe der 
frühern Entwicklungszuſtaͤnde vollſtaͤndiger dargeſtellt 
werden konnten. 

Dies erſtreckt ſich fowohl auf die allgemeine als 
auf die beſondere Anatomie. Indeſſen hoffe ich, daß 
man nicht bloß die Entwicklungsgeſchichte, ſondern auch 
die Kenntniß der vollkommnen menſchlichen Form durch 
manche Beitraͤge bereichert finden wird. 

Ueberdies hatte Bichat ſowohl in der allgemeis Ä 
nen als in der befchreibenden Anatomie auf den Frank: 
haften Zuftand wenig oder gar nicht Ruͤckſicht genoms 
men, und ba bies befonders in unfern Handbüchern 
gar nicht, oder nach feinem feften Plane gefchehen war, . 
fo glaubte ich mich weder durch die Nücficht auf ihn, 
noch auf dieſe von ber. Abfaffung des vorliegenden 
Werkes abhalten laſſen zu duͤrfen. 


Die Gruͤnde zur Vereinigung der vathologiſchen 
Anatomie mit der normalen findet man in der Ein⸗ 
leitung; ich hoffe, daß weder der eine, noch der andere 
Gegenſtand unter der Vereinigung gelitten hat und 
werde mich freuen, wenn man den erſten deutſchen 
Verſuch, eine vollſtaͤndige geſammte menſchliche Ana⸗ 
tomie zu liefern, nicht ganz ungelungen finden wird. 

* 5 In 
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In diefem erfien Bande konnten nur bie allge: 
meinften Bedingungen der Franfhaften Zuflände der 
verfehiedenen Syſteme angegeben werben, die fpeciellen 
werben in der Topographie nachfolgen‘, welche bie brei 
folgenden, ſchon im Druck befindlichen Bände mt: 
haften, und ich werde mich bemühen, ſowohl aus eigner, 
als aus fremder Erfahrung die regelmäßigen und regel 
-widrigen Bedingungen jedes Theiles vollftändig zu lies 
fern, um das Werk, fo viel es meine Kräfte erlaus 
ben, zu einem vollfländigen Repertorium für die Lehre 
- von der menſchlichen Form zu machen, 

Mängel, die es enthält, wird man. durch das 
offne Bekenntniß des Bewußtſeyns derfelben und durch 
den Umſtand, daß weder die Periode, wo es entfland, 
noch die, in welcher es vollendet wird, zu ben für bie 
Wiſſenſchaft gluͤcklichſten gehoͤrt, entfchuldigen. Hoffent: 
lich iſt indeſſen die Zeit nahe, wo gleiche Rechte aller 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten deſſelben Landes ein allge⸗ 
meines frohes geiſtiges Regen moͤglich machen, ohne 
"welches die Wiſſenſchaft nicht gedeiht, das aber nur 
unter jener Bedingung möglich if. Daß fie nahe fen, 
wirb durch die Schritte hinlänglich verbürgt, welche, 
feit wir dem Vaterlande wieder verbrübert find, von den 
allverehrten erhabnen Behdrden, unter deren hoher 
Leitung fich das Schulfach befindet, gefchehen find und 
eines jeben Bruft mit dem lebhafteften Danfe erfüllen. 


Halle, den ı. December 1815. 
3 F. Medel 
Ein: 
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. I. " 

Die Anatomie, oder Zergliederungsfunde, ift 
die Lehre von der organifchen Bildung. Ungeach⸗ 
tet die. Benennung nicht ganz zwechmäßig ift, fofern fie nur 
von einem der vielen Mittel entlehnt ift, deren man fich zu 
Erlangung der Kenntniß der legtern bedient, und man da⸗ 
her die Benennungen Zoographie, Phyſiographie, 
Drganographie, Morphologie vorgefchlagen hat, 
ift Doch die alte Benennung, theild durch langen Gebrauch, 
theils durch den Umftand, daß fie der beftändig fortfchreis 
tenden Vervollfommnung der Wiſſenſchaft feinen Eintrag 
gethan hat, fo ehrwürdig, daß fie füglich beibehalten wer⸗ 
den kann und es vermuthlicy auch immer werden wird. - -. 

Die Zergliederungsfunft ift der Inbegriff der 
praftifchen Regeln, durch deren. Befolgung jene Kenntniß 
erlangt wird, vechält fich alfo zu ihr, wie das Mittel zum 
Zweck. | | | 

II. 

Die Momente der organifchen Bildung find: 

ı) die äußere Geftalt, die man auch Configura⸗ 
tion nennen kann, und welche durch das zwifchen den 
drei Dimenfionen Statt findende VBerhältnig beftimmt 
wird; 

a) die 
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2) die innere Geftalt, oder dad Gewebe (Textura), 
die Art der Zufammenfegung des ganzen Körpers ‘oder 
einzelner Theile deflelben. Die Zufammenfeßung des 
ganzen Körpers aus geößern Theilen nennt man auch 
willkuͤhrlich Structur, und ſetzt ihr die Zuſammen⸗ 
ſetzung der einzelnen Theile aus kleinern, eben fo wills 
kuͤhrlich als die Tertur entgegen; , 

3) die Groͤße; 

4) die Farbe; 

5) die phyfifchen Eigenſchaften, der Grad der Co⸗ 
haͤſion, der Elaſticitaͤt u. ſ. w.; 

6) die Ortsverhaͤltnifſe des Theiles zu den uͤbrigen 
und dem ganzen Körper , mithin a) die Lage deflelben, 

die Stelle, welche er im Organismus einnimmt, und 
‚b) die Art feiner Verbindung‘ mit den. benachbar: 
ten Theilen. 


"Außerdem aber hat man von jeher mehr oder weniger 
volltandig noch 
1) die Mifhung und ° 
2) die Lebenseigenfhaften und Thätigfeits- 
äußerungen der Organismen in der Lehre von der orga⸗ 
nifchen Form betrachtet, um ein möglichft vollftändiges Bild 
von allen Eigenthümlichkeiten derfelben zu entwerfen. 


In der That kann man die Anatomie gewiſſermaßen 
den hiftorifchen Theil der Phyſiologie nennen, und unftreitig 
wäre e8 am zwechmäßigften, beide nur als eine Wiflenfchaft 
„anzufehen und vorzutragen. 

II. 
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| nu - :-2 9— 
Der Stoff der Anatomie iſt äußerft vielfach) und eben 
fo kann auch die Form, melde demſethen gegehen wird, 


fee verſcieden ſeyn. on , 
oo. . .“ 


In Hinſicht auf den Stoff kann ſich die Lehre von der 
organifhen Bidung 'ı)-übereine groͤßere ober gerin⸗ 
gere Anzahl verfihtedennartiger Organibmen auf 
breiten. Die Anatomie uͤberhaupt hat die: Form aller Or 
ganigmen zum Gegenftand, fie zerfällt aber, der zu_großen 
A und Verfchiedeuheit der Gegenſtande wegen ‚in die Php: 


ung: 


peomie und die Zootomie, oder die. vergleichende 
Anatomie 


Aus den ‚beiden, vorzugsweiſe ſogenannten echaniſchen 
Reichen, kann abermals eine Klaſſe, eine Ordnung, ein &er 
ſchlecht, endſich felbft eine Act zum Gegenſtande der Form 
heſchreibung gewählt worden, und.in,der That: muß die Form 
aller Arten befannt feyn, um eine vollſtaͤndige Phytoto⸗ 


mie. oRer, Zontomie und Aut. eine e,sohphndige Anator 
mie zu liefern... . 


3 


1. 2) Aber kann ſich die Anatomie auch infofern eine. engere 
oder meitere Graͤnze ziehen, als die organifche Form auch in 
einer und derfelben Art nicht an durchaus fefte Regeln ‚ger 


bunden ift, nicht alle Individuen genau nad) demfelben Typus 
gebildet ſi nd. 


Sie ift namen a) nichti in r allen Peride des Lebens 
dieſelbe; 


b) uns 
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b) unterſcheiden fih in allen Perioden des Lebens, wei 
nigftens in den vollfommenen. Arten zwei Gef chlechter von 
einander ; , 


c) zerfallen die einzelnen Arten in eine größere ober 
geringere Menge von. Spielarten, Barietäten, 
Racen. 


Es giebt daher eine Anatomie der verfhiedenen 
‚ Lebensalter, der verfchiedenen Geſchlegter und 
der verſchiedenen Racen. 


Dieſe Verſchiedenheiten aber kann man dennoch als 
regelmaͤßige anfehen, ſofern fie beftändig vorkommen und 
nothwendig mit dem Weſen der Organismen verwedt 
find. 

Eine zweite Klaſſe von Verfehiedenheiten begreift ba: 
gegen’ die .vegelwideigen, welche -diefen Namen führen 
Fönnen, weil fie nicht mit dem Wefen der Forin der Orga⸗ 
nismen nothwendig verknuͤpft find, großentheils auch mehr 
oder weniger deutlich entweder Productionen eines von der 
Regel abweichenden Bildungsproceffes find, oder die Eriftenz 
des Organismus mehr oder weniger fährden 7 1" 


Die Summe diefer Abweichungen von der Regel 
- macht den Gegenftand der pathologifhen Anatomie 
aus. ze bB | 

"Die Anatomie einer Act muß, wenn fie volfftändig ſeyn 
fol, alle angegebnen Bedingungen derfelben begreifen: in⸗ 
deflen Tann man mwillführlich einige von den übrigen .abfon: 


dern und allein betrachten. 
| Die 
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Die Verſchiedenheiten der erſtern Art werden gewoͤhn⸗ 
lich nicht von der Betrachtung des regelmaͤßigen Zuſtandes 
der Form ausgeſchloſſen und man darf ſich nur beklagen, 
daß im Allgemeinen die periodiſchen Verſchiedenheiten nicht 
gehoͤrig gewuͤrdigt werden, ja, daß mehr oder weniger ihre 
Unterſuchung aus der Anatomie auf eine unbegreifliche 


Weiſe ausgeſchloſſen und in Disciplinen vertviefen wird, 


soohin eher alles andre gehört. 

Dagegen trennt man gewoͤhnlich die Lehre vom regel: 
widrigen Zuftande von der, welche den regelmäßigen fchil- 
dert; indeflen ift auch diefes Verfahren nicht zweckmaͤßig, 
theild, weil die Graͤnze zwifchen Regel und Abweichung fehr 
häufig durchaus. nicht mit Beftimmtheit zu ziehen ift, 
theils, weil fehr Häufig die abweichende Bildung die Ra 
erläutert und nur durch die Lebensperiode, in welcher fie 


vorkommt, Abweihung wird, theild endlich, weil der Zweck 


der Anatomie, ein vollſtaͤndiges Bild der organiſchen Form 

zu entwerfen, nur durch Auffaſſung aller Zuͤge deſſelben 

erreicht werden kann. 
v. 

Dem Stoffe der Anatdmie koͤnnen ſehr verſchiedene 
Formen gegeben werden. 

Entweder werden die Organismen im Ganzen und ihren 
einzelnen Theilen nach bloß einzeln beſchrieben, oder es 
werden aus dieſen einzelnen Beſchreibungen allgemeine Mo⸗ 
mente herausgehoben, um dadurch zunaͤchſt zur Erkenntniß 
der Eigenthuͤmlichkeiten der verſchiedenen, den Organismus 


zuſammenſetzenden Gebilde, dann zu noch allgemeinern Ge⸗ 
ſetzen zu füfften „ nach welchen die organifche Form gebildet 


erſcheint. | 
Hier⸗ 
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Hiernach zerfällt die Anatomie, fie begreife eine Thier⸗ 
art oder alle Organismen in zwei Theile, die allge: 
meine Anatomie und: Die befondere, oder die topo⸗ 


ſsraphiſche. u | 


Bon diefen befchäftigt fid jene "mit den allgemeinen 
Bedingungen der Organismen und den Sammlungen von 


Theilen, aus welchen fie beftehen, diefe mit den befondern 


Eigenthuͤmlichkeiten derſelben. Jene lehrt die verſchiednen 
Syſteme, woraus der Organismus beſteht, dieſe die ver⸗ 


ſchiednen Theile eines Syſtems von einander un⸗ 


terſcheiden. Jene iſt vorzuͤglich dem Phyſiologen, 


dieſe dem Wundarzte wichtig; doch kann weder jener die 


letztere, noch dieſer die erſtere entbehren. 


Allge⸗ 


Allgemeine menſchliche Anatomie, 
D-uelten. | | 


| 
Quellen ber allgemeinen Anatomie find: mehr oder weniger 
alle allgemeinen Werke über Anatomie und Phyſiologie, fo wie 


über einzelne Theile der erftern, fofern fie mehr oder (wenigen: 


gute und erſchoͤpfende Darſtellungen, ſowohl von den alige⸗ 
meinen Eigenthuͤmlichkeiten der organiſchen Bildung, als denen 


der einzelnen Spfteme liefern, welche zur Zufammenfegung des 


Drganidmus beitragen. , . | 

In erſterer Hinficht verdienen vorzüglich mehrere Ab⸗ 
ſchnitte des erſten Bandes von C. L.Dumas Prineipesde Phy- 
Rologie. erfte Ausg, Paris 1801; ztveite Ausg. Ehendaf. 1806, 

in legterer 4.0. Haller’s Elementa Phyliolog. ing Bhn, 
Lauf. 1757 ff. und Bichats anatomie generale in zwei Bäns 
den. Paris 1801. fo wie über die allgemeinen Bedingungen der 


meiften-organifchen Spfteme, namentlich der Knochen „Baͤn⸗ 
der, Muskeln, Nerven und Gefäße, S. Th. Soͤm⸗ 


merring's Lehre vom Vaue des menſchlichen Körpers, 


Srankf. am Mayn 1791 — 1796 u. ff. zweite Ausg. 100. die 


vorzuͤglichſte Empfehlung. 


In den meiften dieſer Werke if zugleich der geſunde une 


der krankhafte Zuftand der Organe beruͤckſichtigt, indeffen in 
Seinem erfchöpfend und felbft nicht fo, daß in allen Bänden 
deſſelben Werkes der letztere gleichmäßig gewürdigt wäre. Das 
gegen find beide Zuftände nach einem feſten Plane durch alle 
Spfteme behandelt in 

A. Portal anatomie medicale 5 Bde. Paris 1804. 


Medel'd Anat. 1. Ch. u | Ueber⸗ 








3 Quellen zur allgem. menfchlichen Anatomie. 
Veberhaupt haben die franzöfifchen Anatomen auch früher 
ſchon gewoͤhnlich die: abweichenden Zuſtoaͤnde vollſtaͤndiger in 
ihren anatomiſchen Schriften absehandett als die e Shriftſteler 
andrer Nationen. 
Indeſſen iſt ein neuerer Verſuch in dieſee Art erſchienen 
mA.Monro’s Ontlines of theanatomy of the human body. 


‚London 1813. 3Bde . 
Werke -über die abweichenden Bedingungen des Baues 


des menschlichen Körpers, welche entweder durch Treue und 


Zweckmaͤßigkeit der Beſchreibungen, oder durch Zuſammenſtel⸗ 
lung und Nachweiſung einer großen Menge von Thatſachen 
die Mittel zur Bildung einer allgemeinen pathologiſchen Anato⸗ 
mie geben, oder durch Anwendung dieſer Mittel einen Verſuch 
dazu enthalten, ſind vorzuͤglich: 

B.Morgagni de caulis et fedibus morborum Libri V. 
snehrere Ausgaben, ' 

M. Bai IIie morbid anatomy of the human body. 1793. 
deren ſchon an ſich Hoher Werth durch des berühmten Sö ms 
merring's der durch ihn davon gefertigten Ueberfegung bei⸗ 
gefuͤgten Noten bedeutend vermehrt worden iſt. 
WVoi gtels Handbuch der pathologiſchen Baotonie.5 Bde. 
Halle 1804. | 

Merkels Handbuch der pathologiſchen Anatomie. 2 Be. 
ELipꝛig 1812 — 1815. 





Die Hauptwerfe über einzelne Theile der altzemeinen 
Anatomie werden vor jedem Hauptſtuͤck angezeigt werden. 





2. 
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Allge⸗ 
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Allgemeine Anatomie, 
Erſtes Hauptſtuͤck. 
Allgemeine Bildungsgefege 


. 1. 

$ er menfchlihe Körper erfcheint, wie alle ihm berwandte, 
aus mehrern Theifen. zufammengefeht, welche ig einer gegens 
feitigen Erhaltungs » oder Zeugungsbeziehung ftehen, gegen⸗ 
ſeitig fuͤr einander Mittel und Zweck ſind, und aus deren ver⸗ 
ſchiedenartigſter Thaͤtigkeit das Leben und die Erhaltung des 
Ganzen, welches durch ihre Vereinigung geiler wird, her⸗ 
vorgeht. 





N 2. 

Diefe Zheile unterſcheiden ſich in Hinſicht auf Form, 
Miſchung, todte und lebendige Kräfte und davon 
abhängige Erfcheinungen fo bedeutend von einander, daß ihre 
Berfchiedenheiten ſich weit feichter der Wahrnehmung darbies 
‚ten als ihre Aehnlichkeiten; indeſſen ergiebt es fich doch bei 
näherer Unterfuchung, daß fich in allen angegebenen, Beziehun⸗ 
gen gewiſſe allgemeine Eigenſchaften auffinden laſſen, ſo daß 
die beträchtlichen Verſchiedenheiten nur ale Modifitationen: 
eines und defielben urfprünglichen Typus erfcheinen. 

ur . 3. . | . “ 

Die organifche, mithin auch die menfchliche Form bietet 

zwei Seiten dar: 1) die innere Zufammenfegung, das’ Ge 
| = “ 2 on webe, 
| 


/ 
I) 
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wehe, die Tegtur der Theile; 2) die-äußere, bie Steuctur, 
oder die Eonfiguration, die indeffen bei näherer Beleuchtung 
nur dem Grade nech verſchieden ſind. 


. 4 
In Beziehung auf die Ter tur laſſen ſih aich die zuſam⸗ 
mengeſetzteſten Theile auf gewiſſe, ſie zuſammenſetzende ein⸗ 
fachere Theile zuruͤckfuͤhren, die ſi ch wieder in Hinſicht auf 
den Grad ihrer Einfachheit von einander unterſcheiden, und 
deshalb in nähere und entfernte Sormbeftandtheile 
unterfchieden werden Fönnen. 


85. Fa 

Als entfernte Zormbeftandtheife trifft man zuletzt auf 
awei, wovon der eine immer, der andere nicht immer geſtaltet, 
aber auch der Geſtaltung fähig iſt, auf Kuͤgelchen nämlich 
und eine geronnene, oder gerinnbare und dadurch ges 
ſtaltbare Subftanz. Je nachdem diefe legtere Subftanz ſich 
allein oder in Verbindung mit Kügelchen im erften oder im 
legten Zuftande befindet, it der Theil feft oder flüffig, 
hat unter der erftern Bedingung. auch eine äußere Form. 
Nicht alle feften und flüffigen Theile enthalten diefe beiden 
letzten Beftandtheile, nie aber finden fich die Kuͤgelchen allein, 
‚ fondern immer in den zweiten Beftandtheil eingefentt, u. 


ihm verbunden... x 


%. 6 
Dee Name Luͤgelchen ift eigentlich für die geftalteten 
Koͤrperchen inſofern nicht völlig paſſend, als es von einigen, 
namentlich den Blutkuͤgelchen wenigſtens erwieſen ſcheint, 
daß fie nicht nach allen Richtungen dieſelbe Dicke Haben, 


fondeen platt, linfenförmig find, indem man beim Umdrehen 


auf 


\ „ * 
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auf einer -fchiefen Fiache unter dem Mikroſkop ihre Raͤnder 
ſieht 2). Doch find fie überall rundlich, nicht eckig. Ges 
Kalt, Größe, Menge, Farbe, Mifchung derfelben 
aber ift weder in den verfchiedenen Körpern, noch in den ver⸗ 
ſchiednen Theilen deſſelben Körpers gleich und felbft die vers 
ſchiednen Perioden des Lebens, fie mögen vorübergehen oder 
toiederfehren, regelmäßig oder regelwidrig eintreten, find 
hierin Verſchiedenheiten unterworfen. 


So ſcheinen, in Hinſi cht 1) auf die Geſtalt, bie Rügele 
chen an einigen Stellen jufammengefegter als in andern, 
Im Blute beftehen ſie, wenigſtens nach mehrern Beobach⸗ 
tungen ?), aus einem centralen, ſoliden und einem äußern, 
hohlen, blaſenartigen Theile, welcher jenen, ohne mit ihm 
derbunden zu ſeyn, enthaͤlt; in den uͤbrigen Theilen ſcheint der 
Bau einfacher zu ſeyn, indem ſich nur einer dieſer beiden Theile 
findet. Inſofern kommen aber die Kuͤgelchen aus ſehr verſchied⸗ 
nen Gegenden durch ihre Geſtalt uͤberein, als fie in demſelben 
Thiere nicht hier laͤnglich, dort rundlich ſind. Beim Men⸗ 
ſchen find fie rundlich. 


2) In Hinſicht auf die Größe differiren die Rügelchen 
in verſchiednen Theilen bedeutend. In der Leberfuhftanz find 
fie feiner als in den Rieren, in dee Milz größer als in diefer ?). 
Die Kuͤgelchen der Nervenſubſtanz find kleiner als die Blut⸗ 
13 kuͤgel⸗ 





1) Hewfon exp. inq. Lond. 1777. V. 3. 15. ah Leeuwenhok 
ſollen fie beim Menſchen und Saͤugthieren zwar kugelfoͤrmig, bei 
den Fiſchen aber platt ſeyn. (Arc. nat. T. I, p. 51.) 


2) Hewlon exp, ing, V.3. p. 16. 
3) Wenzel Prodromus eines Werks über das Gehirn des Menſchen 
und der Saͤugthiere. Tuͤbingen 1906. Kap. 4. ©. 4 j 
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kuͤgelchen *). Eben fo find dieſe groͤßer als die Kuͤgelchen der 
Leymphe, der Milch und des Chylus 2); beim Anfang der 
Eiterbildung find fie kleiner als im Zortgange derfelben ?). 

3) Mehrere Slüffigkeiten, 5. B. der Harn, enthalten 
faft gar Feine Kügelchen. Eben fo fehlen fie in mehresn feſten 
Theilen, dem Schleimgetvebe, den ibrdfen Theilen, den Knor⸗ 
pein, Knochen; dagegen finden fie fih in großer Menge im 
Blute, in den Muskeln, der Nervenſubſtanz. Im Blute iſt 
ihre Menge groͤßer als im Chylus und der Milch, eben ſo im 
vollkommnen Eiter als im entſtehenden. 

4) und 5) Die Farbe und Miſchung der Kuͤgelchen 
beftimmt größtentheils die Farbe und Mifchung der Theile, 
indem fie gerade den mefentlichen und unterfcheidenden Be⸗ 
ſtandtheil derſelben bilden. Wenigſtens ſcheint dies fuͤr die 
feſten Theile zu gelten. 

In allen jenen Hinſichten ſind die Kuͤgelchen perlodiſchen | 
Verſchiedenheiten untertworfen. Die Analogie mit den Thieren 
macht es hoͤchſt wahrfcheinlih, daß fie auch beim Menſchen 
ſowohl in Hinficht auf Geftalt als auf Größe in den verfchied= 
nen Lebensperioden bedeutend variiren, indem die Blutkuͤgel⸗ 
en wenigſtens bei Vögeln und Reptilien im Embryo anders 
Heftaltet und weit größer gefunden wurden als beim erwachſe⸗ 
nen Thiere *). Kür die Farbe und Mifchung gilt daffelbe, da 
die Kärbung und Mifchung der. Theile nicht in allen Lebens⸗ 

perioden diefelbe ift. Ob ſich thre Menge in den berſchiednen 
kLeben⸗ 





Prochaska de ſtr. nervor. Viennae 1779, cap. IV. Hunter 
über das Blut. Bd. 2. Abth. 2, ©. 94 ff. 


3) Hewſon a. a. O. Taf. 1 und 4. 


.:3) Home on the properties of pas London 1788. p. 445 
4) Hewflon a. a. Q 
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kebensperioden regelmaͤßig aͤndert, iſt weniger gewiß. In ben 
allerfruͤheſten Perioden, beim erſten Entſtehen des Embrys 
fehlen wohl die Kuͤgelchen ganz und die ganze Subſtanz beſteht 
nur aus einer homogenen, gerinnenden Fluͤſſigkeit. Dieſe 


ſcheidet ſich darauf in ihrer ganzen Ausbreitung in einen fluͤſſe 


geren-und einen feſteren Theil, wovon dieſer überall in jenen 
eingefenft ift, indem überall, auf eine ähnliche Weife als eine 
einfache mit Waffer benegte Zinkplatte abwechſelnd ftellenweife 
negativ und pofitiv elektriſch wird, an den feftern Stellen, der 
Kügelchen, der pofitive, an den flüfligeen, der fie umgebenden 


Fiaͤſſigkeit, der negative Pol vormaltet, 
Nachdem fich aber auf diefe Weife die anfangs homogene 


Fluͤſſigkeit in ſich ſelbſt in Kuͤgelchen und einen flüffigern Theil 


entzweit bat, find eine Zeitlang die Kügelchen weit deutlicher 
als in fpätern Perioden und werden n nun in allen Theilen des 
Embryo wahrgenommen. 

% 7. 

Diefe beiden entfernten BeRandtfeile, die Rügeien 
und die getinnende Fluͤſſigkeit, bilden, entweder feßtere für fich 
oder beide gemeinfchaftlich, vorzüglich zwei Hauptformen. In 
der einen waltet die Längendimenfion bedeutend vor den uͤbri⸗ 


gen vor, in der andern kommt diefe mit der Breitendimenfion ' 


mehr oder weniger überein, beide aber übertreffen die dritte 
Dimenfion bedeutend. Die erfte Form ift die Hafer = die 
zweite die Blattform. - Die Blattform kommt im allgemeis 
nen nur der gerinnenden Fluͤſſigkeit zu, die-aber außerdem ſich 
auch fehr deutlich, unabhängig von den Kügelchen, fafert, 
3. B. in den Knochen, Sehnen ꝛc. Diefe haben. in einem ho⸗ 
ben Grade das Beftreben, fich in Verbindung mit der gerins 
nenden Slüffigfeit, zu Safern, 3. B. im Nervenſyſtem, dem 


Y4 | Mus 


x 
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Muskelſyſtem zuſammenzureihen, wenn fie gleich an manchen 
Stellen, z. B. in der Subſtanz der Eingemweide, unregelmäßig 
angelagert und in die gerinnende Fluͤſſigkeit eingefenkt vorkom⸗ 
men. Die gerinnende Siuffigfeit aber ift durchaus von den 
Kuͤgelchen ungerttennlic ‚ indem fie diefelden überall umgiebt 
und auch die Feinfte Safer it daher in eine aus diefer Fluͤſſig⸗ 
keit gebildete Scheide eingefenkt, fo wie ein ganzes Convolut 
von Faſern und alle Theile überhaupt in diefelbe ausgehoͤhlt 
find und die in den Fluͤſſigkeiten enthaltenen Kügelchen in dem 
flüffigen Theile derſelben ſchwimmen. 

Die Eigenſcaften der Faſern ſind ſo verſchieden als die 
der ſie bildenden Subſtanzen, und man kann daher von keiner 
einfachen Faſer reden. 


8. 8 

Durch das Zuſammentreten von Blaͤttchen und Faſern, 
oder den erſtern allein, werden verſchiedentlich geſtaltete Raume 
gebildet, die den Namen von Zellen fuͤhren. Dieſe Zellchen 
ſind daher wohl nicht ganz richtig von mehrern, namentlich 
Gallini und nach ihm von Ackermann, als die einzigen 
letzten Formelemente angeſehen worden. Schon die eignen 
Worte der Schriftſteller widerlegen dieſe Meinung; denn 
„wenn der innerſte Bau aller Theile des Körpers aus einem 
‚Aggregate von Lamellen verſchiedener Größe befteht, weiche uns 
ter verfchiednen Winkeln dergeftalt zufeınmengefügt find, daß 
„fie Räume oder Zellen von verfchiedner Größe einfchliefen *)“, 
oder wenn „vier im rechten Winfel an einander gefegte ſchlei⸗ 
mige Blaͤttchen , welche einen Raum einſchließen, welche Form 





I) N. Sallini’s Betrachtungen uͤber die neuen Fortſchritte im 
ber Kenntnif bes menfchlichen Körpers, Derlin 1794 ©, 61. 
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man ein Zellen nennt, die gleichartigen Elemente einer jeden 
Organiſation bilden ), fo üßerfieht man offenbar, daß bie 


Zellenbildung doc offenbar -in die Blattbildung zerfällt und 


daß die Zellen nur eine ſecundaͤre Bildung’find. 
 Hlegegen koͤnnte man einwenden, daß die Kügelchen eis 
gentlich nur Zelichen wären, daß mithin bie Faſern zuletzt wier 
der aus Zellen beſtaͤnden, allein dagegen ſpricht das freie Vor⸗ 
kommen dieſer Kuͤgelchen in Fluͤſſigkeiten. Auch giebt es mehr 
rere Theile, in denen fich Feine Spur diefer muthmaßlich ans 
genommenen Zelichen zeigt, fondern die nur als eine zu großen 
Blättern geronnene homogene Fluͤſſigkeit erſcheinen, nament⸗ 
lich die feröfen Haͤute. 
Chen fo wenig richtig kann man die Faſer ‚die Kepfiali 
Iationtform, der organiſchen Koͤrper nennen * 


. 9. 

Die Faſerbildung herrſcht in. dem Körper der Vlattbil⸗ 
dung bedeutend vor, und ſelbſt Theile, in deren Totalform 
die Laͤngen⸗ und Vreitendimenſion einander gleichen erſchei⸗ 
nen, wie z. B. die fibroͤſen Haͤute, die breiten Knochen, brei⸗ 
ten Muskeln, in ihrem Innern deutlich gefaſert, eine Bedin⸗ 
gung, welche unſtreitig mit dem Geſetz zuſammenhaͤngt, daß 
durch den ganzen Koͤrper die Laͤngendimenſion den uͤbrigen vor⸗ 
herrſcht. Deutlich gefaſert erſcheinen die Nerven, Muskeln, 
die meiſten Knochen, fibroͤſen Organe. Ein faſeriges und blaͤtt⸗ 
riges Gefuͤge zuſammen erſcheint vorzuͤglich in den Eingewei⸗ 
den, auch zum Theil in den Knochen. 

A 5 | $, 10, 





1) Adermann Darftellung der kehre von den. Eeenttrftn 
Ch. L ©. ıı. 


8) Autenrieth Phyſiol. Bd, 1. e 7. 
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N. F. 9... .. 

Jene, zu Safern und Blättern, geſtalteten, durch Form 
und Miſchung urſpruͤnglich ſehr verſchiedenen Elemente kom⸗ 
men zu mehrern nähern Formbeſtandtheilen zuſammen, 
welche ſowohl in Hinſicht auf ihre innere als aͤußere Form be⸗ 
deutende Verſchiedenheiten darbieten. Sie erhalten den Na⸗ 
men von Syſtemen, in Beziehung auf ihre Form, ſofern 
auch in den verfiedenften Gegenden des Körpers die verſchie⸗ 
Denen Theile-einer getoiffen Combination mit einander uͤberein⸗ 
fommen und fi ton den übrigen unterfcheiden. : Mehrere 
verdienen diefe Benennung noch fpeciellee, fofern fie, wie das 
Schleim⸗, das Rerven= und Gefäßfnften ein ununterbrochnes 
Ganze bilden. Hier giebt es verſchiedne Stufen des Zuſam⸗ 
menhanges, indem einige Syſteme, z. B. die Knochen und 
Muskeln, zwar nicht wie jene, ihrer eigenthuͤmlichen Sub⸗ 
fan nad in einem ununterbrochenen Zufammenhange ftehen, 
wohl aber durch” eigenthümliche Spfteme, namentlich das 
fibroͤſe, infofern zu einem Ganzen vereinigt werden, als die 
Beinhaut, welche die Knochen überzieht, mit den von einem 
- Knochen zum andern übergehenden accefforifhen Baͤn⸗ 
dern und den in fie eingepflanzten Sehnen der Musfeln, 
nicht nur diefelbe Structur hat, fondern auch ein zuſammen⸗ 


= haͤngendes Ganze bildet. 


Andre Theile dagegen, z. B. die Eingeweide, die 
fersf en Häute, find ifolirter und hängen nur durch die 
allgemein verbreiteten und ein ununterbrochnes Ganze bilden: 
den drei erften, Spfteme jufanimen. 

" Die verfchiednen Theile erhalten auch den Namen von 
Geweben (Texins).in Beziehung auf ihre innere Structur, 


fo wie die von Organen in r Bejiebung auf ihre Thaͤtig⸗ 
keit, 


— 
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keit, ſofern jedes auf eine eigenthümliche Weiſe ‚jur Er⸗ 
haltung des Korpers thaͤtig iſt, und dieſer iſt, ſofern er aus 


dieſen in der ($. 1.) angegebenen Beziehung unter einander 
ſtehenden Xheilen zufammengefegt ift, Drganismud , 


$. 11. | en 


Diefe verfchiednen Theile. des Körpers unterfeheiden fi 


von einander bedeutend in Hinfiht quf äußere und innere 
Seftalt ‚, Mifchung , !ebensthätigfeit „und Verrichtungen. 
Die allgemeinfte Berfchiedenheit, welche fie darbieten, ift der ' 


Grad ihrer Zufammenfegung. Es giebt. in dieſer 
Hinficht zwei große Hauptklaflen, von welchen man die ‚ehe 
einfade Drgane oder organifce Spfieme, par» 
ses [imilares, weil fie mehrmals im Körper vorfommen, 
die zweite zufammeingefegte Organe oder Syſteme, 
auch, nah Bichats Vorfhlage, Apparate nennen 
kann, die partes dillimilares der Alten, .weil fie nur 
ein⸗ oder höchftend zweimal im Körper vorkommen, Die 
erften, einfachen Drgane bilden ducch ihre, auf beftimmte 
Weiſe gefchehende Vereinigung, indem einzelne Abfchnitte 
mehrerer von ihnen in einer folchen Drdnung zufammentreten, 
daß dadurch Theile hervorgehen, welche eine beſtimmte 
Zunctign vollziehen, und die nur einmal oder 
Höchftens doppelt vorhanden find, die ‚legtern und 
Dee ganze Körper beſteht daher zunächft aus einer "Sammlung 
won diefen, welche in ihre einzelnen Theile zerlegt werden 
ginflen, um genau und vollftändig alle Bedingungen der 


erftern kennen zu lernen, Beifpiele diefer Apparate find 


die Hand, der Fuß, jedes Eingemweide, die verfchiedenen 
Sinnorgane u. ſ. w. Indeſſen muß’ man bemerken, daß die 
> Gräns 


.“ 


r 


⸗ 
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Graͤnzen zwiſchen beiden keinesweges ſtreng ſind. Die ein⸗ 


fachen Organe ſeibſt beſtehen wieder aus mehrern einzelnen 


Theilen, ſetzen fi) unter einander ſelbſt zufammen und die zu⸗ 
fammengefegteften Drgane kann man durch eine genaue Unters 
fuchung auf einfache Syſteme zurüdführen, indem man endlich 
wenigften® in mehrern von diefen. diefelben Bedingungen wies 
Derfindet,, welche jene darbieten. Wenigftens gilt dies für die 
meiften, vorzüglich für die fogenannten Eingeweide. Es if 
zwar Feine Frage, daß diefe ſich alle von einander und den 


übrigen Theilen fo unterfcheiden, daß fie ald Organe eigner 


Art erfcheinen, allein genau unterfucht erfcheinen fie auf der 


‚einen Seite ihren wefentlichen Bedingungen nach nur als Mos 


dificationen, Verzweigungen eine® und deffelben Syſtems, des 


Be ‚Hautfpftems, auf ber andern dem Gefaͤßſyſtem fo 


"analog ‚ daß man feine beftimmten Graͤnzen zwiſchen ihnen 
und dieſem finden kann. Beide bilden Kanoͤle, deren Wände 
zuletzt weſentlich aus zwei Schichten, einer inneen und einer 
äußern beftehen, von denen diefe zur Bewegung der in ihnen 
enthaltenen Subftanzen dient, und die wieder von Gefäßen und 


‚ Nerven angegangen werden. Man geraͤth daher auch in Verle⸗ 


genheit, ob man manche Theile ald.zufammengefegte oder als 
einfache Organe anzufehen habe. Die Haut z. B. ift offenbar 
Apparat, sufammengefegtes Drgan, wenn man fie, 
wie e8 doch, um eine richtige Darftellung von ihrer Function 
zu erhalten, offenbar gefchehen muß, in ihrer Totalität bes 


trachtet, allein man fann wieder verfchiedne eigne Syſteme an 


ihr unterfcheiden, ſofern fie fich nicht bloß in folche mechanifche 
Beftandtheile zerlegen läßt, welche auch in andern Organen 
dorfommen, fondern in eigenthümliche, die Lederhaut, das 
Warzengewebe, die Oberhaut, Haare, Naͤgel. 
4. 12. 


x 
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Indeſen fol durch das Gefagte keinesweges die Noth ⸗ 
wendigkeit und Moͤglichkeit einer Claſſiſication nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Gewebes und der Zuſammenſetzung bezweifelt 
werden: vielmehr beſteht dieſe offenbar und es ſcheint mir ſogar 
durchaus zweckmaͤßiger, nicht nur die einfachen Organe von 
den zuſammengeſetzten zu trennen, ſondern fogar auch von den 
einfacheren Syftemen alle diejenigen ‘einzelnen Abdfchnitte oder 
Theile, welche mit einem zufammengefegten Organe in einer 
beftimmten Beziehung ſtehen, für:zu demfelben gehörig und 
als integrivende Theile deffelben anzufehen, in Verbindung mit 
den übrigen zu befchreiben ald das entgegengefegte Verfahren j 
zu befolgen und dieſe verfchiednen Theile unter den einfachern, 
Syſtemen, zu welchen fie gehören, zu betrachten. Wenigſtens 
ift diefe Methode für ſolche Syſteme, welche nicht an einander 
hängende Ganze darftellen, wie das Gefäß: und Nerven⸗ 
ſyſtein, unſtreitig die vorzüglichere, 


12° 

Die Zahl der verfchiednen Spfteme muß: durch genaue 
Unterfuchung der Eigenfchaften der verfchiednen Theile beſtimmt 
werden, und es find fo viel befondre Spfteme anzunehmen, 
als fich verſchiedne, nicht auf einander zurüdführbare Ge: 
webe nachweifen laſſen. Zugleich aber müflen auch Theile, 
welche Durch dieſe Bedingungen mit einander übereinfommen, 
au einem Spftem gezählt werden, wenn fe auch durch ihre 
Lage weit von einander entfernt find, 


J. 14. 
Hier muß man, um ſo genau als moͤglich der Wahrheit 
nahe zu kommen, ſehr wohl die letzten dormen und Gewebe, 
auf 
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auf welche ſich alle verſchiedenartigen Bildungen zuruͤckfuͤhren 
laſſen, Blätter und Faſern, von den Fermen unterſcheiden, 
welche durch eine beſondre Anordnung der letztern hervorgehen 
und inſofern als eigene Arten erſcheinen, als eine jede derſel⸗ 
ben mit allen uͤbrigen weniger Aehnlichkeit hat als die einzel⸗ 
nen, in verſchiedenen Gegenden des Organismus vorkommen⸗ 
den Theile derſelben unter einander ſelbſt. Im Allgemeinen 
hat man dieſen Unterſchied nicht ſtreng genug beobachtet und 
daher Formen der letztern Art mit jenen zuſammengeſtellt. 

Haller *) und mehrere andre nehmen im Allgemeinen 
nur drei Hauptgewebe an, auf welche fih alle übrigen zuruͤck⸗ 
führen laflen, nämlich die Mustelfafer, die Nerven- 
fafer und das Schleimgewebe, aus welchem letztern alle 
uͤbrigen Organe, welche nicht in die beiden erſten Klaſſen ge⸗ 
hoͤren, beſtehen follen. 

Nicht viel von dieſer Anſicht verſchieden iſt die Annahme 
andrer, welche drei Urgeſtalten annehmen, 1) die zellige, 
oder Membranenbildung, 2) die Gefäß: oder Fa⸗ 
ferbildung, und 3) die NRervenbildung ?) 
Geeggen beide fann man einwenden, daß, wenn von blo⸗ 
ßer Texturverſchiedenheit in Hinſicht auf Anordnung der erſten 
Elemente die Rede iſt, hier offenbar zu viel Adtheilungen 
gemacht werden, indem ſehr beſtimmt die Nerven⸗ und Gefaͤß⸗ 
Bildung unter eine Klaffe, die der faf erigen Organe gehö- 
ren. ft aber von fpecielleren Verſchiedenheiten der äußern 
und innern Form und, von Thätigkeitsäußerungen die Rede, 

fo reicht diefe Etaffificatign nicht hin, da die Zahl der Formen 
und 





ı) De part. c.h. pr. £ T. L. p. 46. 
8) Walther Phyſtol. Bd. 1. ©. 97. 
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und der Modificationen der Pebenderfcheinuhgen dann weit 
größer erfcheint. 

Richtiger ift eine andre Eiaffifcation von Dümas *), 
der vier Hauptgewebe: 1) das zellige oder ſchwammige; 
2) das muskuloͤſe oder faferige; 3) das gemifchte 
oder parenchymatoͤſe, .und 4) das biättrige oder 
Knochengewebe annimmt, fofern in der That die drei 
eriten Elafien die Urformen, wenn gleich die Benennung - 
muskuloͤs für die zweite Form unpaffend ift, daritellen; 
allein die vierte ift völlig zu vertverfen, Indem das Knochens 


gewebe fehr deutlich. in die zweite Claſſe gehört. 


g 15 

Da indeſen dieſe Claſſificationen nur die Angabe der Ur⸗ 
formen enthalten, mithin ſchon' mit dem oben ($. 7.) geſagten 
gegeben find , fo erfihöpfen fie die Mannichfaltigkeit der eigens 
thümfichen Spfteme feinesweged. Auch kann man meniger 
richtig einige Syſteme von andern ableiten, fie ald Modifla 
cationen davon anfehen, als fagen: „daß gemiffe Spftes 
me allgemeiner verbreitet find ale andre, zur 
Zufammenfegung und Erhaltung derfelben beis 
tragen, während ein entgegengefegter Einfluß 
anderer Syſteme auf fie nicht Statt findet. 

In diefem Geiſte hat Bichat die Anatomie aufgefaft 2), 
wenn er gleich nicht ganz richtig chaffifieiet Hat. Er nimmt 
allgemeine und befondre Syſteme an. Als jene allge⸗ 
meinen, die er auch Mutterfpfteme nennt, weil fie allgemein 
verbreitet find und die Srundiase zur- Bildung aller übrigen 

„geben, - 


— — — 


I) Pr. de phy£L. t, 2 p. % 
2) An. gen. T. L. 1. p. 1. 
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geben, fieht er ſechs, naͤmlich 1) das Schleim: oder Zell⸗ 
gewebe, 2) das Arterienſyſtem, 3) das Venen⸗ 
ſyſtem, 4) das aushauchende, 5) das einſaugende, 
und 6) das Nervenſyſtem an. Dieſe Zahl hat er ſogar 
durch die Eintheilung des letztern in ein animaliſches und 
‚ein vegetatives Nervenſpſtem noch um eins vermehrt). 
Man ſieht leicht, daß ſich dieſe ſechs durch Reduction des zwei⸗ 
ten, dritten, vierten und fuͤnften richtig auf drei, das 
Schleimgewebe, das Gefaͤßfyſtem, das Nerden⸗ 
ſy ſt em reduciren laſſen. Im Bichatſchen Sinne kann 
man dieſe Syſteme richtig die drei allgemeinen oder Urſyſteme 
nennen, nicht aber in dem gewoͤhnlichen. 


Gewoͤhnlich ſetzt man außer dieſen Syſtemen nur eine 
geringe, Anzahl feft, indem man es vernachlaͤſſigt, die allge ⸗ 
_ meinen. Charakter der an verfchiednen Stellen vorfommenden | 
Gebilde aufzufaflen, Dagegen mehrere‘ fehr zufammengefegte 
"Gebilde, in deren Zufammenfegung fehr.verfchiedenartige eins 
gehen, als Urgebilde darftellt, die verfchiednen, fie zufammens 
fegenden Theile zwar bei ihrer Darftellung befchreibt, ‚allein 
nicht beräckfichtigt, daß mehrere diefer Theile, wenn fie gleich 
Fein zufammenhängende® Ganze bilden, ihrer äußern Korm 
nach: zum Theil auch differiren, doch durch ihre wefentlichften 
Eigenſchaften als Theile eines Spftems erfcheinen So z. B. 
befchreibt man den Musfel als zufammengefegt aus dem 
fleifchigen und faferigen Theile, ohne zu erwägen, daß 
nur der erftere zum Begriffe des Musfels erfordert wird, der 
Iegtere nicht im Muskel allein, fondern unter andern, fehe vers 
ſchiednen Ortsverhaͤltniſſen vorfommt, 

Man 
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‚ den, Knorpel, Bänder, Muskeln und Eingemweide 


Allgemeine Blbangpige er 


Man führt daher die übrigen Syſteme zuruͤck auf 8 nos. 


und theilt demnach die Anatomie in Knochenlehre (O ſte o⸗ 


logie), mit der man die Knorpellehre (Chondrolo⸗ 


gie). verbindet, ‚weil dig. meiſten Knorpel mit den Knochen 
verſchmolzen und ihnen untergeordnet. nd; Baͤnderlehre 
(Syndesmologie); Muskellehre (Myologie)s 
Eingeweidelehre (Spkanhnologie); Gefäßlehre 


(Angiologie); und Nervenichre-CReurologie). 


Indeſſen ift dieſe Eintheilung durchaus nicht erfchöpfend. 


Zwar find. Knochen, Knorpel, Bänder, Musfeln, 


Singemeide, mefentfig-verfihiedne Organe; allein 1) bie⸗ 
tet die. Kaffe der Baͤnder eine doppelte Untihtigfeit:;dee, 
fofeen 1) zweierlei ganz verſchiedne Gewebe ans, dem fehr uns 
zureichenden Grunde in ihr vereinigt ſind, daß beide fich von eis 


nem Knochen zum andern begeben; 2) eine Menge von Orgauen 


vorhanden find, welche in.diefe Kaffe, ‚nachdem fie, in diefer 
Hinficht berichtigt worden ift, mit demſelhen Rechte ald- die 
eigentlichen Bänder gehören, 2) Sind in der, Klaſſe der. Eins 
geweide, die man in der That eine negative-nannen kann, eine 
ſolche Menge der verfchiedenartigften Organe geworfen, daß 


man gar Teine ‚allgemeinen Charaktere für dieſelbe feſtſetzen 
und fie eben.fo wenig beftehen kann, wenn man fie. nicht etwa 


die Klaſſe der äufammmengefegteften Organe \ Oder der Apparate 
nennen will or \, 
6 16.. | 


—R 


Auch hier iſt daher Bihat'’s Verdienſt u um eine tif 


ſchaftliche Begründung der Anatomie unverfennbar, wenn 


man gleich nicht in Abrede feyn kann, daß er zu viel verſchiedne 


Medel’s Anat. 1. Th. B— men 


} . t 


Klaſſen feſtgeſetzt hat. Jenen allgemeinen oder Mutterſyſte⸗ 


. 


a Erſtes Haupfſtuͤck. 


men (5§. 15.) ſtellt er 14, naͤmlich 1) das Knochenfpftem, 

23) das Markſyſtem, 3) das Knorpelſyſtem, 4) das 
faferige Spftem, 5) das faferigfnorplige, 6) dat 
Muskelſyſtem des animalifchen und 7) des deige: 
Aativen Lebens, 8) dad Schleimſyſtem, 9) das 
ferdfe, 10) das Spnovialfyftem, 11) das Druͤſen⸗ 
ſyſtem, 12) das Hautfyftem, 13) das Doerhauts 
foftem, 14) das Haarſyſtem entgegen”); 

n Von dieſen Syſtemen ſind wohl unſtreitig 1) das Mack: 
fuftem, fofern es fi vom Zeffgewehe:anf Feine Weife 
anterfcheidet, und 2) das Spnovialfyfkem, indem dies 
nur eine unbedeutende Modiflcafioh des feröfen Syſtems if, 
zu unterdrüden, Eben fo muͤſſen 3) die beiden Muskel: 

»  figfteme zu einem verbunden und 4) das Haarfoftem darf 
. nicht vom Dhschautfyftem-üßgefondert betrachtet werden, 
weiches vielleicht: ſelbſt nicht vom Hautfpftem getrennt wers 
den follte. Ya man iſt Höchft wahrfiheinfich berechtigt, das 
Haut: und Schleimhautſyſtem und das Druͤſen⸗ 
ſyſt eim auf einander zueücdzuführen, wodurch alfo die Zahl 
Gr aller Syſteme von’ den 21, welche Bichat feftfegte, auf 12, 
ſelbſt auf 10, nämlich das Schleim⸗, Gefäß⸗, Nerven;, 
Knochen⸗, Knorpels, Faſer⸗, Zaferfnornel:, 
Muskel⸗, ferdfe ımd Bausiphem deraboeſeri werden 
wuͤrde. een | 
Diefe werden in der allgemeinen Anatomie nach! ihrer 
allgemeinen Bedingungen, in der befondern nach ihren Orts⸗ 
verhaͤltniſſen, topographiſch, unterfucht werden, nachdem zu: 
vörderft ‚die ganz allgemeinen Betrachtungen der organifchen, 
mithin der menfchlichen Form gegeben ſeyn werden. ; 
6. 17. 
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6. 17. | 
Allgemeine Geſetze der organiſchen, mithin der menſch⸗ 
lichen Form find: I. die Umriffe find nicht ſcharf 
und eckig, ſondern rundlich. Dieſes Geſetz ſpricht ſich 
ſowohl in der Geſtalt des ganzen Koͤrpers, als ſeiner einzelnen 
Organe und der kleinſten Elemente aus, Großentheils iſt 
dieſe Bedingung in dem Umſtande begruͤndet, daß allen feſten 
Theilen fluͤſſige Subſtanz zugeſetzt iſt, indem Die Aufloͤſung 
feſer, ſcharfeckiger Körper mit Abrundung anfängt. Hieher 
gehört Die abgerundete Geſtait der Höhlen des Körpers, des 
Eingeweide, Gefäße, Nerven, Muskeln, Knochen u, ſ. w. 


.— Ban‘ 18. F ' 
II. Die Längendimenfion waltet vor. Pie 


ſes ſchon oben ($. 9.) vorläufig angeführte Geſetz fpricht ſich 


ſowohl im Ganzen, und in der äußern, als in der innern 


Geſtalt, dem Gemebe der Theile aus. Der ganze Körper if 
um vieles länger. als breit und Did, Der Körpeg wied gor⸗ 
zuͤglich in drei Hanptgegenden, den Kopf, den Stamm, 


und die Gliedmaßen. oder Ertremisäten getheilt. 
Von dieſen hat nur der Kopf eine rundliche Geftalt, ei. 


‚ aber in der That nur das angeſchwollene obere Ende der Wirs, 


belſaͤule, der Endchernen Grundlage des Stammes, am 
welcher ſehr beuttich Die kaͤngendimenſion vorherrſcht. Dieſe 
wird durch die-feitlichen Ausbreitungen zum Behuf der Bildung 
von Höhlen für die vor der Wirbelſaͤule liegenden Apparate 
verhuͤllt, indeſſen doch auch fo.nicht ganz verborgen, An den: 
Gliedmaßen ift das Vorherefihen der Längendimenfion vor 
den übrigen im Ganzen und den einzelnen Theilen om auffal⸗ 
lendſten. Bär die einzelnen Syſtemne gilt datſelbe. Im ganzen 
Ba . 0 Gefäß: 





\ 


’ \ 
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Gefäß: und Nervenſyſtem waltet die Längendimenfion den 
beiden übrigen Bedeutend vor. Ganz hefonderd übertrifft fie 
dieſelbe in den Haaren. Die Zaht der langen Knochen, Mu 

keln, faferigen Organe ift.weit größer als die der breiten oder 
dicken, das Rohr des Darmkanals, der Luftroͤhre, der Harn⸗ 


leiter, der Harnroͤhre u. ſ. w. ſehr eng im Verhältniß zu ihrer 


" Weite. . . x j . 
Fuͤr die Tertur gilt daſſelbe, indem die faſerige unter 
allen bey weitem die haͤufigſte iſt, und jede groͤßere Faſer ſich 


in eine unendliche Menge immer kleiner werdeunder zerlegen 


läͤßt. teren on 
| *. 19. | 

III. Der Organismus hat einen frahligen 
Bau. Aus groͤßern mittlern Theilen begeben ſich nach ver: 
ſchiednen Richtungen untergeordnete ab, in welchen die Längen: 


dimenſion vorzüglich vorwaltet. Go gehen vom Stamme die 
- , ttebmafien, von dev Wirbelſaule die-Sangen und dünnen Rip⸗ 


- gan; vondem Gehirn, dem Ruͤckenmark und den Knoten die 


ea Won dem Hetzen die Gefäße ab: "Außer jenen. gebßten | 


Maerdelpunkten aber, von welchen die Ausſirahlung ausgeht, 


ſ den ſich inſofern eine Menge kleinerer, untergeordneter, als 


ein jeder der Strahlen ſich gewoͤhnlich in mehrere ſpaltet, wel—⸗ 


che, in manden-Syftemen, namentlich den allgemeinen, dem 


Nerven⸗ und Gefaßſyſtem, ſich miederhofentlich von neuem 


theilen. Die Strahlen verzweigen ſich daher. 


J Ze Allgemeines Geſetz iſt hier, daß die Menge der Strahlen 
ſich in dem Maaße vermehrt, als fie ſich von den Hauptaus⸗ 


| ſtrahlungspunkten entfernen und ihre Maſſe ſich in demſelben 


Maaße vermindert. , So find die langen Knochen des Ober 


arüis ober des Oberſchenkels einfach, im Unterarme und Un 
F | ' 


ter⸗ 
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teſchenkel finden ſich zwei ſchwaͤchere, im Buß ſechs und zwan- 


zig, in der Hand ſieben und zwanzig noch weit kleinere. 


Die Zahl der Muskein, der fie mit den Knochen verbindenden. 


Sehnen und der Bänder vervielfacht, ihre Größe vermindert 
fih in demfelben Maaße. Unaufhörlich entfpringen unter vers 


ſchiednen Winfeln im Verlauf der Nerven = und Gefäßftämme 


Aeſte und Zweige aus denfelben, und nach kurzen Strecken 


ſpalten ſich die Hauptſtaͤmme in rleinere, abermals vielfach 


verzweigte. 


Dieſe Verzweigung findet nicht bloß der Länge nah, im 


Dertgange von außen nach) innen, fondern auch in der Dicke 

der Organe Statt, indem die Musfeln und Nerven Büns 

del darftellen, welche aus Strängen ‚ fo wie diefe aus 

Faſern und Süden beſtehen. 
* 20. 

V. Neben dieſem Geſetze der Verzweigung aber 


beſteht ein anderes, welches das Geſetz der Zufammenmüns - 
dung oder Berflechtung heißen kann. Jene Strahlen 


naͤmlich ſpalten ſich zwar vielfach, allein uͤberall fließen die 
dadurch entſtehenden untergeordneten Strahlen unter einander 
und mit dem Hauptſtrahl mannichfach zuſammen. Auch dies 
gilt ſowohl für den Fortgang, als die Dicke der Organe, ins 
den ſowohl von oben nad) unten, als von innen nach außen 


diefe Einmuͤndungen Statt finden. Die getrennten Stämme, 


Hefte und Zweige der Nerven und Gefäße, die verſchiednen 
Sehnen eines und deſſelben Muskels, die einfachen Faſern 


und die groͤßern und kleinern Anhaͤufungen derſelben in den 


Nerven und wenigſtens vielen Muskeln, die Faſern in den 


Knochen und faſerigen Organen verflechten ſich unaufhoͤrlich 
83 | unter 


’ ° 
— ⸗ 
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‘unter einander. Einen Beleg hierzu Tiefeen zum Theil auch 

die neben einander liegenden Knochen, die, auch abgefehen von 
den zu ihrer Befeftigung nothwendigen Bändern , durch faſe⸗ 
tige Zwifhentnohenhäute zuſammengeheftet werden. 


4. 21. 

V. Die Strablen find aub nicht ganz ge: 
zade, fondern meiftend mehr oder weniger ge: | 
wunden. Diefes Gefeg, welches das Geſetz der Spical: | 
linie heißen koͤnnte, ſpricht fh ſchon in der Wirbelſule 
aus, die mehrere Biegungen darſtellt. Eben fo wird es durch 
die Seftalt der meiften langen Knochen belegt. Die Schnee, 
die halbfreisförmigen Kanäle im Gchörorgane, „mehrere Ge 
füße, Ausführungsgänge und Nerven gehören gleihfals | 
hieher. Auch bei Doppeltmißgeburten fpricht fich dieſes &e 
feg oft fehe deutlich aus, fofern bei auf einander fichenden 
Köpfen oder zwei im Kopfe vertwachfenen Körpern immer det | 
eine nach einer andern Richtung ald der andere gewandt if, 
aljo die ganze Doppeltmißgeburt fpirafförmig gedreht erfcheint. 

4. 22. 

VI. Zwifhen den verfhiednen Drganen 
findet Aehnlichkeit Statt ”"). Schon oben if dx 
Reduction der Zertur der verfchiedenartigfen Drgame auf 
zwei Formelemente angegeben ($. 5.), die im dem meifen 
angleich verfommen, mithin die Achnlichkeit der letzten Zertur 
der Drgame, weiche, aber unrichtig, vom einigem foger 

ſtrah⸗ 


DIESE Medel, über die Analogie der thierifchen 


Zermen Gm Beiträgen zur vergl Unst. Bi. 
9.2 Nr. 
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frahligen Bau ($. 19.) haben, iſt auch In Hinſicht auf bie- - 
äußere Form die Aehnlichkeit nachgewieſen. Yuch da, wo 


nicht gerade Strahlung Statt findet, ift doch infofern Achn- 
fichfeit vorhanden, als ein Wechfel ven ausgedehnten und 
sufammengejogenen Stellen. wahrgenommen wird. So fan 
man dem Gehirn das Rüdenmarf, dem Schädel die 


Wirbelfäule, dem Herzen die Gefäßftämme, der ; 
Mundhöhle die Speiferöhre, dem Magen den 
übrigen Darm, dem Kehlkopf die Luftröhre, den 


Gallenblaſe den Gallengang, dem Nierenbecken 
die Harnleiter, der Harnblaſe die Harnroͤhre 
entgegenſtellen. J 
Zwiſchen den verſchiednen Syſtemen findet auch inſofern 
große Aehnlichkeit Siatt, als an denſelben Stellen im Körper 


die verfehledenattigften Syſteme nad) demfelben Typus gebildet | 


find. So fpältet fi) gewöhnlich an derfelben Stelle der. ein⸗ 


fache Stamm der Arterie der obeen und untern Gliedmaßen 
in zwei Hauptäfte, wo fich die Knochenzahl verdoppelt. Ueber 1 


haupt entfprechen einander die Bervielfachung oder Vereinze⸗ 

fung der verſchiednen, einander benachbarten, Spfteme mei 

ftens fehr genau. Die Zahl der Finger: und Zehenarterien- 

ſtaͤmme entfpricht. der Zahl der Finger und Zehen ſelbſt. Die 

Nervenſtaͤmme anafomofiren in der Hohlhand und an der Sohle. 
wie die Gefäße und mie fi die Sehnen ‚der Singers und Jer 
henbeuger und Streder an Hand und Zuß durch Sehnen: 

und Schleimbänder verbinden. Die verfchiednen Theile des 

Gefaͤßſyſtems und des Nervenſyſtems begleiten einander. 


Die Totalform des Koͤrpers ſpricht ſich nicht nur in den 


Syſtemen wieder aus, welche dyrch den ganzen Koͤrper ver⸗ 
breitet find und ein mehr oder weniger zufammenhängendes 
D4 | Ganzje 


q 


/ 
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Ganjze bilden, wie das Zellgewebe, das Nervens, Gefäß :, 
Knochen⸗ und Musfelfgftem, fondern auch in einzelnen Or⸗ 
ganen. Hieher gehört nicht nur die eben angegebene, fo vielen 
Syſtemen zufommende Geftalt, deren Wefen eine Anfchiwels 
fung an dem einen, ein Auslaufen in einen engern Fortſatz 
gegen das andre Ende ift, fondern auch die Art, wie die meis 
fien, vorzüglich die drüfigen Organe ihre Gefäße erhalten. 

Es findet fich hier immer ungefähr in der Mitte derfelben eine 

aufehnlihe Vertiefung, ein Einfchnitt, durch welche die Ges 

fauͤße eins und antreten, gerade wie beym Embryo. Das 

+ Drgan ift Bier gewillermaßen offen, und dies um fo mehr, je 
näher es feinem Entftehen ift, gerade wie auch der Embryo 
urſpruͤnglich vorn ganz offen ift. 
Noch größer ift die befondre Aehnlichfeit mancher 
Syſteme unter einander. Dies gilt namentlich 5. DB. für die 
Seſcleotstheile und den Darmkanal *). 
4. 22. 
VII Der Körper iſt ſymmetriſch gebaut. 
Nicht bloß zwiſchen den verſchiednen Organen, ſondern, und 
noch weit mehr, zwiſchen verſchiednen Gegenden deſſelben findet 
Aehnlichkeit, zum Theil faſt Gleichheit Statt 2). Sowohl 
in der Richtung der Breite, als der Länge und der Dik⸗ 
fe, oder siifcgen der rechten und linfen Seite ), dem 
ı obern 


g) A. A. Meckel de genitalium et inteftinorum analogia. ' Halae 
1810. Ueberſ. 11%. 5. Meckel Beitr. zur vergl. Auat. Bd. 2 
H. 2. Nr. I. 

2) Meckel a. a. O. G. 95 ff. 

3) du Pui de homine dextro et ſiniſtro. L. B. 1780. Heiland 
Darftellung des Berhältnifles zwifchen der rechten und linken 
Hälfte des menfchlichen Körpers. Nürnberg 1807. Lofchzge 
@e ſceleto hominis ſymmetrico. Erlang. 1795. 
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obern und untern Ende *), und der vordern und: 
hintern Fläche 2) läßt ſich diefe Aehnlichkeit nachweifen, 
Allgemein Fann man hier bemerken, daß nie die Gleis, 
heit vollfommen if, und daß gemöhnlich das eine Ende 
über das entgegengefegte mehr oder weniger das Uebergewicht 
hat. Dies fpricht fich theils Durch größere Maſſe, theils durch 
ſtaͤrker entwicelte Strahlung der entfprgchenden Theile aus. 
Eben fo ift auch die. Symmetrie weder nach allen 
Richtungen, noch zwifchen den verfchlednen einander ents 
fprechenden Gegenden in allen Syſtemen gleich groß. 
Am vollfommenften ift die feitliche Symmetrie oder die zwi⸗ 
ſchen der rechten und linken Koͤrperhaͤlfte; -am unvollkommen⸗ 
ſten die zwiſchen der vordern und hintern Koͤrperflaͤche. Am 
meiſten ſpmmetriſch find ferner das. Nervenſyſtem, das Kno⸗ 
chen⸗, Band⸗ und Muskelſyſtem, der Zeugungsapparat, 
weniger das Gefaͤßſyſtem und die Bruſt⸗ und Unterleibseinge⸗ 
weide,, mit Ausſchluß des Zeugungsapparatee ‚ angeordnet. 


5:24 

1) Die vollkommenſte ſeitliche Sommes . 

teie fpricht fich in der äußern Form und an der Oberfläche 
des Körpers am deutlichften Aus und ift Daher am meiften bes 
kannt. Der Körper erfcheint in der That aus einer rechten 
und einer linken Haͤlfte gebildet, indem die meiſten Organe 
B5 ent⸗ 


ı) Vicq d’Azyr Sur les rapports qui Se trouvent entre lies 
ulages et la Itructure des quatre extrömites dans l’bormme et 
dans les quadrupedes in M&m, de Paris. 1774. T. 2. Meckel 
0. a. O. S. 97 — 148. Falguerolles de extremitatum ana. 
logia. Erlang, 178c. 
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fammen, ſteigt bie hintere und vordere Ruͤckenmarksartetie 


herab, verlaufen mehrere Hirnblutleiter in der Mittellinie des 


Schaͤdels, bilden die Aorte, die Hohlvenen, der Milch Bruſt⸗ 
gang, die ungepaarte Hohlvene, zum Theil die Speiferdhre 
ein Conpolut, welches ungefähr in bie Mittellinie der Bon 


und Bauchhöhle fällt. Ä 
Unpaare, für ſich beftchende, aber do die paarmeife 


‘ sorhandnen Theile deſſelben Soſtems, fi foften fie mit ihnen 


verbunden und zwiſchen fie eingefehoben find, vereinigende 
Sh:ife find die Wirbeffäule, das Bruftbein, das Hinterhauptss 
bein, das Stimbein,. das Siebbein, Keilbein. Don dies 
fen machen die in der Mittellinie zufammenftoßenden, aber 
beftändig getrennt bleibenden, menn gleich durch Zwiſchenmit⸗ 
tel vereinigten Knochen, die Scheitelbeine, die Geitenbeine des 
Beckens, den Uebergang zu denen, welche in keiner Verůh⸗ 


rung mit einander ſtehen. 
Unpaare, aber aus zwei gleichen Hälften gebifdete, durch 


welche die Mittellinie wenigſtens zum Theil verläuft, find dag 


Gehien und Ruͤckenmark, das Herz, die Gebärmutter, Die 
Scheide, -die Vorfieherdrüfe, die Harnblafe, die Harn⸗ 
roͤhre, Die Schilddruͤſe, die Milchbruſtdruͤſe, der Daraz 
kanal, die Luftroͤhre, dee Kehlkopf, die Zunge. 

Alle übrigen Organe find. paar und wenigſtens in ber 
Regel nicht dur ihre eigne Subftanz unter einander verbung 
den, wenn gleich die Stufen diefer Verbindung ſehr verfchier 
den find. So hängen die paariweife neben einander liegenden 
Nieven vermittelft der Blutgefäße oben, nach unten vermittelft - 


„ der in der Harnblafe zufammentretenden Harnleiter, die Bun; 


gen eben fo vermittelft der Luftröhre und der Lungengefäße 


drſammen während die Ergenitaten voͤllig von einander ge⸗ 
| trennt - 


⁊ 
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‚ trennt find, . oder; ſich wenigſrens nur an ihren apern: Enden 
und audy bier mm einigen ihren: abene nach mit einander 
verbinden. wi. oo 
. moon 4. 28. u. 

2) Die Cpmweisie der. obern und untern Körpechäffte 
ift geringer als die ſeüliche, doch unperfeunbar, Am deutlichs 
ften fpricht. ſie: ſich in⸗ den obern und unsern Egtremitäten, 
ſchon aͤußerlich durch gleiche Anzahl der Abtheilungen, woraus 
fie beſtehen, aus. Die Geſtalt und Zahl der Glieder der, vet 
ſchiedner Spiteme,..meiche.zuc-Bufonmmenfagumg.der Extrem; 
täten: beitragen, ift, ‚wenige und keicht auszugleichende, GER 
fentheits durch die Berfchiedenheit. dee Funetion der oben und 
unten Grtremitäten bedingte Verfehiedenheiten abgeveehnet,, 
diefelbe,, fo daß fie auch beim Menſchen unverfennbar deutlich 
nach Demfelben Dypus gebildet find: "Die .gbere ‚und untere, 
Gegend:der Centraltheile des ganzen Körpers, wenn man hier⸗ 
unter den Kopf und: ben; Stamm: nereinigt-denft,. wie man 
dazu nollfommen berechtigt iſt, entſprechen einander gleichfall&, 
Der mittlere Theil, der Wirbelſaͤuls ollein trägt die Rippen alg 
eigne, abgeſonderte Knochen. Daxauß folgen nach oben und 
unten, dort die rippenloſen Halswirbel, hien die Lendenwirbel, 
beide ‘in geringerer Zahl vorhanden als die Ruͤcenwirbel, auf 
jene.:oben der. Kopf, auf diefe. unten das Heiligbein, beide 
unverfennbar deutlich nur Aggregate vergrößerten Wirbel, 
die unter einander theils durch dieſe Beegroͤßerung ber fie zu4 
famienfegenden Wirbel, theils durch. die fpätere, zum, Theil 
gar nicht geſchehende Bereinigung derſelben in der Mittellinic 
die Vervielfachung dei Knochenſtuͤcke, aus weichen ſich ein 
jeder der fie zuſammenſetzenden Wirbel bildet; durch die weit 
feftere Beröindung zum That Verſchmelzung Diefer einzeinen 

Bir 
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deutende . Einftuß des Zuſtandes der letztern auf den feinigen | 
und auf die Stimme. an, > Da errein Organ von ganz eigens . 
chuͤmlicher Sunstiön:ift, ſo kann man. feeifich nicht erwarten, 


’ ' ’ 


BE u Een Saum. 
. Gefäß und -Dervenseichthun, ntmobtelnus der Gefaͤße und 


Nerven zu Warzen, Beſchaffenheit der Oherhaut, ——— 


Anordnung ihrer Muskeln, Gefäße und Werven, ber Eichel 


uud dem Kitzler. Hurh:die Nafe und der Kehlkopf gehören - 


offenbar hieher. Ich glaube nicht zu irren, weun ich die 
erſtere, in Hinſicht auf Seructur, Textur und Functionen mit 


der Harnroͤhre und der Scheide vergleiche... Daß der Kehlkopf 
mit den Genitalien zuſammenzuſtellen iſt, deutet ſchon der’ bes . 


in. der under: Kirpepälfe ein im genon entfprecendes, zu u 
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* guͤßer den angegebnen nebereinkunftspunkten zwiſchen 
der obern und üntern Koͤrperhaͤlfte entſprechen ſich dieſelben 
dud a) durch die Anordnung des Gefaͤhſyſtems. Auf eine 
fehr ähntiche Weiſe thellen ſi ſich die Aorte und die Hohlvenen 


| öben. in die Koͤpf⸗ und Satüftelgefähe, unten in die Vecken⸗ 


iind Sqhentelgefůte | 
"» des Rerbe ſyſtems. Die diennerven und ſelbſt ein 


Ruͤclenmarksnerv ‚fü ‚don. ‚Hinten‘ nach vorn, umgekehrt die 
mehſten Kruͤckenmarkenerveng, die oberſten ausgenommen, wel⸗ 


‚Kein. ajernlich queerer Richtung perlaufen, ‚von vorn nach 


hinten gerichtet. Dem Gehirn entſpricht ein kleiner, die letzten 
Ruͤckenmarkonerven überragender Fortſatz des 4 Rüdenmarfet, 


ve bisweilen. knopfartig angeſchwollen iſt. 


2) 006 Muetetſytenic, ſokern mehrere Bauch und 
Sötmusein in der obemn Ba untern Abeperheifte einander 


wiederholen. 0. .. Pr 8 
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MDaß die Anordnung aller Spfteme, welche zur Bil⸗ 
dang der Gliedmaßen zuſammentreten, die größte Analogie 
hat, iſt Ihen bemerkt. 

Zwiſchen der obern und .untern Rörperhäffte bildet daß 
Zwerchfell eine Scheidewand, die ungefähr mit jener durch, 
die Mittellinie verlaufenden (9. 24) verglichen werden kann. 


§. 26. 

3) Die no verborgnere Analogie zwiſchen der vordern 
und hintern Körperfläche wird gewöhnlich gar.nicht beruͤckſich⸗ 
tigt, indem nur die der beiden chen betrachteten Richtungen 
beachtet werden. Doch ift auch fie nachzuweiſen, wenn gleich 
die äußert Oberfläche des Körpers faum merflihe Spuren 
verrät. - Ä 

Die Wirbelfäule ift offenbar « an dee vordern Fiache 
des Koͤrpers durch das Bruſtbein dargeſtellt, indem dieſes 
auf dieſelbe Weiſe die Bruſthoͤhle von vorn wie jene von hin⸗ 
ten ſchließt. Vorzuͤglich Stellt das Bruſtbein den mittlern oder 
Bruſttheil der Wirbelſaͤule dar, indeſſen uͤberragt e8 doch for 
wohl nach oben als nach unten die mit demſelben verbundnen 
Rippenknorpel, und, ſo wie das ganze Bruſtbein kuͤrzer als 
der Bruſttheil der Wirbelſaͤule iſt, alſo ſchon in Hinſicht auf 
feine Dimenfionen’ nur eine unvollkommne Wirbelſaͤule Dars 
ſtellt, fo find auch diefe obern und untern rippenlofen Enden 
deilelben nur unvollfommne Nachahmungen des Beltz und 
Lendentheiles derſelben. 


Auf dieſelbe Art ſtellen die Rippenknorpel unvollkommne 
Rippen dar, indem fie ſowohl durch geringere Laͤnge als durch 
ihre Textur und Miſchung immer hinter den eigentlichen Rip⸗ 
pen zurüdbleiben. | 
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Am unterleibe fehlen an der ordern Fläche knoͤcherne, 
der Wirbelfäule entfprechende Theile, allein offenbar ift Die 
weiße Linie, jene ftarfe, in der Mittellinie vom Bruftbein 
bis zu den Schaambeinen verlaufende Sehnenderſtictung/ 
ſehr deutlich ein Repraͤſentant deſſelben. 


Den laͤngs der Wirbelſaͤule herabſteigenden großen Ge⸗ 
faͤßſtaͤmmen entfprechen an der vordern Fläche des Stammes 
die inneren Bruſt⸗ und die Oberbauchdecfengefäße, dem in der 
Wirbelfäule verlaufenden Rückenmarf der große ſympathiſche 
Mero, der vor derfelben herabſteigt. Daffelbe Gefe finder 
man auch durch die Dupficität einer jeden Seitenhälfte des 
Ruͤckenmarkes, welche wieder aus einen vordern und einem 
Dintern Strange befteht, durch die Anweſenheit einer bor- 
been und hintern Reihe von Wurzeln der Ruͤckenmarksner⸗ 
ven, durch die Zerfällung des Gehirns in das große und ‚das 
Feine befolgt. So entfprechen einander auch am Schädel von 
vorn nach hinten dad Stirnbein und das Hinterhauptsbein, 
an der Wirbelfäule-die nach vorn gebogenen Rippen den nad) 
Hinten gewandten Bogenhäfften um fo mehr, da diefe auch 
ſich als eigne Knochenſtuͤcke entwickein. 

Sowohl am Stamme als an den Gliedmaßen erſcheint 
auch die zwiſchen den Beugern und Streckern beſtehende Aehn⸗ 
lichkeit in Hinſicht auf Zahl, Groͤße, Geſtalt, Lage, Befeſti⸗ 
gung als vielfach wiederholter Beleg hiezu. 


$ 27. 

Daß und auf welche Weiſe nicht vollkommen ſymmetri⸗ 
ſche Bildung Statt findet, iſt ſchon oben bemerkt cF. 23.) und 
zum Theil durch die ſchon gelieferte Darfiellung nachgewieſen. 
Ein Blick auf die verſchiednen Syſteme und Gegenden reicht 

Din, 
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bin, um zu beweiſen, daß die angegebnen Verſchiedenheiten 
wirklich vorhanden fi find. Das Knochen: und Bandfpftem ,. fo _ 
wie das der willkuͤhrlichen Muskeln und der mit ‚ihnen. ver: 
bundnien Nerven, erfcheint in der That aus zwei einander in 
Hinficht auf Groͤße, Geſtalt, Lage fo fehr entſprechenden Sels 
tenhäfften gebildet, daß wenigftens beinahe vollkommne Gleich⸗ 
heit vorhanden iſt. 

Dagegen find das Gefoͤßſyſtem, der große fompathifige u 
Nerv, die Refpirationd-, Verdauungd = und Harnorgane weit 
unſymmetriſcher, Das Herz ſteht nicht ſenkrecht, ſondern 
ſchief, ſo daß ſeine Scheidewand nicht in die Achſe faͤllt, feine 
beiden Hälften haben zwar diefelben Abtheilungen, . dieſelbe 
Anordnung im Allgemeinen, allein ſie unterſcheiden ſich von 
einander durch Capacitaͤt und. Dicke der Waͤnde ſehr bedeutend. 
Die mit einer jeden dieſer Abtheilungen verbundnen Gefaͤßſtaͤm⸗ 
me entfprechen einander weder durch äußere und Innere Form, 
noch durch ihre Beftimmung. Das ganze Gefaͤßſoſtem iſt aus 
vier, Durch dag Herz. mit einander verbundnen Bäumen, deñ 
Körperasrterien und Koͤrpervenen, den Lungenarterien und den 
kungenwenen gebildet. Die beiden erſten, ſo wie die beiden 
letzten begleiten einander, alle beſtehen aus einer rechten und 
einer linken Haͤlfte, allein weder die beiden Haͤlften eines jeden 
Baumes, noch die einander begleitenden Theile der verſchied⸗ 
nen Baͤume kommen voͤllig unter einander uͤberein. Der 
Stamm der Aorte liegt nicht!genau in der Mittellinie, ſon⸗ 
dern anfangs auf der rechten, dann auf der linken Seite der 
Wirbelſaͤule, wodurch ein Bogen entfteht. Aus diefem ente 
fpringen die Kopfs und Schlüffelpuldadern der rechten Seite 
mit einem gemeinfhaftlichen Stamme, die der finfen getrennt. 
Faſt nie find ſelbſt große Gefaͤße der rechten und linden Seite 
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in Hinficht "auf Größe, Urſprung und Berfauf genau nad 
demfelben Topus gebildet. Die beiden Hehfvenenftämme fie: 
gen mehe auf der rechten Seite, auf diefer findet ſich auch 
zwiſchen beiden die große ungepaarte Bene, welcher die 

kleine, linke wenigftens nur unvollfommen entfpricht. , Die 
beiden Herzarterien entfpringen zwar mit einem Stamme aus 
den refpectiven Herzkammern, allein die Tungenvenen ſenken 
fib duch vier, die Körpervenen durch drei Stämme in die 
-Herjvochöfe ein. Eben fo entforechen uͤberall Linem unter 
‚geordneten Arterienftamme gewoͤhnlich drei, ſelbſt vier Benen⸗ 

ſtaͤmme. 

Die beiden kungen haben weder dieſelde Groͤße noch die⸗ 
felbe Goſtalt, indem die rechte größer als die linke iſt, aus 
drei Lappen beſteht und einen kuͤrzern, aber weitern Luftroͤh⸗ 

reenaſt erhält. Daher und wegen der fehiefen Lage bes Herzens 
iſt das, vordere Mittelfell fchief von oben und rechts nach 
unten und links gerichtet, 

Im Verdauungsſyſtem verlaͤuft die Speiſeroͤhre gleich⸗ 
falls mehr auf der linken Seite, der Magen liegt in der lin⸗ 
ken Seite, verlaͤuft queer von dieſer zur rechten, neben ſeiner 

linken liegt die Milz, welche der, die ganze rechte obert 
‚Hälfte des Unterleibes einnehmenden großen Leber wenigſtens 
‚nur ſehr unvollfommen entfpricht, auch wenn man noch 
die mehe in der Iinfen Geite gelegene Bauchfpeicheldrüfe be— 
ruͤckſichtigt. Das Gefröfe verläuft von rechts. und oben nad) 

‚ lines und, unten, Der dicke Darm geht in den dünnen nit 

in der Mitte‘, fondern auf der rechten Seite. über. Die rechte 

und linke Hälfte‘ deffelben entfprechen einander nicht. Don 
ben Rieren und Mebennieren liegen die rechten weit niedriger 


‚als die Iinfen und haben nit ganz. diefelbe Geſtalt. Selten 
” u ‚ent 
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entſprechen ſich auch ihre Blut⸗ und Harnabfuͤhrenden Gefaͤße 
genau. Die Geſchlechtstheile ſind zwar weit ſymmetriſcher an⸗ 
geordnet, allein doch iſt oft der eine Hode groͤßer als der 
andre, verweilt in..der Unterleibshöhle, während der andre 
hervorgetreten iſt, die Gebärmutter. hat eine fchiefe Richtung. 
und usfpeänglichen, "nicht; durch aahere Umftämde befimenten 
fchiefen Bm nr «2 

Auch die am wenigſten fuikmeteife geblldeten Degane 
aber eutfprechen einander Doch immer nſofern, als fir wenige. - 
ſtens aus. zwei fehr aͤhnlichen Hälften befreien. . Gelbft der . 
fo aſymmetriſch gebildete Digeftionsapparat: erſcheint nur for 
weil feine Länge und Die Vollziehung ſeinet Functionen dieſe 
Aſymmetrie nothwendig machte, ‚und kann auch in feiner ganz: 
zen Lange in zwei einander faſt ganz gleiche Hälften getrennt 
werden, die, abgefehen von feiner Eplinderform ſchon vorzuͤg⸗ 
fi) gut durch) die Anordnung feiner Gefaͤße nfdfern angeden⸗ 
tet werden, als in ſeinem ganzen Verlaufe an einem, dem 
Gekroͤſe zugewandten Theile feines Umfangs, an einigen Stel⸗ 
len, namentlich dem weitern Magen ,. an zwei, einander etz. . 
gegengeſetzten, Theilen deſſelben ſich Gefäße 38 ihm begeben, 
welche fich gleichförmig fpalten und, jedes auf. dee einen’ "Häffte, 
des Rohres verlaufend, anf der: entgegengefegen Sehr. Dr 
ſainmenmuͤnden. 

Daher ſind doch auch die feitlchen Hallden ben a am men 
nigften ſymmetriſch gebildeten Organe "einander fo aͤhnlich 
daß die ſeitliche Symmetrie weit vollkommner als die uͤbrigen 
iſt und die einander ſeitlich entſprechenden Theile Haben ganz 
diefelde Function. Daher vorzüglich diefe größere Symmetrie/ 
die an manchen Stellen in den übrigen Richtungen nur ſe 


Vvankel angedeutet ift, daß ſie dem, der nicht in Vergleichun⸗ 
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gen geuͤbt iſt und nicht die Wichtigkeit ihrer Vorſtellung fr 
die Erklärung dee Urfache der Bildungserfcheinungen zu, würs. 
digen verfteht, unmöglich einleuchten kann. 

Der Mongel an vollkommner "Symmetrie im Allgemei⸗ 
wen aber findet feine Erflärung in dem auch ſchon (9. 23. > 
aufgeßeliten Gefeke, daß häufigft von den. einander 
chenden ‚ entgegengefegten Stellen die eine ſtoͤrker, vollkomm⸗ 
ner entwickelt iſt als die andere. Dig. ganze rechte Seite iſt 
groͤßer als die, linke. Die rechte Hälfte. auch der am meiſten 


ſymmettiſch geformten Organe iſt ſtaͤrker als die linke, in ihr 


liegt die groͤßere Lungenhaͤlfte, in ihr die Leber. Eine ſtaͤrkere 


Maͤtigkeit dee bildenden Kraft ſcheint der. Production des ge⸗ 


meinfcbaftlichen Stammes der rechten. Kopf: und Schluͤſel⸗ 
puldadtr zum Grunde zu Biegen. Das große Gehien entwickelt 
fih auf Koften, des kleinen, am hintern Ende des Rüdemnars 
es findet fich Baum eine Kleine Andeutung eines Knotens, die 
man als dem · Gehirn entfprechend anfehen kann. Da, wo 
fo auffallende Differenzen Statt finden, erſcheint ein. gan 
anderes Organ. an der: Stelle, two ein Spftem fo betroͤchtlich 

geſunken iſt, ſtark entwickelt, wovon ſich an der entgegenge | 


_ feßten Stelle dagegen faum eine Spur findet. - Das Rüden 


mark hoͤrt fchon Hoch oben in der Wirbelfäule auf, dagegen 


erſcheint im Becken, vor dem, dem Schädel (5. 25.) ents 


fprechenden Heifigbein ein elgner Appatat, der Geſchlechts⸗ 
apparat, durch Structur und Sunctionen dem Nervenſyſtem 
ſo ähnlich. 

An dem entgegengefegten obern Ende des Körpers, wo 
dat Gehirn ſo bedeutend vorherrſcht, iſt dagegen das Ge⸗ 
ſchlechtsſyſtem nur ſehr unvollkommen auf die angegebne Weiſe 
angedeutet, ſehr unvolkommen, indem Di die verſchiednen, 

hier 
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bier Sefinblicen Theile nicht zu einem Ganzen vereinigt find, 
gerade, mie: auch fonft, bei regelmäßiger Entwidelung ein 


Ganzes bildende Theile bei unvollfommner unterbrochen erſchei⸗ 
nen; 2») diefe verfchiednen Theile. Feine gemeinfame Function 
haben,. da Die Zunge dem Verdauungsſyſtem, die Nafe dem 
Reſpirationsſyſtem, die Thymus und die Eciledrſe keinem 
andern —— angehören. 

Die zwifchen den hier erglichenen Drganen obwalten · 
den Veeſchiedenheiten find ſogar von der Art, daß zur Dar⸗ 
ſtellung der Richtigkeit dieſer Vergleichung eine naͤhere Eroͤrte⸗ 
tung noͤthig if. Daß das Geſchlechtsſpſtem wenigſtens einem 
Theil nach dem Gehirn oder vielleicht richtiger dem Nervenz 
foftem entſpreche, wird 1) durch die Sunctionen beider 
seht wahrſcheinlich. Das Nervenfyftem, ift. das Princip. alleg 
Lebens und aller Bildung im Organismus und an die Integri⸗ 


tät feiner Centraltheile ift Die Eriſtenz des Individuums, un⸗ 


mittelbarer geknuͤpft als an die irgend. eines andern Organs. 
In densfelben Verhaͤltniſſe ſtehen die Haupttheile des Gene⸗ 


tationsfnftems zum Leben der Art. Ja man kann mit Recht \ 


fagen, daß das Gefchlechtsfuften auf eine ähnliche Weife auf 
die Bildung des Individuums einfließt, wenn man die merk⸗ 
würdigen Modificationen der .geiftigen und Förperlichen Thoͤ⸗ 

tigfeit erwägt, weiche von feiner Anweſenheit und ſeinem 
Mangel abhängen. - . 

2) Spricht die Formt beider Soſteme für diefe Anficht. 

Die merftwürdige Ausnahme, welche Die GefchlechtSorgane 
durch ihre fehr ſymmetriſche Form non den übrigen. verwandten 
Drganen machen, ‚darf hier zuerft nicht übergangen werben, 
Auch die rundliche Form der Hoden und Doarien giebt einen. 
Geichungepunti ai ab. Die Tertur. der Hoden ift befonders der 


&4 des 
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des Gehirns ſehr aͤhnlich, indem beide ans ſehr feinen Faſerr 
beſtehen, deren Miſchung und Geſchmack viele Aehmlichkeit hat. 
Zwiſchen den beiden Haͤlften des großen, zwiſchen ihm und dem 
kleinen Gehirn bildet die harte Hirnhaut Scheidewaͤnde, welche 
theils mit der Scheidehaut des Hodenſackes, theils mit den 
im Innern der Hodenſubſtanz befindlichen, von der weißen 
Haut der Hoden ftammenden Fortſaͤtzen Aehnlichkeit hat. Aus 
dem Hoden entipringt mit mehreren Wurzeln der‘ Nebenhode, 
den man mit dem Ruͤckenmark vergleichen fann ,. der fich auf 
jeder Seite durch einen, mit den Nerven zu vergleichenden 
Ausfuͤhrungsgang nach außen Öffnet, ftatt daß das Gehirn⸗ 

" und Ruͤckenmark die Drgane nothwendig durch mehrere Straß: 
Ien belebt. Vom Gehirn und Ruͤckenmark entfpringen wenig 
Saugadern, dagegen entftehen deren zur Vermittelung des 
Einfluffes der Hoden auf das Individuum, eine fehr anfehns 
liche Menge aus ihnen. Bemerkenswerth ift auch, daß die 
Blutgefäße beider fehr ähntich angeordnet find, indem Vers 
Iangfamung des Blutlaufes in beiden bewirkt wird. - 

3) Die vergleichende Betrachtung diefer Drgane in der 
Thierreihe bietet noch größere Uebereinkunftspunkte dar, wo⸗ 
von ich nur den vorzuͤglichſten, die Steigerung des einen mit 

Depauperation des andern, anfuͤhre. 

Fuͤr die Gleichung zwiſchen den Geſchlechtstheilen und 

> den in der obern Hälfte des Körpers befindlichen Organen, 

deren Entwickelung zum Theil durch das Gehien auf ähnliche 

Weiſe als die Entwickelung des hinteren Rüctenmarfsendes 
durch die erftere gehemmt fcheint, habe ich ſchon obeıf (6. 25) . 

mehrere Gründe aufgeftellt. Man Eönnte dagegen anführen, 

daß die Zunge mit dem Darmkanal, die Nafe gleicdfalls mit 

dieſem, vorzuͤglich aber mit dem Refpirationdorgen in Bezie⸗ 

| J hung 
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Bung gefommen iſt; allein theils hat ſich das Wentrationgs 
ſyſtem nur aus dem’Darmfanal entwidelt, theils fteht der’ 
Sinn des Geruchs und des Geſchmackes ganz unbedenklich mie 


dem Geſchlechtstriebe in einer wenigſtens eben ſo nahen Bezie⸗ 
hung als mit dem Nahrungstriebe.. Hier kann zugleich am 


beſten eine Unaͤhnlichkeit zwiſchen dem obern und untern Koͤr⸗ 
perende, welche die Art der Anordnung der Heiden Enden des 
Darmkanals Und deriverwandten: Drgane betrifft, ausge⸗ 
glichen werden. Unten ift der Darmfanal-ganz vun dem ver⸗ 
ſchmolzenen Gefchlechts⸗ und Harnſyſtem getrennt, oben da⸗ 


gegen fließt er mit dem Reſpirationsſyſtem zuſammen, und | 


Die in der Mundhöhle befindliche Zunge entfpricht "einen 
Theile des: Geſchlechtsapparates. Dies haͤngt theils mit der 
Analogie des Generations⸗ und Verdauungsfſyſtems: zuſam⸗ 
men, theils bilden. der: Kehldeckel und der weiche Gaumen 
Scheidewaͤnde, wodurch die Naſenhoͤhle und die Lufttoͤhre, 
mithin das Reſpirationsorgan, je nachdem. die Richtung der⸗ 
ſelben abgeändert wird, von der Mundhoͤhle, vder außerdem 
auch von dem Schlundkopfe, mithin dem ganjen Verdauunge⸗ 
apparat, abgeſondert werden koͤnnen.6. 

Geſtalt, Lage, Textur, Neigung zu ahnlichen Desorga⸗ 
niſationen, rechtfertigen die Gleichung zwiſchen Schilddruͤſe 
und Gebärmutter oder Vorſteherdruͤſe; fo wie durch die erſten 
drei Bedingungen,. durch die Aehnlichkeit ber: abgefonderten 
Slüffigfeit, und durch den Umftand, daß Ihre Thaͤtigkeit 
gerade um die Zeit ganz erfifcht, - wo. Dfe ber Hoden und 


Ovarien reift, die Thymus mit den Hoden und Ovarien übers 


einfommt. 


Auf aͤhnliche Weiſe werden auch die Verſchiedenheiten 


zwiſchen d den unter einander verglichenen Organen der vordern 
C5 und 


A 


a, Erfles Hauptſtuͤ. 
und bintern Körberfläche ausgeglichen. Die ganze hintere 
oder Ruͤckenhaͤlfte iſt weit ſtaͤrker, vollkommner entwickelt al 


die vordere. Das Hinterhauptsbein iſt dicker als das Stirn⸗ 


bein, uͤberhaupt ſind die Schaͤdelknochen ſtaͤrker als die Ge⸗ 


fichtsknochen. Das Geſicht tft nackt, der Schaͤdel; vorzüglich 
nach hinten, ftarf behaart, Lange der Wirbelſaule verlaufen 
weit mehr und weit ſtaͤrkere Musfeln als am der vordern 
Flaͤche. Das Bruſtbein z. B. erfcheint als eine fehr unvoll⸗ 


kommne Wirbelſaͤule, ſofern fie bloß den vordern Theil der 


eigentlichen Wirbel, den Koͤrper darſtellt, und kommt mit dem 
Endtheile derſelben, den Steißbeinen, uͤberein. Noch un⸗ 
vollfommmner und ſchwaͤcher iſt Die torte Linie. Die Rippen 


verknoͤchern, die Rippenknorpel nicht, oder nur felten im fpäten 


Alter ‚und. wieder ift der hintere Theil der Rippen weit ſtaͤrker 


als der vordere. Von der zehnten Rippe an fangen die Rippen 


an nur der eigentlichen Wirbelſoͤule anzugehoͤren. Neben der 
unvollfommnen vorderen Wirdelfäule verläuft auf jeder: Seite 
eine Arterie, welche der einfachen Horte, die vor der eigent- 


lichen Wirbelſaͤnle herabfteigt, entſpricht, gerade, wie uͤher⸗ 


haupt Mangel an Eoncentration Eharelier der niedrigeren 
Bildung iſt ). 

Ungeachtet dieſer Ausgleichungen finden indeſſen doch 
immer bedeutende Verſchiedenheiten zwiſchen den entſprechen⸗ 
den Thellen, ſelbſt der rechten und linken Koͤrperhaͤlfte Statt, 
Die Spmmetrie ift daher nicht volllommen. Auf Feine Weiſe 
Hat auch die menſchliche Bildung in biefer a u einen Bor; 

zug 





1) Ueber den Eharakter der allmähligen Veredlung der Organiſation, 
oder den Unterfchieb zwiſchen den höhern und niedern Bildungen, 
in Medel’s Beitr. zur vergl, Anat. Bd. 2.9. 1. Leipzig 1811. 
II. 
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ing: vor der thierifchen, wie 3, B. Heiland andeutet, wenn 
er fagt: „daß dee (feitliche), Dualismus am beftimmteflen im, 
Körper des Menfchen erfcheine. *)“ In der That iſt dies fo 
wenig der Hall, daß vielmehr abwoͤrts von ihm, wenige Aus⸗ 
nahmen ‚abgerechnet, die feitliche Symmetrie ich bedeutend 
vergroͤßert, indem nicht mur die bei ihm ſehr afpmmetrifch ges 
| bildeten Organe, namentlich das Herz, zum Theil das ganze 


Gefoaͤßſyſtem, das Refpirationsfyftem, dag Harnfoftem, ame 


foäteften das Verdauungsiyftem immer ſymmetriſcher werden, 
fondern auch die beim Menſchen ſehr ſymmetriſch angeordneten 
Otgane, wie z. B. das Nervenſyſtem, und ſpeciell das Ge⸗ 


hirn, bei den Thieren noch ſynmeteſſcher angeordnet ſind als 
bei ihm. 


$. 28. 


Die angefuͤhrten Bedingungen machen den Gegenſtand 


einer denſelben Körper mit. fich felbft, dem-Raume nach, ver: 
gleichenden Anatomie aus. : Außerdem aber kann derfelbe Koͤr⸗ 
per der Zeit. nad, wenn er in verfchiedenen Perioden feines 
Daſeyns betrachtet wird, mit ſich ſelbſt verglichen werden. 


VIII. Kein Organ hat in allen Perioden der Eriftenz 
des Organismus genau diefelben Eigenfchaften, Fein Organ ift 
ſich ſelbſt in allen Lebensperioden völlig gleich, jedes Organ, 


mithin der ganze Organismus, durchlauft gewiſſe ihm regel⸗ 


maͤßig 





H) A. a. O. S.5. Nicht viel richtiger ſagt Walther (Phyſ. Bd. 2. 
©. 102) „Der Dualismus der beiden Lungenhälften iſt in den 
untern Thierklaflen weniger deutlich; er tritt erft gleichzeitig mit 
dem Gegenfage der Nerven: und Muskelfaſern beſtimmter her⸗ 
der.“ N Eine Menge Muskel: und Nervenlofer Thiere find fehr 
deutlich Aus zivei ganz ſommetriſche Koͤrperhaͤlften aebibdet. 


⸗ 
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maͤßig zukommende Stadien *). Dieſes ſehr wichtige Geſtg, 
welches das Entwiclungsgeſet heißen kann, laßt ſich in 
folgende zergliedern. 

1) Es giebt für jedes Organ und den ganzen’ Organiss 
mus eine Periode der Unvollfommenheit, in welcher fie die 
völlige Ausbildung noch nicht erreicht haben, die der Sind 
Heit oder Jugend, eine. zweite, der Bollfommens 
heit.oder der Reife, eine dritte, der Abnahme oder 
des Alters. 

2) Die Aehnlichkeit. eifoen den verfihiedes 
nen Drganen und Gegenden ift defto größer, je 
näher das refpective Drgan und der ganze Or—. 
ganismus feinem Entftehen ift, diefer ift daher 
defto fymmetrifcher gebildet, je jünger er ift. 
So liegt das Herz, anfangs ſenkrecht, feine Scheidewand fällt 
genau in die Mittellinie, die rechte und linfe Hälfte haben 
gleiche Dicke und Weite. Die Leber ragt eben fo weit auf die 
linke als rechte Seite, der. linfe Lappen ift fo groß als der 
rechte, das Aufhängeband fällt in die Mittellinie. Der Mas 
gen freht ſenkrecht. Die obern Gliedmaßen haben mit den un⸗ 
tern weit groͤßere Aehnlichfeit als in fpätern Berioden.- Das 
Bruftbein befteht anfangs aus mehreren Knorpefftücen, welche 
ſich fpäter in eben fo. viel Knochenſtuͤcke verwandeln, deren ei⸗ 

> nes immer zwifchen je zwei Rippenknorpeln liegt, die ſich im⸗ 
mer in eine aus zwei Knochenſcuͤcken gebildete Gelenkvertie⸗ 


fung 


1) S. uͤber die Veraͤnderungen in der fruͤheſten Lebensperiode bis 
zur Geburt F. G. Danz's Grundriß der Zergliederungskunde 
des ungebornen Kindes. Frankfurt und Gießen 1792 u. 93. 
Ueber die Eigenthuͤmlichkeiten der Structur in den ſpaͤtern Le⸗ 
bensperioden Seiler anatomiae corp. human, ſenilis [pecimen, 
ı Erlangae 1800. Uevberſ. in Reil’d Archiv f. d. Phyſ. Bd. 6.9. 1. 


N 
% 
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- füng ſenken. Später verliert ſich diefe Analogie in dem Maße, 
als die einzelnen Knochenſtuͤcke, deren jedes einem Wirbel 
entſpricht, unter einander zu einem Ganzen verſchmelzen. 

Ueberhaupt iſt die Entwickelungsweiſe der meiſten Organe die⸗ 
ſelbe oder eine ſehr aͤhnliche und auch dadurch wird alſo die 
Aehnlichkeit zwiſchen verſchiedenen Organen und Gegenden in 
den fruͤhern Perioden noch vergroͤßert. So entſteht das Ruͤcken⸗ 
mark und hoͤchſt wahrſcheinlich auch das Gehirn aus zwei, 
anfangs nicht einmal vereinigten Platten. Der Darmkanai 
bildet ſich auf dieſelbe Weiſe. 


Das Herz ſtellt anfangs nur eine einfache duͤnnwandige 
Hoͤhle dar; eben ſo iſt auch das Gehirn fruͤher als das kleine 
Gehirn vorhanden, und ſeine Waͤnde ſind im Verhaͤltniß zu ſei⸗ 
ner Hoͤhle aͤußerſt duͤnn. Der Darmkanal iſt eine Fortſetzung 
der Nabelblaſe oder der Dotterhaut, wie das Geſchlecht⸗ und 
Harnfyſtem hoͤchſtwahrſcheinlich eine Fortſetzung der Allantois 
iſt. Hoͤchſt wahrſcheinlich fließen in den fruͤhern Lebensperio⸗ 
den die Enden des Generations⸗, Harn⸗ und Verdauungsappa⸗ 
rates zuſammen, bilden einen Cloak. Gewiß findet fich diefe | 
Bildung am obern Ende des Körpers, indem der Gaumen _ 
zwiſchen Nafen: und Mundhöhle fehlt, mithin beide nur eine 
gemeinfchaftfihe- Höhle ausmachen. Die männlichen und 


weiblichen Sefchlechtötheile find einander in Hinficht auf Ge 


ftalt und Lage defto ähnlicher, je früher fie unterſucht werden. 


3) Die Faͤrbung der Organe entwickelt fi 
erft altmählig. Anfänglich iſt der ganze Koͤrper weißlich, 
ſelbſt durchſichtig. Erſt allmählig wird er dunkler, undurch⸗ 
fiihtiger und fpäter erft nimmt ein jedes Organ feine eigens 
thuͤmliche Farbe am, 


4) Je⸗ 
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4) Jedes Organ ift defto weicher, flüffiger, 
je näher es feinem Entftehen if, erlangt erk 
allmählig den normalen Grad von Zefigkeit 
und diefer vermehrt ſich His an das“ Ende des 
Lebens: Weichheit if daher der Charakter der feühern, 
Starrheit der der fpätsrn Lebensperioden. Dieſes Geſetz 
gründet fi) darauf, daß alle feften Theile aus fläffigen her; 


vorgehen, ſowohl beim erſten Entitehen des. neuen Organik 
mus, ale im fernern Verlaufe des Lebens. Nicht nur iſt de 


Subftanz des Organs ſelbſt flüffiger, weicher, fondern es if 
auch entiweder von. reichlicherer Flüffigfels umgeben, oder ent 
Hält, falls es hohl ift, deren eine weit größere Menge im Ver⸗ 
hältnig zur Dicke feiner Wände, Das Nerven⸗ und Gefäß 
foftem liefern hiezu Belege. Das letztere bilder anfangs bloß 
Wege in einer homogenen Subftanz, deren Wände nicht von 


diefer verfchieden find. Das allmählige Fefterwerden der Dr 


gane fpricht ſich in einigen, namentlich einem beftimmten 
Theile des Gefaͤßſpſtems, der Gebärmutter, den fecdfen 
Häuten, vorzüglich mehrerer Organe, namentlich der Mil, 
‚auch einigen fibeöfen Organen ,, vorzugsmeife durch die im 


hoͤhern Alter faſt regelmaͤßig in ihrem Innern vorkommende | 
Knochenbildung aus. Wo ein fo hoher Grad von Keftigkeit 


ale die des Knochens erreicht wird, entfteht in der anfange 
homogenen, flüffigen Mafle erft’ein eignes, gleichfalls im Ver 
haͤltniß zu den übrigen Organen ſehr feftes Syſtem, das Knor⸗ 
pelfpftem , welches allmaͤhlig durch das noch feftere Knochen: 
gewebe verdrängt wird. 

5) Mit diefem mehr flüffi igen Zuftande hängt auch der 
Mangel einer beftimmten Tertur In den frühen 
Derioden zuſammen. Anfangs erkennt man nicht einmal Kür 

| gelchen 
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gelchen in der Subftanz. Dorauf entſtehen dieſe, allein noch 
haben fie ſich nicht zu beſtimmten Organen veweinigt. Iſt 
auch dies gefchehen, fo treten fie wenigſtens noch nicht zu Zas 
fern zuſammen. Diefe Bedingungen vergrößern aud die 


Aehnlichkeit der verſchiedenen Organe In den höchften I Lebende" | 


perioden, 

6) Richt alle Organe entfieben zu derſelben 
Zeit. „Dies gilt ſowohl für die ganzen Syſteme als für eins 
zeine Theile deffelben Syſtems. Beim Menfchen und bei hoͤ⸗ 
been Thieren überhaupt, wo die früheften Perioden fehe 
ſchnell durcheilt werden, iſt die Folge in welcher die verſchie⸗ 
denen Spftene entfichen, ſchwerer nachzuweiſen als bei niedern 
Thieren, wo oft manche, felbft große und Höchft wichtige Or⸗ 
gane erſt nach vollendetem Wachsthum erfcheinen; allein fo 
viel iſt gewiß, daß Gefäße und Nerven in der anfangs. homo: 
genen Maſſe am früheften entftehen, und daß ſich faft gleiche 
zeitig der Darmfanaf du bilden anfängt. Zuerſt iſt vom gans 
zen Körper nichts ald der Stamm vorhanden. . Kopf und jede 
Spur von Gliedmaßen fehlen. Darauf erfcheint zuerft jener, 


dann Die obeen, fpäter die unteren Gliedmaßen, deren einzels 
ne Theile auch nur.nach und nach hervortreiben. Die Ginne 


organe und Die Geſchlechtstheile erfcheinen fpäter. Muskeln 
und Knochen, vorzüglich die Zähne entwickeln fig) noch fpätee 
und am langfamften das Hautſyſtem, indem noch lange Nägel 
und Haare, fegtere befonderd an manden Stellen, fehlen, 
oder wenigſtens unvollfommen entwickelt find. Natürlich 
entftehen die fimilären Theile in den Gegenden am fpäteften, 
welche zuletzt erſcheinen. 
7) Diejenigen Theile entkehen fpäter, weß 
de nur Wiederhohlungen anderer vollfommne; 
rer, 
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rer, ihnen fpeciell entſprechender find. &o das 
Brufibein und die weiße Linie weit fpiter als die Wicbelfäuke, 
‚die Thymus und die Schilddrüfe fpäter als die Genitalien, die 
rechte Herzkammer fpäter als die inke. 

8) Die aͤußere Form entwickelt ſich viel 
ſchneller als das Gewebe und die Miſchung der 
Or gane. Im größten Theile der Hirnmaſſe iſt noch fein 
Anterfehied zwiſchen grauer und Markſubſtanz deutlich, wäh 
rend die aͤußere Form aller ſeiner Theile ſchon gegeben iſt. Der 
noch knorplige Knochen hat ſchon ſeine eigenthuͤmliche Außen 
Geſtalt. Indeſſen iſt auch dieſe aͤußere Form ſehr bedeuten⸗ 
den Entwickelungsverſchiedenheiten unterworfen. 

Im Allgemeinen iſt die Form deſto einfacher, je jünger 
das Organ iſt. Das Gehirn hat Feine Windungen und Blaͤt 
ter, dee Knorpel bildet eine homogene Maſſe, während der 
Knochen faferig, nicht an allen Stellen genau von derſelben 
Zertur ift, das fpäter aus vier Höhlen beftehende Herz iſt an 
fange einfach und erfcpeint nur als ein Gefäß u. |. w. 

9) Die Drgane entfichen größtentheils aus 
einzelnen,. erit altmähtig zu einem Ganzen au: 
fammentretenden Theilen. Der ganze Körper, dub 
Mervenſyſtem, der Darmkanal bildet fich aus zwei Hälften, 
die fich exft fpäter in der Mittellinie vereinigen. Das Gefäß 
foftem bildet anfangs Inſeln, die, mit einer flüffigen Subftan; 
angefüllt find, getrennte Seen, bie fich erft allmählig durch 
Zwiſchenwege zu einem vielfach verzweigten Kanal geſtalten. 
Die Nieren beftehen anfangs aus mehrern Lappen, deren 
Menge insden früheren Perioden groͤßer als in den fpätern ik, 
eille Knochen entwiceln fih qus einzelnen Punkten, die et 
ſpaͤt zufammenfliegen, - - 

—— 10) Rift 
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10) Nicht alle Organe haben in allen Les 
bensperioden dieſelbe verhältnißmäßige Größe 
Das Gehirn, das ganze Nervenſpſtem, das Herz, das ganze 
Gefaͤßſpſtem, die Leber, die Nieren, noch mehr die Neben⸗ 
nieren, die Thymus, die Schilddruͤſe find anfangs im Ber 

hältniß. zu den übrigen Deganen ohne Vergleich srößer als in 
fpätetn Perioden. 
| Dagegen find andere, der Darmkanal, die Milz, 

die Genitalien, die Lungen, lange verhaͤltnißmaͤßig 
weit Pleiner, Eben fo verkleinern fih auch manche Organe, 
die anfangs Flein waren, nachdem. fie ein anfehnlicheres Vers 
haͤlmiß erreicht hatten, früher als andere, Dies gilt z. B. 
fire die ziemlich fpät entftehende Thymus und die Seſchlechts⸗ 
theile, beſonders die weiblichen. 

Einzelne Theile ganzer Syſteme Reben daher in den vers 
fhiednen Lebensperioden in ganz verfchiednen Verhaͤltniſſen zu 
einander. Das Feine Schlüffelbein if in einer feühern Per 
eiode ſechswal groͤßer als der große Oberarm⸗ und Oberſchen⸗ 
kelknochen. 

Daher die ganz verſchiednen Verhaltniſe der verſchied⸗ 
nen Abtheilungen des Koͤrpers in den verſchiednen Lebens⸗ 
perioden. Der anfangs noch gar nicht vorhandne Kopf wird 
bald faft eben fo groß als der Rumpf. Die Gliedmaßen find 
fange nur unbedeutende Stümpfe, die obern groͤher als die 
untern. 

11) Die Dauer der Organe if nit dies 
felbe. Der Organismus ift alfo auch aus diefem Grunde ' 
nicht beftändig aus derfelben Anzahl von Organen zuſammen⸗ 
geſetzt. Einige find nur temporär, andere beſtehen dad ganze 
keben hindurch. Die Pupillarmembran ſtirbt fehon vor, die 

Mecel's Anat. 1. Ch D . &ihäute 





_ 


\ 


so Exrſteb Heumelu⸗ u 


. Eihaͤute und die Nachgeburt mit dem Nabelſtrange Aogleid 


nach dee Geburt ad. Bald nach- der Geburt werden mit der 


Erxiſtenz jener Organe zuſammenhaͤngende Theile des ei 
Hofes ‘ganz obliteriet. Etwas fpäter fängt ſich die Gröfe 


der Thymus gu vermindern an, bis um das zwoͤlfte Jahr ge 


wöhnlich jede Spur davon verfehtwunden ift. Die erften zwan⸗ 


zig Zähne fangen ſchon um das fiebente Jahr an ausgeftogen : 


zu toerden. Im hohen Alter verfchwinden bisweilen die Ne 
bennieren, vielleicht auch die Ovarien, ganz. 

Im Allgemeinen fann man feftfegen, daß die füäte 
entfiehenden Theile au die find, die am früheften verſchwin⸗ 
den, oder wenigftens deren Thätigkeit am früheften aufhört, 
die auch am leichteften.zerftört werden. Wieder gehören hie 
her die Zähne, eben jo die Geſchlechtͤtheile. Beſonders wird 
diefer Sat beftätigt durch die leichte Zerftörung dee Narben 
der Haut und der Anochen beim Eintritt allgemeiner Krank⸗ 
heiten. 


vertreten, andre vicariiren nur fuͤr bisher weniger thätige, 
und ihre Verſchwinden veranlaßt daher Feine Erfcheinung neuer, 
fondern wird nur durch den Eintritt größerer Thatigkei ſchon 
vorhandner Organe erſetzt. 


Mehrere der berſchwindenden Hegane toerden durch neue - 


© 12) Einige Syſteme durchlaufen ſowohl in 


Hinſicht auf Tertur als auf äußere Form, Lage 
und Groͤßeverhaältniß eine größere Mannichfal— 
tigfeit an Stufen’ale andere, ihre Lebensge: 
fhichte iſt jufammengefegter. Am vielfachften find 
die Veränderungen, welche das Gefäßfpftem in diefer Hinſicht 
erleidet. Der Darmkanal mit feinen Anhängen, bie Genite 


lien, ſtehen ihm zunoͤchſt. Auch das Knochenſpſtem unter⸗ 


ſchei⸗ 
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ſcheidet ſich in den verſchiednen Lebensperioden bedeutend von 
fit ſelbſt, etwas weniger das Nervenſoſtem, noch weniger 
die uͤbrigen. 

13) An einigen Steffen zeigen fi das 
ganze. Leben Hinduch Spuren fräher Bil: 
dung, an andern nicht, ohne daß fi der Grund 
diefer Verſchiedenheit mit Beftimmtheit anges 


ben ließe. So 3. B. erhaͤlt ſich nur felten im vollfommnen 


Auftande eine Spur der frühen Zufammenfetung des Hinters 
hauptsbeines aus vier Stücen, des Stirnbeind, des Unters 


kiefers aus zwei Hälften, . immer dagegen fehe deutlich ein 
Zeichen von der Anweſenheit eines Zwiſchenkieferbeins, der 
; Bufommenfegung des Schlafbeins mit der Schuppe und dem 


Felſendein. Doc ift es möglich, daß diefer Unterfchled in’ 
dem folgenden Punkte begründet iſt, und daß ſich vorzüglich 
die Spuren von folhen Durchgangsbildungen ald normale 
linger erhalten wie.andre, welche mit allgemeinern pers 
manenten Thierbildungen übereinfommen. 


14) Die Entwidelungsfiufen des Menſchen 
von feinem erften Entftehen an bis zur erlang⸗ 
ten Bollfommenheit entfpreden bleibenden 
Bildungen in der Thierreihe *). Jedes Organ, 


und zum Theil die ſchon angeführten Momente ſelbſt, liefern I 


fuͤr dieſen Satz Belege, Durch größere Aehnlichkeit der ver: 
ſchiednen Organe und Gegenden in den fruͤhern Perioden ‚98 
Tingere Zahl der Organe, Gleichheit der Särdung, größere 
D 2 —Weich⸗ 


— — — 
ı) Entwurf einer Darftellung der zwiſchen dem Embryozuftante der 
höhern Thiere und dem permanenten der niedern Statt ſindenden 
Parallele. In Mecke les Beitr. zur vegl. Anat. Bd.2.9. 1 
Ne. 1. Leipzig 1311. 
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Weichheit, unbeftimmtere Textur, Verſchiedenheit der relatiı 
ven Größe, Entitehung der Organe von mehrern. einzelnen 
Punkten, kommt in der That der Embryo mit unter ihm 
fehenden und ſelbſt fehr weit von ihm entfernten Thieren 
überein. Das allgemeinfte Gefet hierüber ift, daß die Orga⸗ 
nismen, mit twölchen der Embryo: zu ‚vergleichen ift, deſto 
niedriger find, je früher die Vergleichung angeftellt wird, daß 
alfo der Embryo von den niedrigften, Bildungen an bis zum 
vollfommnen Zuftande allmählig immer höhere Formen durch⸗ 
laͤuft. | 

Belege, von den einzelnen Drganen entlehnt, find 
folgende. 

a) Das, Sekäkfoken. Anfänglich findet fich bloß 
ein Syſtem von Gefäßen beim Embryo, das Syſtem der Ras 
beigefrösvene, Diefer Zuftand deffelben entfpricht: der Gefaͤß⸗ 
anordnung der Medufen. und verwandten Zoophpten, wo auch 

nur eine. Ordnung von Gefäßen vorhanden. ift, um fo mehr, 
da hier aud) die Gefäße noch nicht aus eignen, von der übrigen 

Maffe des Körpers verfchiednen Wänden gebildet fi fi nd, Bei 
weiterer Entwickelung erſcheint das Herz nur als eine wenig 
erweiterte, wenig muskuloͤſe, laͤngliche, kanalfoͤrmige, umgebo: 
‚gene Stelle des Gefaͤßſyſtems, wie bei. den meiſten Müpmern, 
wo, ungeachtet ſchon ein fehr zuſammengeſetztes Gefaͤß ſyſtem 
vorhanden iſt, dennoch das Herz fehlt und dies bei den Arach⸗ 
niden und kiemenfuͤßigen Kruſtaceen einen ſehr langen, dünn 
haͤutigen Schlauch darſtellt, aus deſſen Enden und Seiten die 
Gefaͤße entſtehen. Anfangs iſt nur eine Erweiterung vorhan⸗ 
den, gerade wie bei den Kruſtaceen, auch den vollkommnern, 
wo ſich das Herz zu einer kleinern, viereckigen, ftärker mus⸗ 

Sulöfen Erweiterung jüfammengezogen hat. 
Die 
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Die fpätere Bildung, mo fich durch Trennung der Bor: 
kammer von der Hohlvene eine zweite Ermeiterung gebildet 
hat, ftelft das Herz der meiften Mollusfen, der Zifche und 
das niedrigfte Reptilienherz, die volllommnere, wo zwar zwei 
Herzhöhlen, deren jede aus einer Kammer und einer Vorkam⸗ 


| mer befteht, gebildet find, aber ſowohl zwijchen den beiden 


Vorhoͤfen als den beiden Kammern, wegen Unvollftändigfeit 
ihrer Scheidewand, eine Communication Statt findet, das 
Herz einiger Reptilien, der Scorpionſchildkroͤte und 
der Lacerta apoda, in Hinficht auf die Communication . 
zwiſchen den beiden Kammern allein das der meiften und hoͤ⸗ 

bern Reptilien dar. Anfangs ift, wie nur eine Kammer, fo 
auch nur eine Arterie vorhanden, welche, wie bei den Mol: 
lusken, Fiſchen und Reptilien, mit einer anfehnlichen muss 
kuloͤſen Ermeiterung, einer wirklichen dritten Höhle anfängt. _ 
Die Lungenarterie entfteht als eigner Stamm erft nach der 
Aorte und beide fließen das ganze Embryolchen hindurch zu 
einem gemeinfchaftlichen Stamme durch den arteriöfen Gang 
zufammen. Auf eine ganz ähnliche Weife entfpringen bei den 
meiften Reptilien, namentlich bei denen, deren Herz vollkomm⸗ 
nee entwicelt it, nicht nur zwei Worten aus demfelben, die 
fi) unter einem fpigen Winkel zu einer verbinden, fondern, 
wenigftend bei den Schildfrdten fehr deutlich, communizs 

ciet auch das ganze Leben hindurch em jeder Aft der Lungen⸗ | 
arterie durch einen weiten Gang mit der entfpuechenden Aorte. 
Bei tauchenden Säugthieren erhält fich die Communications⸗ 
öffnung zwifchen beiden Vorhöfen wenigftens fo häufig, daß 
man auch hierdurch eine Thierähnlichfeit gegeben findet. Ein 
zwiſchen das Arterienſyſtem und das übrige Venenſyſtem em> 
geſchobenes eignes Spftem, die. Pfortader, erfcheint erft bei 
D 3 den 
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den Wirbelthieren ‚ ‚tiefer abwaͤrts ergießen ſich die Venen des 
Darmkanals unmittelbar in die untere Hohlvene. Auf dies 
ſelbe Weife fehlt e8 auch beim frühen Embryo, und das Blut 
des Darmfanals geht anfänglich unmittelbar in das Herz 
zurüc, indem die Pfortader das zuerft entftehende Gefäß und 
noch feine Leber gebildet ift. Der venöfe Gang ift, auch bei 
vollkommner Entwickelung, eine Spur dieſer früheren Bil- 
dung. 

'» Das Rervenfpftem bietet gleichfalls mehrere 
Thierähnlichkeiten dar; «) ift die Zufammenfegung deſſelben 
aus zwei von einander getrennten Strängen eine Aehnlichkeit 
mit der Anordnung des Nervenſyſtems der meiſten wirbelloſen 
Thiere, wo auch die zwei Stränge, welche einen Knoten mit 
dem andern verbinden, mehr oder weniger deutlich und weit 
von einander getrennt find. 

2) Das anfänglich alleinige Vorhandenſeyn des Küchen 
marfes ift gleichfall® eine den niedrigften Würmern zukom⸗ 
mende Bildung. | 

7) Das Rücenmärk ift anfangs weit länger, reicht 
tiefer in die Wirbelfäule herab. ' Eben fo erftrect fih das 
Ruͤckenmark der Würmer, der meiften Mollusfen, der Fifche, 
mehrerer Reptilien, aller Vögel bis zum hinteren Ende des 
Körpers ‚ und felöft bei den meiften Säugthieren ift es weit 
länger als beim Menſchen. Es hat beim Kötus in feinem 
Innern eine, durch feine ganze Länge verlaufende Höhle, die 
bei allen obigen Wirbelthieren das ganze Leben hindurch State 
findet. 
| I) Die Dünne der Wände der Hirnhoͤhlen und der Man⸗ 
gel an Windungen an der Oberflaͤche des Hirns, das Ueber⸗ 
gewicht von grauer Subſtanz ſtellt vorzuͤglich die bei den 
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Sifghen und Reptilien beftehende Bildung dar. Auch bei meh⸗ 
rern Säugthieren u und allen Vögeln ift das große Gehirn ohne 
Windungen, und das Berhättmiß der grauen Subftanz zur 
_ weißen bei allen größer als beim Menfchen. Das Kleine Ges 
Hirn befommt,- ſowohl in der Thierreihe als in der Ent: - 
wickelung des Menſchen, fruͤher eine gewundene Oberflaͤche, 
als das große, indem es bei mehrern Fiſchen, allen Voͤgeln 
und Saͤugthieren gefurcht iſt. 

&) Erſt allmaͤhlig entſtehen die Anhänge des Nervens 
foftemes, ‚die Sinnorgane, beim Embryo ſowohl als in der 
Thierreihe und in ihrer Entwidelung bieten fie fehr. bedeutende 
Thieranalogieen dar. 

c) Der Darmka nal iſt anfangs an ſeinem obern 
und untern Ende verſchloſſen, wie bei mehrern Eingeweide⸗ 
wuͤrmern. Das hintere Ende bleibt laͤnger verſchloſſen als das 
vordere, ſo wie bei mehrern Zoophyten der Mund zugleich 
After iſt. Der Darmkanal ſt anfangs nicht länger als der 
Körper und vergeößert fih nur allmählig, wie er auch im 
Allgemeinen, einzelne Ausnahmen abgerechnet, abwärts in 
der Thierreihe immer Fleiner wird. Eben fo tft er, mas auch 
im Allgemeinen mit der Entwickelung deſſelben in der Thiers 
reihe übereinfommt, anfangs weit einfacher, fofern die Abz - 
theilung in den dicken und dünnen Darm fehlt, auch der Ma: 
gen ſich weniger deutlich von dem übrigen unterfiheidet. Die 
Nafens und Mundhöhle hängen anfangs ganz, allmählig. nur 
nach Hinten mit einander zufammen, und dieſer Mangel einer 
Scheidung fpricht fich zuleßt durch unvollfommene Vereinigung 
der Oberlippe in der Mittellinie aus. Eben fo ift bei den 
Bögeln beftändig der Hintere Theil des Gaumens gefpalten, ' 
ihnen und faft allen Reptilien fehlt der ‚ Baumenfegel, ‚mehrere 
D4 | Suaͤug⸗ 
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Saͤugthiere haben eine Haſenſcharte. Die Zähne erſcheinen 
bei dem Embryo erft fpät, fo wie fie auch das ganze Leben 
hinducch mehreren Säugthieren, den Vögeln, mehreren Rep⸗ 
tifien und Zifhen, den meiften wirbelloſen Thieren fehlen. 
Beim Embryo findet fih in einer frühen Periode ein Anhang 
am Krummdarm als Spur der ehemaligen Verbindung deſſelben 
mit der Nabelblaſe, der ſich bei vielen Voͤgeln das ganze Leben 
hindurch erhaͤlt. Die Groͤße der Leber nimmt von den fruͤhen 
Perioden des Embryo an ab, die der Milz dagegen zu, beides 
genau wie in der Thierreihe. 


d) Die Genitalien find anfangs nur nach einem 
Typus gebildet und ihre fruͤheſte Form iſt die weibliche "). 
Darguf folgt eine Periode, mo ein Theil der Genitalien, na⸗ 
mentlich der äußern, mwenigftens ducch feine Größe in allen 
Individuen ‚mehr mit der miännlichen Form übereinfommt. 
Gerade fo haben mehrere Zoophyten und Mollusfen nur ein 
Ovarium, welches bei diefen, wie anfangs beim Embryo, 
nicht nach außen geöffnet iſt. Die Hoden liegen lange au 
beim männlichen Embryo im Unterleibe, gerade wie, die mei⸗ 
ften, nicht alle, Säugthiere ausgenommen, bei allen Thieren 
das ganze Leben hindurch. Die Gebärmutter durchläuft in 

- ihrer Entwictelung die Geſtalten, welche fich in der Thierreihe 
al® permanent finden, indem fie anfangs langgehörnt ift, 
tie bei den Fiſchen und Reptilien die Eigaͤnge in ihrem ganz 
zen Verlauf getrennt find, und auch die meiften Säugthiere 
im Berhältniß zum. Körper fehr ange Hörner haben, dann 
fi die Hörner verfürzen, darauf der Grund der Gebärmutter 
nur etwas vertieft, zuletzt der Hals im Verhaͤltniß zum Kör: 

- per 





- 


ı) &. Müller de genitalium evolutione. Halae 1815. p. 6. 
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per ſehr lang und dünn iſt, genau, toie fich auch in der Thier- 
reihe die Hörner in den menfchenähnlichen: Thieren allmählig 
berPleineen, und bet den meiften Affen die Gebärmutter fich 
nur durch Dünne und Schmalbeit von der menfchlichen unter> 
ſcheidet. Die äußern Genitalien brechen. erft fpät hervor, ges 
nau wie in der Thierreihe. 

e) Das Harnfyftem, eins vom den erft fpät in der 
Thierreihe und deutlich erſt bei den Fiſchen erfcheinenden 
Spftemen, fommt auch beim Embryo nur fpät zum Auftritt. 
Anfangs find die Nieren verfhmolzen, wie bei den meiften 
Fiſchen und vielen Reptilien, gelappt, wie bei den meiften 
unter jenen, den Bögen und vielen Säugthieren. .Die 
Zahl der Lappen iſt defto anfehnlicher, die Größe derſelben 
defto geringer, je jünger der Embrvo ift, gerade wie bei den. 
Fiſchen, Vögeln und Getaceen diefelben Verhaͤltniſſe gegen die 
höheren Säugthiere Statt finden. Die Nieren find bei den 
dret untern Wirbelthierklaſſen im Allgemeinen größer als kei 
den Säugthieren, allein auch noch beim neugebornen Rinde 
verhäftnigmäßig zum Körper weit anfehnlicher als in fpätern 
Berioden. Die anfehnlicde Größe der Nebennieren kommt 
auch bei mehreren Gäugthieren, vorzüglich, den Nagern vor, 
die auch mehrere andere Foͤtusaͤhnlichkeiten darbieten. 

f) Die Thymus, die in ihren Lebensperioden viele 
Aehnlichkeit mit den Nebennieren hat, erſcheint beim Embryo 
erſt ſpaͤt, wie ſie auch in der Thierreihe mit Gewißheit erſt bei 
den Saͤugthieren zum Auftritt kommt, bald nach ihrer Ent⸗ 
ſtehung aber bekommt ſie ſehr bald ein bedeutendes Ueberge⸗ 
wicht und der Foͤtus kommt, ſobald ſie ſich gebildet hat, mit 
den Nagern, Taucherthieren und mehrem Plantigras 
den überein, n too fie ſich das ganze Schen hindurch in voller 
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Bluͤthe erhält. Die Schilddräfe beſteht anfangs aus zwei 
ganz getrennten Lappen, wie bei den meiſten Saͤugthieren. 


8) Das Knochenſyſtem bietet beſonders merkwuͤrdige 
Gleichungspunkte dar, And namentlich erſtens, durch fein 
fpätes Erſcheinen. Die meiften übrigen Syſteme find ſchon 
gebildet, ehe die Knochen auch nur eine fnorplige Befchaffen- 
heit angenommen haben. Gerade fo find auch bei den wirbel⸗ 
loſen Thieren faft alle. Drgane entwickelt, ehe das Skelet zum 
Aufteitt gekommen if. Da, wo es zuerft erfcheint, bei den 
Säpien, bildet fih juerft der. den Kopffnochen entfprechende 
Theit, der auch zuerſt beim Embryo verfnöchert. Er, bleibt 
aber hier beftändig knorplig, wie auch eine große Menge von 


Fiſchen von dem beftändigen Verharren ihres Knochenſyſtems 


‚ auf dem Zuſtande des Knorpels den Namen der Knorpel: 


fo viele eigne Knochen, und die fräheften Embryoperioden 


fifche führen, und bei den Reptilien und Fiſchen über: 
haypt die Knochen beftändig, wie beim Embryo, weicher ald 
bei den höhern Thieren find. Das Gewebe und die Mi: 
ſchung der Knochen höherer Thiere in den fruͤhern Lebens 
perioden ift alfo eine zweite Thierähnlichkeit. Eine deitte, bie 
tet die äußere Form derfelben dar. Es giebt faft feinen 
Knochen, der nicht in feiner Entwicelung mehrere permanente 
Thierbildungen durchlaufe. Vorzüglich gilt dies fir die Kno⸗ 
hen des Stammes und des Kopfes. In der That find die 
einzelnen Stüude, aus welchen die Wirbel, das Hinter: 
hauptsbein, das Keilbein, das Schlafbein, das 
Siebbein, das Stirnbein, der Ober- und Unter: 
kiefer allmählig beim Embryo entftehen, bei den meiften 
anter ihnen ftehenden Thieren das ganze Leben hindurch eben 


kom⸗ 
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kommen auch mit den niedrigften permanenten Wirbelthierbil⸗ 
dungen überein. . 

-h) Auch die ganze äußere Form des Embryo durchläuft 
niedere Bildungen. Der Mangel einer Scheidung des extres 
mitätenlofen. Körpers in Stamm und Kopf ift offenbar Wurm: 
und Mollusfenftufe, fo wie der. Embryo nach hervorgebroche 
nen Ertremitäten durch den Mangel des Halfes mit den Fi⸗ 
ſchen und &etaceen uͤbereinkommt. Mehreren unter diefen, fo 
wie vielen Neptilien und felbft den Cetaceen unter den Saͤug⸗ 
thieren fehlen auch ein oder beide Ertremitätenpaare und da, 
wo die Ertremitäten in der Thierreihe hervor brechen, find fie, 
wie anfangs beim Embryo, kurze Stuͤmpfe ohne Finger und 
Zehen. Die Zahl dieſer letztern uͤbertrifft bei keinem Thiere 
die menſchliche, und bei vielen iſt fie geringer. Bei mehrern 
find Die Zehen, wenn auch die Zahl derfelben eben fo groß ift, 
doch Durch eine Schwimmhauf unter einander geroiffermafen 
vereinigt, mie auch beim menfchlichen Embryo anfangs die 
Finger und Zehen verſchmolzen find, wenn, fie gleich als eigne 
Ölieder wahrgenommen werden. Die Wirbelfäule Läuft. fehe 
deutlich anfangs in eine Fleine ſchwanzartige Verlängerung aus, 


15) Bon andern Thieren unterſcheidet fich der 
Menfc indiefer Sinfiht Dusch die größere Schnel⸗ 
ligfeit, womit er dieniedern Bildungen durdeilt. 
So mie feine Bildung die vollendetfte ift, fo erhebt fie fich auch 
ſchneller als die der übrigen Thiere über die niedrigeren, vers 
muthlich, um zur hoͤhern Vollendung Zeit zu gewinnen 2). 
$. 29, 





1) Diefes Gefeß verdient den Namen des Harvey’ichen; denn unges 
achtet. es neuerlich, nach langer Vergeflenheit, wieder fehr zur 
Sprache gefommen und vollfäntig ausgeführt worden ift, hat’ 

er 
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29. 

IX. Die Seftalt des menſchlichen Organis— 
mus bat, ungeachtet fie ſich nicht in allen Perie 
den des Lebens gleich if, gewiſſe Eigenthäm; 
tihfeiten, wodurch diefer fih.von allen übrigen 
unterfhheidet und feine Art fich als eigne Samm⸗ 
fung von Organismenſcharakteriſirt. Er iſt indeſſen 
immer nur eine von den vielen Modificationen des allen Thier⸗ 
bildungen zum Grunde liegenden Urtypus und nothwendig muß 
daher feine Form mit den Formen andrer , beſonders ihm nahe 
fiehender Thiere, vielfach übereinfommen. Es iſt daher unbe: 
greiflich,, wie ganz Fürzlih mehrere Bedingungen der menſch⸗ 
fihen Form nicht als Refultate dieſes Geſetzes, fondern ald 
vollgültige Bewelfe angefehen worden find, daß das Menſchen⸗ 
geſchlecht von der urfprünglichen Höhe, auf welcher es fich im 
Paradieſe befand, nach dem Sündenfalle auch Förperlich her 
abgeſunken fey! Die Spuren des Zwiſchenkieferbeins follen 
" daher rühren, daß in jener Periode das Gehien und der Schi 
dei ſich verfleinerten,, in demfelden Maaß das Geficht fic ent 
wickelte, der Sohlenmusfel zu derfelben Zeit die fehnige Aus: 
beeitung in der Sohle erreicht habe, und feine jegige Anweſen⸗ 
‚heit im Rudiment beweife, daß damals der Menfch auf vier 
Füßen ging u. ſ. w. Behauptungen, die auch nicht den 9% 
ringften Grund für fi haben und Phaͤnomene, die ſchon 
| darum 
er es doch fchon durch die Worte besrundet: Elfe equidem, quod 
wiremur, animalium omnium, (puta canis, equi, oervis, bo- 
vis, gallinge, [erpentis, hominis denique iphus‘) primordia 
tam plane galbae fguram et conhltentiam referre ut oculis 
internoscere nequeas. (Dre generatione. Amft. 1662. p- 77.) 
Diefes Geſetz hat durch die ganze organifche Natur feine volle Guͤl⸗ 


tigkeit, nur muß es wohl von dem Pfeudo s Harveyrichen, ſogleich 
zu bemerfenden, unterſchieden werden, 
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darum gar nichts beweiſen, weil auf dieſelbe Art auch aus 
der Anordnung irgend eines andern Theiles bewieſen werden 
koͤnnte, daß der Menſch zur Zeit der Suͤndfluth irgend ein 
anderes Thier geweſen ſey. Der menſchliche Bau hat durch⸗ 
aus kein weſentliches Unterſcheidungsmerkmal vom thierifchen; 
alſo muß er dieſelben Formen Habafı: nur erſcheinen dieſe hieg - 
und da nur ald Ahdeutungen vor dem, was bei Thieren volk 
Fommner, entwicelt iſt. Manche diefee Andeutungen aber ers 
klaͤren fich, wie z. B. das Zwiſchenkieferbein „ offenbar aus 
dem vorigen Geſetze. Sie find Spuren einer vom Embryo 
jebesmal, nicht. aber einer vom ganzen Menfchengefchlecht 
durchlaufenen Bildungsſtufe oder eines früher Statt gefunden 
nen Zurüdfinfens der. menfchlichen Bildung auf die thierifche: 
Um diefe Meinung auch. nur wahrſcheinlich zu machen, müßs 
ten wenigſtens einige. Schädel aus der Zeit des Paradiefeh 
und der Sündfluth, unter einander und mit den jegigen berg 
glihen werden "). ben fo wenig ift. auch die verwandte 

= Mei⸗ 


) Zum Bewelſe, daB nicht, wie es leider oft genug geſchieht, ent⸗ 
ftellte Saͤtze vorgetragen werden, imoͤgen bier einige Stellen aus 
der fie enthaltenden Schrift des Herrn Ackermann de naturae 
humanae dignitate Heidelb. MDCCCKIM. ftehen. „Fuere tem- 
pora, quae antediluviana dicimus, ubi ita deſpeeta er abjecta 
erat humana [pecies, ut brutorum animantium naturae noir 
aequivaleret tantum, [ed et infra eam deprimeretur. Argu- 
menta ultra omne dubium elata nobjs exhibet anatomica c. h. 
perfcrutatjo. .Reperimus enim per totum corpus non rara 
veltigia degeneratae in brutorum naturam humanae fabricae, 
ita ut inter multas rariores excitem Species, — Os inter- 
"maxillare, aperto indicio : aliquando in homine maiillas, 
uti in brutis magis verfis anteriora protrulas fuiffe, cranii 
vecadentis amplisudine diminute. — Musculus plantarig pe- 
dis — — argamento, aliquando hominem extremis digisis in- 
ae Gr rn Ge Se ; on . ı eel- 
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if. Das Ruͤckenmark iſt beim Menſchen zugleich verhaͤltniß⸗ 
maͤßig duͤnner und kuͤrzer wie bei allen uͤbrigen Thieren, 
indem es hei Ihm nur die größere obere Hälfte des Kanäle der 
Wirbelfänte, .bei dieſen, wenige Ausnahmen abgerechnet, den 
ganzen Kanal derfelben einnimmt. 


Eine. Vergleichung ber einzelnen Theile des Gehirns ber 


weit ferner, daß ſich das.menfchliche von den übrigen wieder 


durch anſehnliche Größe und Entwidelung des großen &ehient 
unterfeheidet, dieſem alfo vorzüglich das Uebergemicht des &e 


hirns über die übrigen Theile des Nervenſyſtems zugufchreiben 
it. Vorzuͤglich ift der obere und vordere ‚Theil des großen 


Gehirns vorherrſchend vor den übrigen, welche mit den Sinn 
vorganen In Beziehung ſtehen, entwicelt und am diefed Geſez 


knuͤpft ſich alfo das zweite, „daß das Gehirn im Ber: 


„haͤltniß zu den Sinnorganen bedeutend ent— | 


 swifett if.“ 
Andre Ligenthaͤmlichkeiten einzelner Theile des behind 


find oder werden als folche angegeben: I) im Gehirn die Anweſen⸗ 


heit des Hirnſandes ). Diefer fommt in der That regelmaͤßig 
nur dem Menfchen zu, doch fand man ihn auch bein Damm 
h ir ſch und bisweilen fehlt ee, auch bei älteren Perſonen °). 

Mit der gröfern Entwickelung des großen Gehirns hängt 
auch die. Anwefenheit eigner Theile, 3. B. einer eignen Erwei⸗ 
terung der großen Hirnhöhlen, des dritten Horn, umd 
der Erhabenheit derſelben zufammen. 


Dem Ruͤckenmark des Menfchen eigenthämfi i iR die 
vollkommne Soliditaͤt deſſelben im völlig entwickelten Zuſtande, 





1) Lifignolo de lapillis vel prope vel infra gland, pineal. ſitü. 
Mogunt. 1785. 
3) Wentzei de penitiori cerebri ſtructura. p, 156. 
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da den übrigen Thieren eine, die ganze Länge deſſelben in 
der Mitte durchlaufende, Höhle, welche beim Menfchen fich 
fon in fehe frühen Lebensperivden verſchließt, das ganze In 
Leben hindurch zukommt. 
2) Im Sehorgan. a) Die Nähe der Augen, Diefe 
ftehen indeflen bei den Affen noch näher. 
b) Der Mangel der Ni dhaut (membrana nictitans). 
Doch ift fie in der That ald Halbmondförmige Saite im 
innern Augenwinfel im Rudiment vorhanden. | Ä 
-c) Der Mangel eines Aufhbängemusfels des 
Augapfels, den aber auch die Affen jeigen, wenn gleich 
dieſer Mangel ein untecfcheidendes Merkmal der menfchlichen 
Bildung von der der übrigen Säugthiere iſt. 
- 4) Die Anwefenheit von Wimpern an beiden Augenlie⸗ 
dern. Allein mehrere Säugthiere und ſelbſt mehrere De 
gel bieten diefelbe Bedingung dar. 
3) gm Gehoͤrorgan. HAnwefenheit des Ohr⸗ 
Uaͤppchens. Indeſſen kommt auch dieſes mehrern Affen zu, 
wenn es gleich kleiner iſt. 
b) Unbeweglichkeit der Ohrmuſcheln. Diele | 
iſt theils nicht allgemein, Sondern vorzüglich bei kultidirten 
Völkern nur eine, Folge ded Mangels an Uebung, theiu trifft 
fie auch die Ameifenfreffer, 
4) Am Geruchsorgan, a) ber Vorſprung dee 
Nafe vor dem Munde und das Vortreten derſelben überhaupt. 
Bon dieſer übrigens fehr allgemeine Regel macht doch ſchon 
dee Räffelaffe (Simia roltrata).eine Ausnahme, die eigents \ 
liche Ruͤſſelbildung mehrerer Säugthiere zu geſchweigen. Ferner | 
h) dee Mangel eines eignen, neuerlich bei allen Übrigen Saͤug⸗ 
thieren entdeckten ſackformigen Organs im Boden der Naſen⸗ 
Medels Anat. 1. Th. SEE hohle 
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hoͤhle und der, damit in Verbindung ſtehende Manget ie 
| Eommunicationsöffnung zwiſchen der Naſen⸗ und Mundhöhle, 
welche fich gleichfalls bei den übrigen Säugthieren in dem vor⸗ 
dern Gaumenloche (F. incifivum) findet "). 

| 5) Am Gefühldorgan die Glätte der Haut, wel 
che in dem Dünnfiehen und der Kürze der Haare begründet 
iſt. Es ift indeffen zwar ertoiefen, daß weniger ſtark behaarte 
Affen als der Menſch nirgends vorkommen; dagegen 
iſt die Haut der Cetaceen unſtreitig weniger behaart ale 
die menſchliche. Die ſtarke Behaartheit einiger Südfeeinfula: 
“ner nährt auch die menfchliche Haut der der übrigen Saͤug⸗ 
there. 

4 Das Kndchenſyſtem. 

1) Der Kopf. Am Kopfe unterfcheidet a) das Berhält 
niß zroifchen Schädel (Cranium) und Geſicht oder Antlitz 
(Facies) die menſchliche Bildung von allen uͤbrigen durch das 
bedeutende Uebergewicht des erſtern uͤber das letztere, eine 
Bedingung, die in der vorherrſchenden Entwickelung des Ge⸗ 
hirns uͤber die uͤbrigen Theile des Nervenſyſtems, namentlich 
Die Merven und die Sinnorgane begründet iſt, indem det 
Schädel vorzugsweife Behälter des Gehirns, das Antlitz 
der Sitz der Sinnorgane, des Sehens, des Geruches und 
des Geſchmackes iſt. Man kann ſehr wohl auch den Theil 
deſſelben, der das Gehoͤrorgan birgt, von ihm als Ges 
hirnbehädter trennen, da der Knochen, welcher daſſelbe 
enthält, das Schlafbein, fih I) an der Grundfläche des 
ESchaͤdels ‚befindet, und 2) ein, uͤberdies das ganze Leben 

hin 





N 


ı) Jacobfon description d’un organe objfervä < dans les mammi- 
feres. Angezeigt und beftätigt von Cuvier in Ann. da mus. 
de Paris. T. XVIII. p. 412 — 424. 
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hindurch von Dem eigentlichen Sinntheile gettennter Theil 
deffelden, die Schuppe, zur Bildung des Gehirnbehaͤlters 
eigentlich beiträgt, und 3) das Gehörörgan mit der Mundhöhle 
und fo mit den übrigen Sinnorganen durch die Euſtachiſche 
Trompete zuſammenfließt; ein, durch die vergleichende Ana⸗ 
tomie noch mehr gerechtfertigte® Verfahren, 

Der Schädel überwiegt das Antlitz zugleich durch das 
Vorherrſchen des Gehirns über die Drgane des Beißens und 
Kauens, womit indeflen die ſtaͤrkere Entwickelung der Ge: 
ruchs⸗ und Geſchmacksorgane parallel laͤuft. Die ftärfere 
Entwickelung der Kiefeen nach vorn, und das Zuruͤckſinken 
der Stien nach hinten, welches eine Folge hiervon ift, hat zu 
Beftimmung des Camperſchen Geſichtswinkels Vers 
anlaffung gegeben, der durch zwei Linien gebildet wird, vor 
welchen die eine, die Camperſche Geſichtslinie, durch 
den ain meiſten vorſpringenden Theil der Stirn und den Rand 
der obern Schneidezähne verläuft, die zweite, welche die 
Grundfläche des Schädeld beftimmt, in’ der- Längenrichtung 
eine Fläche halbirt, welche durch die ‚äußere Deffnung des 


Gehoͤrganges und den untern Rand der Nafenöffnung gelegt 


wird. Offenbar vergrößert ſich diefer Winkel in dem Maaße, als 
ſich die Stirn nad) vorn entwifelt, der Kiefer dagegen zuruͤck⸗ 
tritt, wenn er gleich, mehrerer Umſtaͤnde wegen, Fein voͤllig 
richtiges Verhaͤltniß der Größe des Schädeld als Behälter 

des Gehirns zum Antlig giebt, | 
| b) Die Stellung des Hinterhauptloches, das 
beim Menfchen genau, oder faft ganz genau in der Mitte dee 
Schädelgrundfläche liegt, ſo daß der Schmwerpunft des Kopfes 
mit dem Mitlelpunkte der Bewegung zuſammenfaͤllt, wenn 
der Kopf auf der Schaͤdelgrundflaͤche ſteht, ein wegen der 
62 .. kehre 


\ 


> 
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Lehre von der geraden Stellung des Menſchen wichtige 
Umftand ). 

c) Die Anordnung des Oberkiefers. Der vordere 
und innere Theil deffelben, welcher die Schneidezähne enthält, 
iſt in der bei weitem größern Zahl von Thieren, nur einige Af⸗ 

fen ausgenommen, das ganze Leben hindurch). ein eigner 
Knochen, das Zwifchenfieferbein (Os intermaxilla- 
xe ſ. incifivam). Indeſſen ift auch er, wenn gleich nur in 
ſehr frühen Perioden, beim Menfchen von dem übrigen 
Theile völlig getvennt, und eine, Bald ſchwaͤchere bald ſtaͤrkere, 
allein ihrem Weſen nach unverfennbare Andeutung der Thier: 
bildung findet ſich auch bei ihm das ganze Leben hindurch in 
des Zwifchenfieferfpalte (Fillura intermaxillaris). 

d) Die Bildung ded Kinnes, das bei den Thieren 
vom Zahnhöhlenrande an, mehr oder weniger weit zuruͤd⸗ 
meicht, beim Menfchen etwas vorfpringt. - 

e) Die Stellung der Zähne, in doppelter Hin 
ſicht. a) Auf die ununterbrochne Reihe welche fie bilden, da, 
da8 Anoplotherium gußgenommen ?), fich immer eine füde 
entweder für die nergrößerten Hundezahne oder wegen des 
Mangels derſelben findet. 

8) Auf die ſenkrechte Stellung ale Schneidezähne bei⸗ 


der Kiefern, welche dem Menſchen wenigſtens faft alein 


zufommt. 
| 2) Der Stamm. Am Stamme ift a) die Geftalt des 
menfchlichen Beckens unterſcheidend. Nur das menſchliche 


Becken, | 





- 


ı) Daubenton sur les diffärences de la Situation du grand | 


trou occipital dans Phomme et dans les auimaux in Mem. de 
Pac. des ſe. Ann. 1764. p. 935. 


“3) Curier Ann. du mus, T. IIi. Tab. XL. u. XIII, T. IX. Tab. xRll. 


\ 
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Beden, wenige Austiahmen abgerechnet,. erfeheint als eine 
geraͤumige niedrige, durch breite Wände begränzte Dim 
die: Grundfläche eines Behälters. 

b) Hieran reiht fih die Anordnung der irbelſaule, u 
deren Knochen vorzugs weiſe beim Menſchen von oben 
nach unten bedeutend an Größe zunehmen, dagegen im Allge⸗ 
meinen verhältnigmäßig überall Fürzere Dornforsfäge haben 
Dies gilt befonders für die Bruſtwirbel. 


c) Die Anordnung des Bruftbeins, weiches beim 
vollkommen enttwichelten Menſchen hörhftens aus drei Knochen, 
bei den “übrigen Saͤugthieren dagegen aus einer weit größern 
Menge und namentlich aus fo vielen befteht,, als es Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen je zwei wahren Rippen giebt, eine Bedingung, 
weiche doch auch in einer gewiſſen Lebensperiode dem Menſchen 
regelmaͤßig zukommt. | 


5, Muskelf yſtem. Das menfchliche Musfeifgften 
unterſcheidet fich durch die ſchwaͤchere Entwickelung einiger, 
durch die groͤßere Stärke anderer Musfeln von dem der übris 
gen Säugthiere. 


Schwaͤcher entwickeln find beſonders die, die Haut be⸗ 
wegenden Muskeln: ſtaͤrker dagegen vorzuͤglich die, welche 
mit der aufrechten Stellung des Menſchen in Beziehung ſtehen, 
die Muskeln weiche den untern Theil des Stammes und das 
untere Ende des Oberſchenkels nach vorn zu weichen hindern; 
vorzüglich alſo die Gefäß: und Wademuskeln. Auch find die 
den Kopf bewegenden Musfeln gleichfalls bei den übrigen - 
Säugthieren ſtaͤrker entwickelt, theild wegen der Stellung 
deſſelben, theils des Betrauge deffelben beim Sefthalten und 


Biken. 
€3° | Unter 


\ 
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Unter den: zufammengefegteren Spfiemen oder den Appa⸗ 
vaten ift ı) om Darmkanal der Wurmfortſatz ein eini⸗ 
germaßen unterfcheidendes Merkmal der menfchlichen Bildung. 
unrichtig ift dagegen der Satz, daß die Anweſenheit dei 
Nabelbläschens (Velicula umbilicalis) dem Menfchen 
allein. zufomme, indem die Tunica erythroides welche, in 
gewiffen Perioden wenigfteng , bei allen Säugthieren gefunden 
wird, und der Dotterſack der Vögel, Reptilien und vieler, 
hoͤchſt wahrſcheinlich aller Fiſche, ihr entſpricht. 

2) Am Geſchlechts apparat iſt beim Manne ei⸗ 
genthuͤmlich die, ſchon bald nach der Geburt eintretende vol; 
fommene Abſchnuͤrung der feröfen Haut des Hoden von der 
Höhle des Bauchfelles, während bei den übrigen Säugthieren 
fi die Verhindungsröhre zwiſchen beiden nie fchließt. Beim 
Weide werden die äußere Beftalt und das Gewebe der Ges 
bärmutter, fo wie die Anwefenheit der Scheidenflappe 
als Merkmale der menſchlichen Bildung angegeben. Letzteres 
iſt nicht richtig, Inden ſich derſelbe Theil bei mehreren Saͤug⸗ 
thieren ſehr ſtark entwickelt findet, und wenigfteng immer 
‚ durch eine Einfchnürung angedeutet ift ). Allgemeiner guͤl⸗ 

tig ſind die erſtern Unterſcheidungsmerkmale; indem in der 
> die Gebärmutter Faft aller Säugthiere 1) nicht wie beim 
menſchlichen Weihe, birnförmig und fowohl aus: ala inwen⸗ 
dig einfach, fondern zweigehoͤrnt und oft völlig in zwei Hoͤh⸗ 
fen getheilt ife und 2) eine deutlich: rothe Schicht von Muss 
kelfaſern, welche fi) mit der innern Haut nur durch lockeres 
Zellgewebe verbindet, enthält]. die Wände derfelben im Vers 
Batınib zu ihrer doͤhle febe dann find, ſtatt daß die faferige 
Struc⸗ 





V Cuvier vergl. Anat. Bo.4. Ueberſ. ©, 523 ff. 
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Swuetur der menſchlichen Gebärmutter fich nur während der. 
Schwangerfchaft entwickelt, auch da nicht die eigenthümliche. 
Befhaffenheit der Muskeln annimmt, die innere Haut fich 
faum als eine eigne, von ihrem übrigen Gewebe verſchiedene 


Echicht darſtellen laͤßt, und die Höhle im WVerhältniß zur 


Dicke der Wände immer fehr Elein iſt. 

Indeflen find quch diefe Bedingungen dem menſchlichen 
Weihe nicht ganz eigenthuͤmlich, indem die Zahntofen. 
und TZardigraden ungefähr diefelbe dardieten, auc die " 
Affen und Maki's mur leicht m ihe gbweichen. ' 


j $. 3% 
Der vorzüglichfte Charakter der Menfchengattung m | 
indeſſen Ueberwiegen des Gehirns, Unterorduung der 


Entwickl ung der. Sinnorgane unter daffelbe, 


and ziemlich gleihmäßige Entwicklung der Leßa. 
tern. Nur fo hat der ven. Herder aufgeftellte und vom. 
vielen nachgefprochne Sag *),. daf-der Menfc ein feines Mit⸗ 
telgeſchoͤpf unter den ihm zunächft fishenden Gattungen ſey, 
einigen Sinn, - | 
' | 4. 3r. 

Aus mehren der ſchon fo cben angeführten und ſogleich 
im Verfolg der Betrachtung anzuführenden Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten der menſchlichen Bildung ergiebt ſich ferner ein Haupt⸗ 
merkmal der Menſchengattung, die urfprüngliche und 
ihrer Natur gemäße Beftimmung derfelben zur 


aufrehten Stellung, ein Geſetz, das ſchon die Alten 
| @4 mit 





1) ea zur Geſchichte der Menſchheit. Carlsruhe 1730. Bd. i. 
.103. 
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mit mehr Scharffinn angenommen und fo ſchoͤn als wahr Aut: 
geſprochen, als mehrere Neuere geläugnet, haben 7), 
I 3 - 
X, Ungeachtet diefer Eigenthuͤmlichkeiten der. Bildung, 


wodurch der Menſch, ſo wie jeder andere Organismus, die 


Cigenheit feiner Art beurkundet, findet doch, wie die täglice 
Erfahrung beweift, in Feiner Hinficht zwiſchen allen Indivi— 


duen völlige Gleichheit Statt, | 

Die häuptfächlichfie, durch die ganze Art geeifende 
Verſchiedenheit fpricht ſich durch Zerfälung derfelben in zwei 
Geſchlechter, das männliche und das weibliche. au, 


Dieſe ift zwar in den frühften Lebensperioden des Embryo gar 


nicht oder wenigſtens weit undeutficher vorhanden und, fü mie 


die Aehnlichkeit deſſelben Organismus in fih ſelbſt deſto groͤ⸗ 
Ber ift, je näher er ſich ſeinem Entftehen befindet, fo erſcheinen 


Bier auch alle Organismen genauer nach demfelben Typus ge⸗ 


formt alt fpäterhin; allein fehr bald fängt fie fi zu entwi⸗ 


dein an, und, - wenn gleich die-Befchlechtecharaktere der gan⸗ 
zen Körperform im Allgemeinen erft nach Ablauf. de& zweiten 
Septenniums fi) in vollem Umfange ausfprechen, fo hat 
doch ſchon früh die Korm einzelner Drgane, der Gefchledtt 


theile, bei normaler Entwickelung den männlichen und weibli⸗ 


hen. Charakter angenommen. Beide Geſchlochter unterfchei 
| — den 





1]) Vorz. Mascari delle corporee differenz e effenziall, che pal« 
ı Sano fra la ſtatura de’ hruti, e la umana, Milano, 1770. Weber 
von Bedmann von dem förperfichen weſentlichen unterſchiede 

zwiſchen ber Structur der Thiere und des Menſchen. Goͤttingen. 

1771.’©. dagegen vorzuͤglich G. Vrolik de homine ad ſtatum 

greſſamqus erectum per. corporia Fabricam dispolito, Lug% 
. Batı 179% | | ar 
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den ſich ſowohl in Hinſicht auf die Groͤße des ganzen Körs _ | 


pers und einzelner Organe, das Verhaͤltniß derfelben zu an⸗ 
bern und zum Ganzen, als auf. die äußere Form und 
Tertur, phyſiſche Eigenſchaften und Lage der 
Theile. 

1) Groͤße. Im Allgemeinen ift dat männliche. Ge⸗ 
ſchlecht groͤßer als das weibliche. Manche Organe find beim 
Manne, andere beim Weibe verhaͤltnißmaͤßig groͤßer. Außer 
den Verſchiedenheiten, weiche in dieſer Hinſicht zwiſchen den 
einzelnen Abtheilungen der Geſchlechtstheile Statt finden, wo 
z. B. die weihlichen Bruͤſte die maͤmnlichen, die Gebärmutter 
die Vorſteherdruͤſe, auf der andern Seite ‚die Hoden dig 
Eierſtoͤcke, die Ruthe den Kigler an Groͤße bedeutend über: 
treffen, iſt im Allgemeinen das Herz, die Lunge, das 
Stimmorgan beim Manne; das Gehirn im Verhaͤltniß 
zu den Nerven und zum ganzen Koͤrper, die Leber 
beim Weibe groͤßer. Das Haupthaar iſt heim Weibe ſtaͤrker 
entwickelt als beim Manne; dagegen ſproßt bei dieſem der 
Bart, und uͤber den ganzen Koͤrper verbreitet ſich eine ſtaͤrkere | 
Baarvegetation, da fie beim Weibe, den Ropf und die 
Schaamgegend ausgenorimen, nur fparfam fl. 

2) Aeußere Form. Zwar iſt die Zahl aller Theile 
beim Weibe dieſelbe, allein ihre Form iſt zum Theil verſchie⸗ 
den. So ift der weibliche Magen mehr laͤnglich, der männ- 
liche mehr rundlich. Die Form des weiblichen Körpers und . 
feine einzeinen Organe dagegen iſt im Allgemeinen mehr runde: - 
fich als die der maͤnnlichen wo alle Umriſſe ſcharfer eckiger 
ſind. 

Alle einzelnen Zheile, welche die Zeugungsorgane zu⸗ 
ſammenſetzen, entſprechen einander zwar in beiden. Geſchlech⸗ 

ES. tern, 
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teen, indeffen tft doch ihre äußere Form fo verfehieden, dag 
es vielen fogar unmöglich ſcheint, männliche und weibliche 
Sefchlechtstheife nur als Modificationen deffelben Urtypus an⸗ 
zuſehen.Hier iſt der unterſcheidende Geſchlechtsſcharakter vor⸗ 
zuͤglich Ueberwiegen der Laͤngendimenſion beim maͤnnlichen, 
Ueberwiegen der Dimenſion der Breite und Dicke beim weib⸗ 
lichen Geſchlechte. Dies ſpricht ſich ſowohl in der Geſtalt der 
Geſchlechtstheile als der Gegend des Koͤrpers ans, im welcher 
fie fich befinden. Das männliche Becken ift ſchmaler, enger 
und höher als das weibliche, To wie die Ruthe länger und 
enger als die Scheide und der Kitzler, die Saͤamengaͤnge länger 
als die Trompete find. Beide Gefchlechter unterfcheiden ſich auch 
auf eine fehr merkwürdige Weile in Hinficht auf die Beſtaͤn⸗ 
digkeit dee Form. Dieſe iſt beim marnllchen Geſchlechte weit 
groͤßer als beim weiblichen. 


3) Ter tur und'phyſiſche Beſchaffenhelt. Der 
weibliche Koͤrper iſt im Allgemeinen zarter, weicher, lockerer 
als der maͤnniiche. 

4) Die Sage der Theile ift, die mit der Geſchlechto⸗ 
function in Beziehung ſtehenden ausgenommen, in beiden Ge⸗ 
ſchlechtern dieſelbe. Der Hauptunterſchied, welcher zwi⸗ 
ſchen dem maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechte in dieſet 
Hinſicht Statt findet, iſt Vordringen nach außen in je⸗ 
new, Verweilen im Innern in dieſem. Die Hoden lie 
gen außerhalb, die Eierſtoͤcke im Innern, die Vorſteher⸗ 
dröfe am Ausgange, die Gebärmutter in der Höhle des 


Beckens, die Ruthe ift weit an der äußern Fläche deflelben 


vorgeſtreckt, der Kitzler und die Seide find in feine Höhle 
gezogen. 
4. 33. 
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— . 7 Fre See 
Ber. dieler Hauptverſchiedenheit, tonburch die ganze 
menſchliche Gattung in zwei Häfften zesfällt wird, giebt es 
jwei geringere , weiche" beiden Hälften. gemein. find und wo⸗ 
durch dieſelbe nicht: in: Geſchlechter, ſondern m.Racen ge 
theilt wid, alfo die Racenverfohiedenheiten. ) 
Die Eintheilungsgründe zu Bildung der perfehledenen 


| Hauptabtheilungen des menfchlichen Gefchlehts koͤnnen ſehr 


verſchieden ſeyn: am zweckmaͤßigſten aber verfaͤhrt man, 


wenn man die ganze Organiſation, nicht aber einzelne Bedin⸗ 

gungen, z. B. Farbe, Groͤße, Verhaͤltniſſe der verſchiede⸗ 

nen Theile des Koͤrpers zu einander au ſ. m. dam waͤhlt. 
Buͤffon mar der erfte, der, auf Diefe Weiſe verfahrend/ 


ſechs Abtheilungen, nämlich 1) die lappländifche, welche 


die Polarvoͤlker: begreift; 2) die tartariſche, den groͤß⸗ 


ken, mittlern Theil von Aſien bewohnende; 3) die ſuͤdaſia⸗ 


tiſche, die auch die Voͤlker der Suͤdſeeinſeln begreift; 4) bie 
europäiſche; 5) die äthiopiſche; 6) die amerifaz 
niſche feſtſetzte 2)7. Dieſe ſechs Racen aber fuͤhrt er im 
Grunde ſolbſt auf fünf zuruͤck, Indem er die Voͤlker der lapp⸗ 
Undifhen Race fuͤr degenerirte Tartaren erklaͤrt, und ge⸗ 


nau die Uebergaͤnge non den vollkommnern tartariſchen Voͤll⸗ 


kern zu den ſchlecht entwickelten Polarvoͤlkern angiebt. 


Die fünf Racen, welche Blumenbach feſtgeſetzt hat, 
fallen, wenn dies, wie billig, beruͤckſichtigt wird, ganz mit 


den 





1) Das Hauptwerk uͤber dieſen Gegenſtand iſt I. F. Blumen. 


bach de generis humani varietate nativa, wovon big jetzt die 


dritte Ausgabe Gotting, 1795. erſchienen ift. 


2) Hiftoire naturelle. T. II. Hifs, natuzelle de homme. Variösey 
. dans l’espece, humaine. p37ı fl, - 
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den von Buͤffon feſtgeſetzten zuſammen, indem Buͤffons 
lappländiſche und tartariſche Blumenbacheé 
mongoliſcher, die fadafiatifche der malayiſchen, 
die europaiſche Blumenbachs kaukaſiſcher ent⸗ 
ſprechen, und die Identitaͤt der beiden uͤbrigen ſchon durch 
den Namen angegeben iſt. 
5 34. 

Die Hauptmerkmale wodurch ſich die kaukaſiſche 
oder europäifche Race von den übrigen unterſcheidet, find; 

Weiße Farbe der Haut, die indefen bei dem ſuͤdlichen 


Voͤlkern bis in das gelbbraune übergeht, rothe Wangen, die 


man bei den übrigen entweder gar nicht oder, nur fehr menig 
bemerft. Die Farbe der Haare variirt vom hellften blond dis 
zum dunkelſten ſchwarzbraun, felbft zu ſchwarz. Die Augen, 
d. h. die Regenbogenhaut, find blau, grau, braun und ſel⸗ 


‚ ten ganz ſchwarz. Das. Gefkht ift oval, gerade, weder ſehr 


platt noch fehr eckig, die Knochen deſſelben find nirgends ſehr 


ſtark außgewirft, befonder® ftehen die Jochbeine nicht ſehr 


ftarf hervor. Die Stirn ift zmar.gemölbt, aber nicht dad: 
foͤrmig, mwulftig, die Naſe fhmal, der Mund mäßig, die 
Lippen find nicht ſtark aufgemorfen, die untere Lippe ftärfer 
ale die obere, die Zähne ftehn in beiden Kiefern ſenkrecht, 


das Kinn iſt voll und rund. 


Die kaukaſiſche Race ſtellt aleichermahen einen Mittel⸗ 


- punkt dar, von welchem aus in doppelter Richtung nach zwei 


Ertremen Abweihungen Statt finden, Der Kopf und gemifier: 
maßen der ganze Körper werden nämlich entweder breiter 
oder von einer Seite. mehr zufammengedrüdt, und daher der 


erftere mehr in die Länge gezegen. Groͤßere Breite bezeichnet 
die 


9 
i 
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die mongoliſche und amerifanifce Race, feitlihe: . 


Eompreffion die äthiopifche und malapifche. 
‚Bauptmerfmale der mongoliſchen Race find: 
Gelbliche, olivenaͤhnliche, im allgemeinen das Mittel. 
zwiſchen Walgenförnern and gefochten Quitten, oder trockner 
Citronenſchale haltende Farbe; ſchwarze, kurze, dünne, ges 
rade, ſteife Haare; faſt viereckiger Kopf, breites und plattes 
Geſicht, beſonders ſtark vorſtehende Wangenbeine, und ſehr 
breite platte Stirnglatze; kleine platte Naſe; faſt kugelfoͤ⸗ 
mig nach außen getriebne Wangen; enggefchligte Linienförs - 
mige Augenliedfpalte. "Das Verhaͤltniß des Schädels zum 
Antlitz ift etwas ungünfiger als bei der kaukaſiſchen Race, 
indem es hier ungefähr um z's größer if. Die Statur der 
nördlichen Völker diefee Race ift fehe niedrig, vorzüglich find - 
die Extremitaͤten, auch.bei den nicht fehr nördlichen, fehr klein, 
was indeſſen zum Theil Fünftlich ift. E 
Die amerikaniſche Race unterſcheidet fi von den 
übrigen durch Kupfer» oder Zimmetfarbe, ſchwarzes, feines, 
geraded, dünnes Haar, Kürze der Stirn‘, tiefliegende Aus 
gen, etwas plattgedrücte, aber doch vorfpringende Nafe, 
Das Geficht iſt im Allgemeinen breit, die Wangenfnochen 
ftehen vor, allein Die Theile des Geſichtes find nicht zugleich 
platt und niebergedrückt,, fondern, vorzüglich von der Seite 
betrachtet, ftarf ausgewirkt. 
Beider malayifhen.Race ift die darbe braun, dag 
Haar weich, lockig, reichlich, der Kopf ſchmal, Die Stien - 
vorfpringend, die Nafe breit, wie aus einander gefloffen, 
an der Spige did, der Mund größer. Der Oberkiefer ſpringt 
ſtark vor; doch find die Gefichtötheile, von der Seite betrach⸗ 
tet, gut ausgewirkt. 
Die 


18 Erſtes Hauptſtuͤck. 
Die äthiopifhe Race iſt in mehr als einer Hinſicht 
am meiteften don der Paufäfifchen entfernt. Die Farbe if 
mehr oder weniger ſchwarz, das Haar Furz, dichtftehend, mol: 
lig, fein, hart, glaͤnzend, elaſtiſch, verbreitet ſich nicht all⸗ 
maͤhlig gegen den Nacken, fondern iſt peruͤckenartig adgefekt. 
Die Augenbraunen find gleichfalls kraus und fehtwächer, die 
Augentoimpern viel gefrümmter als bei andern Karen und 
Dichter. Doch finden dieſe Bedingungen nicht in allen Lebens⸗ 
perioden Statt, indem Die Farbe bei der Geburt weißlich und 
das Haar länglich, gebogen, nicht Fraus ift. Der Hinterfopf 
geht unmerklicher in den Nacken über, dieſer ift frärfer, das 
Hinterhaupt ſchwaͤcher. Das Hinterhauptloch liegt etwas 
weiter nach hinten und ift größer. Der Kopf ift ſchmal, feits 
lich zufammengedrüct, die Stirn daher Dachförmig, die 
Wangenknochen ſpringen nicht nach den Seiten, ſondern nach 
vorn vor. Die Oberkiefer ſind nach demſelben Typus gebildet, 
und das Vorſpringen der Jochbeine rührt unſtreitig davon her. 
Die Zahnhöhlenränder find daher ſchmal und lang ausgezogen, 
die obern Schneidezähne fehief vorwärts gerichtet. Das Ver: 
haͤltniß zwiſchen Schaͤdel und Geſicht, deſſen Knochen ſehr 
dick und ſtark ſind, iſt unter allen Racen am meiſten zum 
Nachtheil des erſtern, indem der Geſichtswinkel nur 70, beider | 
mongoliſchen 75, bei der kaukaſiſchen go Grade beträgt,unddie 
. Gefichtsfläche im Verhaͤltniß zu der des Schädels um x größer 
als bei der Faufafifchen Race iſt. Eben fo find auch die Ners 
ven, befonders des erften, zweiten und fünften Paares, verhälts 
nigmäßig zum Gehirn größer. Das Gehirn ift fefter. In der 
Farbe konnte ich Feinen Unterfchied bemerken, mas au die 
ganz entgegengefegten Angaben der verfchiedenen Zergliederer 
vermuthen lafien. Die Lippen, beſonders die obern, ſind 
wul⸗ 
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wufftig aufgeworfen. Ihre Farbe iſt fein reines Roth, ſon⸗ 
dern ein blaͤuliches Schwarz, hoͤchſtens ſchmutziges Roſen⸗ 
roth. Das Kinn weicht mehr oder weniger zuruͤck, die ſehr 


dicke Naſe iſt faſt mit dem vorwärts geſtreckten Oberkiefer ver⸗ 


ſchmolzen, platt, dies auch ſchon bei ſehr j jungen Embryonen. 
Die Augen ſtehen ſtark vor und ſind oft ſo ſchwarz, daß bei 
mehrern Voͤlkern dieſer Race kein Unterſchied zwiſchen Blen⸗ 
dung und Sehe moͤglich iſt. Die Augenliedſpalte iſt im Allge⸗ 
meinen‘ kleiner als bei der kaukaſiſchen Race, der Augapfel 
aber etwas größer, bis um eine halbe Linie im Umfange der 
Hornhaut ſchwaͤrzlich, das übrige gelblih. Die halbmond⸗ 
förmige Balte ift geößer als bei andern Racen. Das äußere 
Ohr ift eundficher, affenähnticher, mehr vom Kopfe abftehend, 
Die Beißmuskeln find ftärfer entwickelt, daher die Schlafr 
grube größer, die halbmondförmige Linie an den Seiten des 
Schädel ftärker und Höher. Die vordre Nafenöffnung ift 
außerordentlich groß, auch die Fläche der Naſenhaut durch 
mehreren Bedingungen vergrößert, Das vordere Gaumenloch | 
ift ſtoͤrker. Die Zaͤhne ſind ſehr groß und breit. Das Becken 


iſt ſchmaler als bei den Europaͤern. Die Haͤnde und Fuͤße ſind 


ſchoͤn, aber flacher, und die Finger und Zehen laͤnglich. 
Mehrere Eigenthuͤmlichkeiten ſowohl allgemeine als eini⸗ 
gen Volkerſchaften eigenthuͤmliche, bieten beſonders die Ge: 


ſchlechtoͤtheile bei diefer Rate dar. Das Wefen derſelben 


iſt vorzuͤglich ſtarke Entwickelung. Dieſe ſpricht ſich im allge⸗ 
meinen ſowohl durch anſehnliche Groͤße der Ruthe bei den 


Maͤnnern, als des Kitzlers bei den Weibern aus. Bei dieſen | 


find die Fleinen Schaamlippen bisweilen außerordentlich verlaͤn⸗ 
gert), ja es ſcheinen ſich ſogar wirtlich bei einzelnen Staͤm⸗ 
men 


1) G. Baili lants Keife in das J JInnere von Afrika. Im Mag;. 
merkw. Reifebeichr. Bd. 2. ©. 398. Taf. 7. 
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men eigne acceſſoriſche Theile bei dieſen zu entwickeln, welche zur 
Bergroͤßerung des äußern Geſchlechtsapparates beitragen"); 
alles Bedingungen, die wegen der Aehnlichkeit mit den Affen, 
zu welchen beſonders durch die aͤthiopiſche Race von der kauka⸗ 
fifchen aus der Uebergang geſchieht, merkwuͤrdig ſind. 


= 35. 

Die Zahl diefer verfchiedenen Racen kann man vielleicht 
noch etwas vermindern, wenn man die, twelche auf ähnlick 
Weiſe von der kaukaſiſchen Mittelbildung abweichen, aufein | 
ander zuruͤckfuͤhrt, fo daß ed dann nut Drei gäbe, dies um fo | 
wehr, da auch die Mehnfichkeit der Gebräuche dafür ſpricht. 
Uebrigens gehen theild Die verfchiedenen Racen unmerklich in 
einander über , theils kommen nicht felten einzelne Individuen 

einer Race in fehr mwefentlichen Bedingungen, namentlich de 
Kopfform, durchaus mit andern Racen überein. Ich habe 

Schaͤdel von —** vor mir, die ſo voͤllig den Charakter 
der aͤthiopiſchen Race tragen, daß fie for don Regerſcho⸗ 
dein zu unterfcheiden find. 

Aus der Form des ganzen abrpere hauptſaͤchlich aber 
der des Kopfes geht mit Beſtimmtheit hervor, daß ſich in der 
kaukaſiſchen Race der menſchliche Charakter, die vorherrſchende 
Entwickelung des Gehirns am vollkommenſten offenbart, die 
aͤthiopiſche dagegen am affenaͤhnlichſten iſt. Die uͤbrigen 
Racen bilden mithin Zwiſchenſtufen zwiſchen der kaukaſiſchen 
und den uͤbrigen Saͤugthieren. Daß aber die aͤthiopiſche Race 

| fie 





1) Peron u, le Susur bei Eupier Vorl, üb. vergl. Anat. Bd 4 
©. 517. Barrow Voigts Magazin f. d, Naturl. Bd, 3, Gt. 
&. 793, Indeſſen erklärt diefert die Theile, welche fich bei ben 
Weibern der Bufchmänner finden, für Verlängerungen ber innetn 
Schaamlippen. 
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ſich mit der Zeit zu hoͤherer Ausbildung erheben konne, andere 
Raeen fruͤher dieſelbe Form gehabt hätten, iſt eben fo uner⸗ 
wieſen und unwahrſcheinlich, als daß fruͤher das Menſchen⸗ 
geſchlecht auf einer hoͤheren Stufe geſtanden habe und auf eine 
niedrigere geſunken fey *). Dagegen iſt es aus einer Menge 
von Gruͤnden wahrſcheinlich, daß die menſchliche Gattung 
zuletzt entſtanden und alle uͤbrigen Thiergeſchlechter nur ihr 
vorangegangene Verſuche zu ihrer Bildung ſeyen. Ob die 
verſchiedenen Racen ſpaͤtere Abaͤnderungen eines Urſtammes 
ſind oder ob nicht vielmehr ihre Verſchiedenheit urſpruͤnglich, 
und die Zahl der Urſtaͤmme, die ungefaͤhr in derſelben Periode 
der Welt entftanden, weit geößer ift als die der Racen, - 
welche nur Fünftlich, durch Reduction deffen, was mehreren eins _ 
zeinen Abtheilungen gemein ift, auf einige große Sammlungen, 
gebildet werden, laͤßt fich nicht mit Beſtimmtheit ausmitteln, 
ift aber höchft wahrſcheinlich?). Cine Behauptung, weiche 
feinesweges mit der Reduction der fünf jet gewöhnlich anz 
genommenen Menfchenvacen auf drei. im Widerfpruch ſteht. 


| $. 36. Ä 

Außer iden Geſchlechts⸗ und Racenverfchiebenheiten der 
menfhlichen Bildung giebt ed noch eine dritte Art. Dieſe 
greifen, abgefehen von den erftern, durch die ganze Gattung, 
Sommen ohne Unterfchied in · beiden Geſchlechtern und bei allen 
Racen vor, wenn fie, gleich in ben einen Geſchlecht, 
' oder 


‘. ‘ 
.0 


Ü 





1) ©. oben ©. 60. fi. . | 


2) Rudolphi über die Verbreitung der Thiere. In deſſen Beitr. 
sur Anthropologie und allgem. Maturgefchichte, Berlin 1814. 
No, Ill. | 
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men eigne aeceſſoriſche Theile bei dieſen zu enttwichefn, welche zur 
Vergrößerung ded äußern Gefchlechtsapparates beitragen "); 
altes Bedingungen, die wegen der Aehnlichfeit mit den Affen, 
zu weichen beſonders durch die Athiopifche Race von der kauka⸗ 
fifchen aus der Uebergang geſchieht, merkwuͤrdig find. 


35. 


Die Zahl diefer berfchiedenen Racen Fatın man vielleiht 


noch etwas vermindern, wenn man die, welche auf aͤhnliche 
Weiſe von der Faufafifchen Mittelbildung abweichen, auf ein: 


ander zuruͤckfuͤhrt, ſo daß ed dann nur drei gäbe, dies um fo | 


wehr, da auch die Mehnlichkeit der Gebräuche dafür ſpricht. 
Uebrigend gehen theild die verfchiedenen Racen unmerklich in 
einander über , theils kommen nicht felten einzelne Individuen 
inee Race in fehe mwefentlichen Bedingungen, namentlich de 
Kopfform, durchaus mit andern Racen überein. Ich hate 
Schädel von Deutſchen vor mir, die fo völlig den Charakter 
der äthiepifchen Race tragen, daß fie ſcwer don Regerfh& 
dein zu unterfcheiden find. 

Aus der Form des ganzen Körpers , harpiſachich aber 
der des Kopfes geht mit Beſtimmtheit hervor, daß ſich in der 
Faufafifchen Race der menfchliche Charakter, die vorherrſchende 
Entwickelung des Gehirns am vollfommenften offenbart, die 


aͤthiopiſche dagegen am affenähnlichften if. Die übrigen 


Racen bilden mithin Zwifehenftufen zwifchen der kaukaſiſchen 
und den übrigen Säugthieren. Daß aber die äthiopifche Rare 
oo. ſich 





"MDPeron u, le Sueur bei Euier Vorl, üb, vergl. Anat. Bd 4 


©. 517. Barrow Voigts Magazin f. d. Naturl. Bd, 3. Gt. 
S. 793. Indeſſen erklart diefert die Theile, welche ſich bei ben 
Weibern der Bufchmänner finden, für Verlängerungen ber innen 
Schaamlippen. 
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ſich mit der Zeit zu höherer Ausbildung erheben Fönne, andere 
Raeen früher diefelde Form gehabt hätten, ift eben fo uners 
wiefen und unmahrfcheinfich, als daß früher dag Menſchen⸗ 
geſchlecht auf einer höheren Stufe geftanden habe und auf eine 
niedrigere gefunfen fey *). Dagegen ift es aus einer Menge 
von Gründen mwahrfcheinlih,, daß die menſchliche Gattung 
zuletzt entftanden und alle übrigen Thiergeſchlechter nur ihr 
porangegangene Verſuche zu ihrer Bildung feyen. Ob die 
verfchiedenen Racen fpätere Abaͤnderungen eines - Urſtammes 
find oder ob nicht vielmehr ihre Berfchiedenheit- urfprüngkich, 
und die Zahl der Urftämme, die ungefähr: in derfelben Periode 

der Welt entftanden, seit größer ift als die der Racen, 

welche nur Fünftlich, durch Reduction deffen, was mehreren eins 
zeinen Abtheilungen gemein ift, auf einige große Sammlungen, 


gebildet werden, laͤßt fich ‚nicht mit Beftimmtheit ausmitteln, - 5 


if aber hoͤchſt wahrfcheinfih ?). Eine Behauptung, melche 
keinesweges mit der Reduction. der fünf jetzt gewöhnlich anz 
genommenen Menfchenracen auf drei. im Widerfpruch fieht.. 


| $. 36. Ä 
Außer den Geſchlechts⸗ und Racenverfchiedenheiten der 
menſchlichen Bildung giebt e8 noch eine dritte Art. Diefe- 
greifen, abgefehen von den erftern, durch die ganze Battung, 
kommen ohne Unterſchied in · beiden Geſchlechtern und bei allen 
Racen vor, wenn fie. gleich in ben einen Geſchlecht, 
oder 





1) S. oben S. 60. ff. . 


2) Mudolphi über die Verbreitung ber Thiere. In deſſen Beitr, - 
sur Anthropologie und allgem. Maturgefchichte, Berlin 1814. 
No. Il, ' | 
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oder in einigen Racen haͤufiger ſeyn moͤgen als in andern. 
Dieſe Verſchiedenheiten erhalten den Namen regelwi— 


drige Bildungen oder Bilduͤngſßabweichungen. 
Es giebt naͤmlich fuͤr den ganzen Koͤrper, ſo wie fuͤr jedes 
einzelne Syſtem, eine aͤußere und innere Form, welche am 
haͤuſigſten vorkommt. und deshalb als die Kegel angefehen 


werden kann. Diefe regelmäßige Form erfcheint, wenn auch 


nicht überaff ;; doch in olefen Fällen, zugleich als die zwec⸗ 
maͤßigſte, fofeen fie der Vollziehung der Zunctionen dm 
günftigften iff, und kann daher auch den Namen der ge: 


funden oder gefundheitsgemäßen Korm erhalten, Ale . 


Abweichungen von ihe dagegen Fönnen Franfhafte Bil: 
dungen genannt werden, theild, weil dadurch ehr häufig 
die Function der Organe geftdrt, ja nach Beſchaffenheit dei 
Organs, der Art und des Grades der Abweichung ſogar dei 
Beben ganz unmöglich gemacht wird; theits, weil dad Ur: 
ſaͤchliche diefer Abweichungen offenbar als Abweichung der 
bildenden Thoͤtigkeit vom Normal Krankheit iſt und viele der⸗ 
ſelben, die Terturveraͤnderungen, in Folge von Krank⸗ 
heiten entſtehen. 


Dieſe Abweichungen vom Normal machen den Gegen 
ftand der pathologifchen Anatomie aus, indeſſen iſt 
28 unmöglich die Lehre von der regelmäßigen und regelwi⸗ 
deigen Structur völlig zu fondern und die wichtigften Be 
dingungen des Tranfhaften Baues muͤſſen daher auch hier be⸗ 
trachtet werden ). 

Das 





1) Indeſſen werden dieſe ſowohl in der allgemeinen als der bu 
ſondern Anatomie nur Furz- angegeben, und ich verweiſe daher 
in Hinficht auf volfitändige Belehrung auf die eben (©. 1. u. 2.) 
angefuͤhrten Quellen. 





un: 
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Das Wefen aller abnormen Bildungen ift zwar daſſelbe, 
Seltenheit und dahee Abweichung von der Kegel, 
doch kann man fie von einander, theils in Bezug auf die 
Größe und Wichtigfeit des Organs, theild auf den Einfluß, 
welchen die Abweichung feiner“ Bildung auf feine Function 
hat, alfo den Brad der Abweichung unterfcheiden. Wichtiger 
noch ift aber die Verſchiedenheit derfelben in Hinficht auf Die 
Eigenſchaften der Organe und ihre Entſtehungsweiſe. 


Mehrere dieſer Abweichungen namlich betveffe® blog bie 
außere Form, andere die innere, das Gewebe, die 
Miſchung und die phyfiſchen Eigenſchaͤften der Organe. Meh⸗ 
rere entſtehen zufällig während des Lebens, fi find erwors 
bene, andere find nefprünglid, Die Terturabmei: 
chungen find am häufigften, indeffen nicht immer erworben, 
die Formfehler, wenn fie nicht Kolgen mechanifcher Schädz 
fichfeiten oder borangegangener rgrapoeränberugen find, 
angeboten - 


i 37: | 
Die Formabweichungen beziehen fih, fie mögen 
uefprünglich oder fpäter, nachdem der entfteflte Theil regel: 
mäßig gebildet geweſen war, entftanden ſeyn, 1) auf Zahl, 
2) auf Groͤße, 3) auf Lage, 4) auf Eonfigus 
ration. 

1) In erſterer Beziehung kehrt ein Theil entweder 
ganz oder zum Theil, häufig ift der Mangel der Theile ur: ⸗ 
ſpruͤnglich, oft aber entfteht er erft zufällig, in Folge krank⸗ 
hafter Schädlichfeiten, die mechaniſch, oder chemiſch, oder 
dynamiſch die theilweiſe oder gänzlichegerftörung von Organen 

vewirken. Sp verſchwinden durch wu, Reibung, don 
| 8a Ges 


\ 
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Geſchwuͤlſten, den nachruͤckende Zähye veranlaßten ,. felbft die 
Härteften Knochen, die Milhzähne, in Folge von Mangel 
an Ausdehnung verfchließen ſich die Blutgefäße nach einer In: 
terbindung bis zur Abgabe des erſten anaftomofirenden Aftes; 
Säuren zerftören die fefteften Theile, indem fie fie auflöfen; die 
Hoden verfchwinden faft ohne Spur , oft ohne mahrnehmbare 
Urſache x.  , 
Es laͤßt ſich in einem jeden beſtimmten Falle nicht immer 


mit Gewißheit ausmitteln, ob ein fehlender Theil vorhanden 


geweſen, und nur zerſtoͤrt worden ſey, da eine Menge von 
Erfahrungen beweifen, daß früher vorhandene Theile nicht 
nur krankhaft, fondern felbft völlig der Regel gemäß, gan; 
oder zum Theil entweder völlig verfchwinden, oder aus ber 
Reihe der Theile des Individuums ausgeftoßen werden. (©.49.) 

— Auch. giebt es Fein Beiſpiel von Mangel eines Theile, 
deſſen Entſtehung nicht von verſchiedenen Veebactem ver⸗ 
fehiedentlich erflärt worden wäre. 

Dem Mangel-ift die Mehrzahl entgegengefett, 
die von der unbedeutendfien Vermehrung durch Arbildung ſehr 
kleiner Theile anhebt. Diefe ift immer angeboren, wenigftens 
iſt die Fähigkeit des menfchlihen Organismus, neue über: 
fehüffige Theile aufer der Zeit, wo die normalen gebildet 
werden, hervorzubringen, Außerft beichränft. Zwar bilden 
fi) keinesweges alle Theile zugleich (S. 47.); allein, außer 


den regelmäßig nad) den übrigen entjtehenden bringt der dr 


ganiemus höchftens unter Bedingungen, welche mit der Zeu⸗ 


gung eines neuen Organismus Achnlichfeit haben, einiger | 
maßen zufammengefegte Theile hervor, welche den auch im | 


normalen Zuftande vorhandenen ähneln. 
2) Die 
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2) Die regelwidrige Maſſe und Umfang find 
gleichfalls entweder angeboren oder erworben. Beide befinden 
ſich enttveder ‚unter oder über dem gewöhnlichen Maaße und 
find nicht nothmwendig zugleich vermehrt oder vermindert. 
Kin Organ kann, ohne Zunahme, ſelbſt aus Abnahme an: 
Maſſe, bedeutend größer als gewöhnlich ſeyn; wenn fich fein 
Gewebe auflodert, oder es beträchtlih ausgedehnt: if. 
Rnöochenanfchtwellungen, Ertveiterungen hohler Organe geben. 
hiervon Beifpiele. 

Auf der andern Seite ift Maflenzunahme nicht nothwen⸗ 
dig mit Vergrößerung verbunden, ja fie vergefellfchaftet fich: 
fogar nicht felten mit Kleinheit, wenn ein nicht lockeres Organ 
einen hoͤhern Grad von Feſtigkeit erhält. So koͤnnen auch 
hohle Theile fehr enge, und doch ihre Subftanz nicht nur 
nicht vermindert, fondern fogar beträchtlich vermehrt, und 
eben darin Berengerung begründet ſeyn. 

Die vegelwidrige ‚Enge (Strietura, coarctatio) 
hohler Organe geht bis zum gänzlihen Mangel ihrer Höhle, 
der Verſchließung (Arrelia) die man unrichtig in die 
wahre und falfce theilt. | 

3) Die regelwidrige Lage iſt häufiger erworben‘ 
als angeboren. Hier liegt entweder 1) ein Theil auf der ent⸗ 
gegengefegten Seite, oder 2) höher oder tiefer ald gewoͤhn⸗ 
lich; oder 3) ein gewöhnlich ſchiefſtehender hat eine ſenkrechte 
Stellung oder umgekehrt; oder 4) ein Theil iſt aus einer 
Höhle, in der er ſich gewoͤhnlich befindet, an eine andere Stelle 
gewandert. Diefe Abweichung erhält, wenn der Theil bloß 
feine. gewoͤhnliche Lage verläßt, den Namen des Bruches 
(Hernia) oder der Verrenkung (Luxatio). Der 
Bruch iſt der Austritt eines in einer der drei größten Höhlen 
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des Körpers enthaltenen Theils aus derfelben, die Verren: 
ung das Ausweichen eines Knochens aus feiner Gelenkhoͤhle. 
Wird die innere Kläche eines Theileg nach außen gekehrt, 
fo entfteht Umfehrung (Inversio), Die Umfehrung be 
wirft eine Intusfusception oder Invagination, 
wenn der umgekehrte oder der von ihm umgebene Theil in 
eine andre Höhle treten, wie eg 5. B. beim Darmkanal der | 
Fall ift, einen Vorfall (Pralaplus), wenn fie mehr oder 
weniger frei zu Tage liegen. Jeder Vorf all iſt anfang: 
ih, kuͤrzer oder länger, oft nur augenblicklich, Intus— 


ſusception, wenn gleich nicht jede Intusſusception jum 
Borfall wird. 


4) Die regelwidrige Konfiguration Aufert ſich 
auf fehr mannichfache Weiſe, indem "die Abweichungen der 
Form von der normalen Befchaffenheit derfelben bedingt wer; 
den: fo kann ein gewöhnlich rundliher Theil mehr länglid, | 
oder. mehr eckig feyn und umgekehrt; ein einzelner Theil in 
mehrere zerfallen, germöhnlich getrennte Theile zu einem einzigen 
verfhmolzen feyn, Regelwidrige Trennung gemähn 
lich verhundener, wie regelwidrige Bereinigung 
gewöhnlich getrennte Theile find hier die allgemeinften Mo: 
mente, Die‘ regelwidrige Trennung läßt ſich aber oft, wenn 
gleich bisweilen nicht immer, auf den Mangel zurückführen, 
z. B. die Spalte des Gaumens, des Unterleibes. Fuͤr die 
regelwidrige Vereinigung gilt daſſelbe, ſo die Verſchmelzung 
zweier Augen zu einem, die Vereinigung der beiden Herzvor⸗ 
höfe oder Herzkammern we. Die hieher gehörigen Abweichun⸗ 
gen find auch entweder angeboren, und dann meiftens hoͤchſt 
oahrfcheinlich urfprünglich,, oder erworben, 
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Bildungen der erſtern Art ſind, außer den angefuͤhrten, 
z. B. die Bildung der Milz qus mehrern Nebenmilzen, der 
gelappte Bau der Nieren, die Spaltung der Scheide und Ge 
baͤrmutter, der Harnblaſe x. ' 


Zuftände der letztern Art find zufällig entftehende Tren⸗ 
nungen des Zufammenhänges jeder Art, Zerreiffungen, 
Verwundungen, Knochenhbrüuüche, die aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Urfachẽn entſtehen koͤnnen; eben ſo regelwidrig 
entſtehende Vereinigungen urſpruͤnglich getrennter Lheile, 
z. B. Ankyoloſen x. 


' v . 
$. 38. 

Die Formabweichungen find, wie bemerkt, entweder 
ſchon bei der Geburt vorhanden, oder entſtehen erſt ſpaͤter. 
Daraus aber, daß eine Abweichung von der normalen Bil: 
dung fehon bei der Geburt vorhanden ift, folgt noch nicht, daß 
fie wefprünglich fey, daß früher das entftellte Organ fi 
nicht vielleicht in einem normalen Zuftande befunden habe, 
und nur durch eine, ſchon vor der Geburt einwirfende Schaͤd⸗ 
lichkeit entſtellt worden ſey. In der That aber fprechen uns _ 
widerfegliche Gründe für denSat, daf die angebornen Ab: 
weichimgen der aͤußern Form auch meiftens urſpruͤngliche 
find. Diefe, welche zugleich eine Darftellung der wefent: 
lichſten und merfwürdigften Bedingungen, welche die ur⸗ 
(pränglihen Bildungsabweichungen "darbieten, 
enthalten, laſſen ſich auf folgende zurücdführen: ' 

1. Die Befchaffenheit der Abweichungen ſelbſt an und 


. für fih betrachtet, enthält Bedingungen die für ihre Urs 


ſpruͤnglichkeit fprechen, namentlich folgende. | 
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den von Buͤffon feſtgeſetzten zuſammen, indem Buͤffons 
lappländiſche und tartariſche Blumenbachs 
mongoliſcher, die füadafiatifche der malapiſchen, 
die europäifhe Blumenbachs Faufofifher ent 
ſprechen, und bie — der beiden uͤbrigen ſchon durch 
den Namen angegeben iſt. 


— 


34. 
Die Hauptmerkmale wodurch ſich die kaukaſ if che 
eder europäifche Race von den übrigen unterfcheidet, fi find; 


‚Weiße Farbe der Haut, die indeflen bei den ſuͤdlichen 


Voͤlkern bis in das gelbbraune übergeht, rothe Wangen, die 
man bei den uͤbtigen entweder gar nicht.oder, nur fehr wenig 
bemerft. Die Farbe der Haare variict vom hellſten blend bi 
zum dunkelſten ſchwarzbraun, felbft zu ſchwarz. Die Augen, 
d. h. die Negenbogenhaut, find blau, grau, braun und fels 
‚ ten ganz ſchwarz. Das. Geficht ift oval, gerade, weder fehr 
platt noch ſehr eckig, die Knochen deflelden find nirgends fehe 
ſtark ausgewirft, beſonders ftehen die Jochbeine nicht ſehr 
ſtark hervor. Die Stirn ift zwar gewoͤlbt, aber nicht dad: 


/foͤrmig, wulſtig, die Naſe fhmal, ‚der Mund mäßig, die 
Lippen find nicht ſtark aufgeworfen, die untere Lippe ftärfer 
ale die obere, die Zähne ftehn in beiden Kiefern fonts 


das Kinn iſt voll und rund. 
Die kaukaſi ſche Race ſtellt glechernahen einen Mittel⸗ 
punkt dar, von welchem aus in doppelter Richtung nach zwei 
Erxtremen Abweihungen Statt finden, Der Kopf und gewiſſer⸗ 


maßen der ganze Körper werden nämlich entweder breiter 
oder von einer Seite mehr zufammengedrücdt, und daher der 
erſere mehr in die Länge gegogem: Größere Breite bezeichnet 


. die 


% 
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Regel feftgefegt werden Fann, während im dee Wirdelfäule 
Abweichungen hoͤchſt felten-find. Die Anordnung’ der Lungen 
gefäße, des viel früher in der Thierveihe erfcheinenden , wich 


tigern, edlern Organs ift viel wenigern und. feltenern Verſchie— 


denheiten unterworfen als die der. Nierengefaͤße. 

: Doc finden fih.auch Ausnahmen. So x B. varliet 
der Beelauf der · Gefäße an der obern Extremität Häufiger ale 
an der untern, da.doch die untere fpäter als die obere erfcheint. 
Indeſſen iſt diefe Ausnahme doch vielleicht nur ſcheinbar, da 
die untere Egtremität im raufe des Lebens halb ardher BL 
die ohere wird. ° 

e)Einige Spfteme find haufigeren Bildungds 
abweichungen unterworfen als andre. Der größte: 
Theil des Nesvenfyftems, das Knochenfoften, das Muskel⸗ 


ſyſtem, bieten weit ſeltnere Abnormitoͤten dar als die uͤbrigen⸗ 


Syſteme, vorzüglich das Gefaͤßſyſtem. "Unter den Apparaten 


ift der Stimm» und Refpirationsapparat viel wenigern Ab⸗ 


weichungen unterworfen, als der Generations⸗, Verdauungs⸗ 
und Harnapparat. Die beiden letztern variiren nebſt dem Ge⸗ 
fähfeftem am haͤufigſten. Im Nervenſyſtem findet ſich hier 
ein merkwuͤrdiger Gegenſatz zwiſchen dem Gehirn und Ruͤ⸗ 


ckenmark nebſt den mit ihnen verbundenen Nerven und dem 
fonnpathifchen Nerven. . Die angegebene Berfchiedenheit zwi⸗ 


ſchen den werfchiedenen Organen hängt unftreitig wohl, we⸗ 
nigſtens zum Theil, ſogar von diefer Verſchiedenheit ab, indem 
gerade die Drgane, weiche vom erſten Theile des Nervenſyſtems 
mit Nerven verfehen find, fich durch Eonftanz der Form von 
‚den übrigen auszeichnen. . Dieſe befrändiger geformten 
Organe find auch zugleich die am meiften f pmmetrif ben, 
fo, daß alfo beide Bedingungen auf demfelben Princip zu beruhen 
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ſcheinen. In der That iſt auch nur die Beziehung verſchieden, 
Symmetrie der Form das fuͤr das Indivlduum, was Be⸗ 
kandigfeit für die Art ift.. 

d) Die Aehnlichkeit der Abweichungen deſſel⸗ 
ben Organs. Iſt z. B. die Zunge doppelt, fo findet nicht Ne⸗ 
ben⸗ ſondern Uebereinanderliegen Statt. Die Abweichungen der 
Urſpruͤnge ber großen Gefäße aus dem Aortenſtamme variiren 


zwar fehr, allein eine jede ift doch ſich ſelbſt immer gleich. Ent 


ſpringt z. B. die rechte Schlüffelpulsader nicht aus dem unge 
sannten Stamme, fo. ift ihr Urſprung dann am gewoͤhnlich⸗ 
ften unter die linfe herabgeruͤckt, nicht bloß der ungewannte 
Stamm gefpaften. Iſt die Wichelarterie ein eigner Stamm, 
fo ift es immer die linke und faft immer entfteht fie zwiſchen 
den großen Stämmen der linken Seite, . nicht unter der 
Schläffelpulsader, ungeachtet bei der vorigen Mißbildung 
fogar der Urſprung der rechten Schlüflelpulsader unter diefe 
herabgeruͤckt it. Durchbohrung der Herzſcheidewand, Spal 
tung der Harnröhre, Einſchnuͤrung des Magens, finden fih 
immer an einer beftimmten Stelle, 

- e) Der allmählige Uebergang der abmei: 
henden Bildungen eines Organs in einander. 
Es laſſen ſich Reihen von der kaum merklichen Abtweichung 
eines Argans vom Normal bis zur auffallendften Entſtellung 
des ganzen Organismus bilden. Das Doppeltwerden des gan: 
zen Drganidmud 3. B. fängt mit dem Mehrfachwerden der 
Zehen, des Herzens, des Kopfes an, und hört mit einem 
Doppelkörper auf, der am Kopfe, in der Bruft, fm Unter: 
leibe verfchmelzen iſt. Eben fo giebt es für die entgegenge 
ſetzte Abweichung vollfommene Reihen von dem Näherrücden 

veider Augen, bis zur Anweſenheit eines einzigen, in der 
| ‘ f ' Mitte 
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Mitte liegenden, womit die damit verbundnen Abnormttäter 
der übrigen. Theile des Kopfes gleichen Schritt halten, von 
der Umkehrung der untern Ertremitaͤten bie zur Anweſenheit 
einer gleichfalls centralen, fehe unvollfommen gebildeten... Dies 
fes Geſetz widerſpricht dem vorigen nicht, fondern befchtänft 
ed nur, um fo mehr, da die verſchiednen Stufen der Bil⸗ 
dungsabweichungen der Organe nicht etwa nur einmal, fons 
deen in verſchiednen Individuen derſelben und verſchiedner 
Arten haufig vorkommen. 

f) Es giebt gemiffe. Graͤnzen für die Bifs 
dungsabweichungen, Sp fehr fih auch die Form einz 
zelner Organe oder de8 ganzen Organismus vom Normal ent 
fernen mag, .fo wird fie Doch nie ganz unfenntlich, felbft.we . 
derfelbe Organismus durch eine Menge von Bildungsfehlern 
entfteßt if. So 3. B. ift noch Fein Fall. befannt, wo das 
Ser; auf dem Rücken, die Lungen im Unterfeibe,, der Schaͤ⸗ 
del zwiſchen den untern Ertremitäten gelegen hätte, u. f. w. 
So weichen auch die Organe nie fo vom Normal ab, daß une 
gleichartige mit einander zu einer Maffe verſchmolzen erſchei⸗ 
ven, 3. B. Nerven mit Gefäßen, die Worte mit der Speife 
zöhre u. f. mw. ins der beften Argumente gegen die Entſte⸗ 
Hung ber Mißbildungen durch mechaniſche Einwirkung ‚von | 
außen, | | 

g) Geringe Abweichungen find auch weit 
häufiger als große, ſowohl in Beziehung auf die Größe 
des Theiles, als auf. den Einfluß der- Abweichung auf die 
Functionen. Die kleinern Zweige und Aeſte der Gefäße find 
fehr unbeſtaͤndig, meit beftändiger die größern, allein weit - 
häufiger entfpringt wieder die Speichenarterie fon in der 
Achfelgegend aus der Armarterie, die linke Wirbelarterie uns 


mittels 


@ 
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 ittelbar aus dem Bogen der Horte als die rechte Schtüffe: 
pulsader unter die linke ruͤckt, oder fich die orte in zwei 
Stämme vollfommen oder unvollkommen trennt. Am ſelten⸗ 
ften .Eommen Anordnungen des Geföhfoftems vor, wodurch 
das Lungen⸗ und Koͤrperblut vermiſcht und fo Störung der 
Geſundheit . veranlaft würde, >-Perforation: der Herzſcheide⸗ 
wond, Urſprung der Lungenakterie aus der Horte, Vertaus 
ſchung der Urfpeünge, -fo daß die Lungenarterie aus dem lin⸗ 
Een, die Aorte aus dem rechten Ventrifel entftände. Man 
Kann diefes Geſetz im allgemeinen auch fo ausdrücken, daß eine 
Abweichung defto Hänfiger vorfommt, je geringer ihre Ver: 
fehiedenheit :vom Normal tft; allein es ift nicht :fo richtig; 
denn die Perforation der Herzfcheidewand z. B. if in einer 
früheren Embryoperiode normale Bildung, und doch kommt 
fie weit feltner vor als die nie normalen Varietäten der Ges 
faßvertheilung. 


2. Die Beziehung der Bildungsabweichungen zu andern, 
außer den mißgebildeten Organen ſelbſt liegenden Bedin⸗ 
gungen. 


h) Die gleichzeitige Anwefenheit mehrerer 
Abnormitäten in demſelben Organismus. Am 
gewoͤhnlichſten weicht zwar nur ein Organ vom Normal ab, 
was ſich an das vorige Gefeß anſchließt, allein nicht felten 
ſind / in einem Körper mehrere Organe verunftaftet. Entweder 
haben hier alle Abweichungen denfelben Eharafter, oder einen 
verfchiednen,, - bisweilen entgegengefeßten. - So find bisweilen 
alle nicht völlig fommetrifchen Organe invertirt, die vechten 
liegen auf der finfen Seite und umgefehrt, bisweilen find 


r mehrere Syſteme durch mangelhafte Entwickelung er 
bie: 


\ 
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bisweilen, und dies iſt der gewoͤhnlichſte Fall, ſinb einige Theite 
mangelhaft, andre zu uͤppig entwickelt. Selten oder nie aber 
find in einem Körper, deffen allgemeine Form den Charakter . 
der zu großen Thätigfeit der bildenden Kraft hat, noch einzelne 
Drgane überflüffig, fo daB z. B. eine doppelförperige Mißge⸗ 
burt mehr ald fünf Finger oder Zehen truͤge. Am gewoͤhnlich⸗ 
ſten fcheint fich alfo die.bildende Thaͤtigkeit an einer Stelle nur 
auf Koften einer andern energifcher zu äußern oder die eine 
zuruͤckzubleiben, weil die andere ſich zu Fräftig entwickelt. 


| i) Die gleichzeitige Anmwefenheit mehrerer 
mißgeftalteter Kötus oder eines mißgeftelteten 
mit einem normalen. Nicht ganz felten find Zwillinge 
oder Drillinge auf diefefbe Weife in denfelben Organen, ge 
möhnlich durch mangelhafte Entwickelung verunftaltet, und 
noch häufiger ift ein durch bedeutende Hemmungen in der Ent- 
wickelung oder überhaupt duch Mangel verunftalteter Foͤtus 
ein Zwilling oder Drilling. Bisweilen fpielt fogar von einer 
Schwangerſchaft zur andern diefe Wechfelbeziehung über, in: 
dem der Finger, der dem einen Kinde fehlt, beim folgenden 
uͤberfluͤſſig iſt. Dies iſt daffelbe Geſetz ald das vorige, nur 
find die auf einander bezogenen Gegenftände verfchieden. 


- k) Die Erblichfeit der Mifbildungen der= 
felben Art in verſchiednen Familien, die. felbft 
nicht durch Vermiſchung mit andern vertilgt wird, menn fie 
gleich bisweilen Generationen überfpringt. Am befannteften 
find in diefer Hinficht die Samilien mit überfchüffigen Fingern, 
Ehen fo aber find Hafenfeharten und Gaumenfpalte, Ruthen⸗ 
fpalte u. f. m. in gewiſſen Samilien einheimiſch. Bisweilen 


ift 


f 
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fr nicht ſowohl Mißbildung eines beſtimmten Organs, als 
Neigung zur Production von Mißbildungen überhaupt erblich, 
wo aber denn doch gewöhnlich die Art der abweichenden Bil 
dang die namliche iſt. Bisweilen erftrecht fi) diefe Neigung 
nur auf eine ‚Generation; doch. fragt es fich, ob diefe Källe 
‚genau unterfucht find und ob nicht wenigftend, wenn einmal 
ſich in einer Generation eine. folche Neigung entwickelt, jie 
fich nicht auch auf. die folgenden fortfegt, fo wie fich anfterfende 
Krankheiten bisweilen unter günftigen Umftänden entwickeln 
und nun durch Anſteckung fortpflanzen. 


1) Der Einfluß des Geſchlechts. Man fam 
mit Gewißheit feftfegen, daß im Allgemeinen die verfchiednen 
Abweichungen von der normalen Bildung beim weiblichen, 
Geſchlecht am häufigften vorkommen. Dies fcheint ſich auf 
das achte Geſetz infofern zurückführen zu laſſen, als die weib⸗ 
liche Bildung feldft ein Verweilen auf einer frühen Stufe 
iſt. (S. 56.) Daher find auch Bildungsabmeichungen, melde 
fih ihrem Weſen nach durchaus enigegengefegt find, am 
bäufigften weiblich. Boch ift e8 möglich, daß gewiſſe Organe 
hiervon eine Ausnahme machen. So z. B. find gewiſſe Bil: 
dungsabmweichungen des Herzens *) und der Harnblafe ?) im 

männlichen Befchlechte fogar häufiger als im weiblichen. 
m) Die Thierähnlichkeit der melften Bil: 
dungsabmweihungen. Es giebt faft feinen Weg, auf 
welchem irgend ein Organ des Menfchen fich vom Normal ent 
feent, der nicht zu einer Thieraͤhnlichkeit führte, Hieruͤber 
j allein 





1) Schuler de morbo coeruleo, Oeniponte 1816. P. 29. 


3) Duncan on the maleonformation of the utinary orgens u.ſ. w. 
in dem Edinb, med, and ſurg. journal, Vol, I. p. 132. 
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allein fieße fich ein Werk fchreiben und genaue Unterfuchungen 
würden die Zahl der ſchon vorhandnen Belege für diefes in⸗ 
terefiante Gefet ind Unendliche vermehren. Vorzüglich gruͤn⸗ 
det e8 fich auf das Geſetz CS. zıff.), daß der menfchliche 
Embryo niedere Bildungen in feiner Entwickelung durchläuft, 
und daß die Mißbildungen, deren Weſen ein -Stehenbleiben 
auf einer dieſer Stufen iſt, eben: deswegen die häufigften find, 
weil fie in fruͤhern Perioden normal waren ; indeffen find aus 
folhe Abweichungen thierähnlih, welche in Feiner Periode 
normal waren, z. B. bie verfehrte Lage der weniger fymme ' 
teifhen Organe, die meiften Varietäten der Gefäße, Der 
allgemeinfte Ausdruck für diefes Gefek ift alfo, daß allen Dr: 
ganismen eine -Ueform zum Grunde liegt, und daß fie deshalb 
in einander überfpielen. | 
n) Das eigenmädtige Eintreten ganz ahn⸗ 
licher Erſcheinungen im Leben ohne vorange— 
gangene Einwirkung von Schaͤdlichkeiten. Die 
Texturveraͤnderungen, ganz neue Bildungen, entſtehen ges 
woͤhnlich ganz eigenmaͤchtig, wie wahiſcheinlich iſt es alſo, 
auch ohne die bisher erwogenen Gruͤnde ſchon hieraus, daß 
noch weit mehr die angebornen Formabweichungen urſpruͤng⸗ 
liche, nicht duch äußere Einwirkungen veranlaßte Erſchei⸗ 
nungen find; Vorzüglich aber fpricht eine befondere Forms 
abweichung für diefe Anficht. Bei mehrern Thieren, vorzuͤg⸗ 
lih Vögeln, wandelt fi im Alter der weibliche Habitus und 
die weiblichen Begierden, wenn gleich nicht die weiblichen 
Genitalien, in männliche dergeftalt um, daß, bloß jenen Um: 
ftänden nach, der Vogel jest ganz männlich ift. Auf den 
erften Anblick fprechen zwar diefe Erfcheinungen gegen die 
leſpruͤnglichkeit der Bildungtabweichungen, indem ſie die 
Mög 


\ 
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Möglichkeit einer ganzlichen Ummwandlung erweiſen, allein ſie 
ſprechen inſofern dafür, als fie gegen die gewoͤhnliche Meinung 
der Gegner reden, welche die Entftehung dee Abweichungen 
nur von mechaniſch einwirfenden Schädlichkeiten abfeiten, 
Es ift mir dagegen gar nicht unwahrfcheiglih,, daß in den 
frühekten Lebensperioden urſpruͤnglich vegelmäßig gebildete 
Theile eigenmächtig erft eine vegelwidrige Form annehmen, 
z. B. urfprünglih einfache Doppelt. werden, flatt daß 
ſpaͤter höchftens ein Organ fi regelwidrig vergrößert, 
indem niederen Organismen, mit denen der Embryo. anfange 
ſo viele Aehnlichkeit Hat, nicht bloß die Fähigkeit ſich gu vers 
groͤßern, fondern auch die Zahl ihrer Theile unter- Umftändeg 
zu vermehren, einwohnt, welche bei den vollfommnern ” 
ſtens Vergrößerung zur Folge haben. 


9.39. — 

Saft alle angebornen Abweichungen von der normalen 

Form fi find alfo urſpruͤnglich, oder wenigſtens nicht durch vor⸗ 
angegangene Einwirkung mechaniſcher Schaͤdlichkeiten entſtan⸗ 
dep. Zur bequemern Ueberficht derſelben find fie nach ihrem 
Weſen abzutheifen. Es ift zwar nicht unmöglich, daß die 
bildende Thätigfeit bei Hervorbringung aller nur, dem Grade 
nad vom Normal abweicht, ja fogar aus mehren Gründen 
wahrſcheinlich, indeſſen doch nicht beſtimmt erwieſen. Man 
kann fie daher mit Recht in quantitative und qualita— 
tive eintheilen. on diefen zerfallen: die erften 1) in ſolche, 
deren Wefen ein Mangel an Energie (monftra per de 
fectum "), 2) in ſolche, deren Wefen ein Uebermaaß (m. 
per 
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1) Siehe biefe Sormabweichungen vollſtaͤndig abgehandelt. im erſten 
- Bande meiner Pathologifchen Anatomie, Leipzig, bei Reclam 1818 
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per excellum) der Bifdenden Thaͤtigkeit it *). Die letztern 
I) in folde, "die in einee Vereinigung beider Ge: 
ſchlechts charaktere in demfelben Individuum 
(m. androgyna ?), und 2) ſolche, die ſich auf Feine der vor 
| eigen Klaſſen zurückführen laffen (m. per fabricam' alienam), | 
gegründet find. 

In die erſte Klaſſe der erften Abtheilung, die der quan⸗ 
titatiden Bildungsabweichungen, gehören der Mangel, die 
Kleinheit, dad zu lange Verweilen auf frühern Kors 
men und Drtsperhältniffen, im die zweite die Mehr⸗ 
zahl, die vegelwidrige Groͤße und das Vorauseilen 
in der Entwidelung. Die Gegenftände. der zweiten Abs. 
theilung find durch die. Definition, derfelben im Allgemeinen 
angegeben. Was die beiden Klaſſen ‚der erſten Abtheilung bes 
teifft, fo erſcheint, die beiden erſten Bedingungen, weiche 
allen Organen’ zukommen, abgerechnet, diefelbe Art der. Abs 
sorichung in einem jeden Organ fo verfchieden, als feine Ges 
ftolt auch im normalen Zuſtande und als ſeine Entwickelung 
verſchieden iſt. Außer den im Allgemeinen (S. 89.) angegebnen 
Differenzen in Hinficht auf Häufigkeit der Abweichungen kann 
man noch bemerken, daß die Bildungsabmeichungen in denen 
Drganer am zahlreichften find, welche in ihrer Entwickelung 
Die verſchiedenſten hormen durchlaufen, indem natuͤrlich da⸗ 

| | durch 


1) Eine Wargabe ver allgemeinen Geſetze und ber beſondern Bedingun⸗ 
gen dieſer Abweichungen liefert Mee kel commentarius dedupli» 
citate monltrola, Halae 1315. 

5) Aufer mehreren Abhandlungen, von denen mehrere, vorzüglich 

- bievon Ackermann, Burbach, vortrefflih find, f. Medek 
über Zwitterbildungen in Reil’s Archiv Bi zı. und Handbuch 
der pathol, Anat. 1315. WB», 2. 
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Moͤglichkeit einer gaͤnzlichen Umwandlung erweiſen, allein fie 
fprechen infofeen dafür, als fie. gegen die gewoͤhnliche Meinung 
der. Gegner reden, welche die Entftehung der Abtveichungen 
nur von mecbanifch einwirfenden Schaͤdlichkeiten abfeiten, 
Es ift mir dagegen gar nicht unmahfcheiglich, daß in den 
früheften Lebensperioden uefprünglich vegelmäßig gebildete 
Theile eigenmächtig erft eine vegelwidrige Form annehmen, 
z. B. urfprünglich einfache Doppelt: werden, ftatt daß 
päter Höchftens ein Drgan fih vegelwidrig vergrößert, | 
indem niedern Organismen, mit denen der Embryo anfange 
fo. viele Aehnlichkeit hat, nicht bloß die Fähigkeit fich zu vers 
groͤßern, fondern auch Die Zahl ihrer Theile unter. Umftändey 
zu vermehren, einwohnt, welche bei den vollkommnern hoͤch⸗ 
ſtens Vergrößerung zur Folge haben, 


$..39. — 

Saft alle angebornen Abweichungen von dee normalen 
Form ſind alſo urſpruͤnglich, oder wenigſtens nicht durch vor⸗ 
angegangene Einwirkung mechaniſcher Schaͤdlichkeiten entſtan⸗ 
dey. Zur bequemern Ueberficht derfelden find fie nach ihrem 
Weſen abzutheilen. Es iſt zwar nicht unmoͤglich, daß die 
bildende Thaͤtigkeit bei Hervorbringung aller nur, dem Grade 
nach vom Normal abweicht, ja ſogar aus mehrern Gründen 
wahrſcheinlich, indeſſen doch nicht beſtimmt erwieſen. Man 
kann ſie daher mit Recht in quantitative und qualita— 
tive eintheilen. Von dieſen zerfallen die erſten 1) in ſolche, 
deren Weſen ein Mangel an Energie (monftra per de 
fectum *), 2) in folche, deren Wefen ein Uebermaaß (m 

per 
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1) Siehe biefe Sormabweichungen bollitändig abgehandelt. im erften 
- Bande meiner Pathologtichen Anatomie, Leipzig, bei Reclam 1818 
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per excellum‘) der bildenden Thätigkeit ift *). Die letztern 
ı) in folde, “die in einer Vereinigung beider Ge; 
fhlehtscharaftere in demſelben Indivibuum 
(m. androgyna ?), und 2) folde, die fich auf Eeine der vos 
eigen Klaſſen zurückführen laffen (m. per fabricam‘ alienam), 
gegründet find. 

In die erſte Klaſſe der erften Abtheilung, die der quane 
titativen Bildungsabweichungen, gehören der Mangel, bie 
Reinheit, das zu lange Berweilen auf fruͤhern Kors ' 
men und Drtsverhältniffen, in die zweite die Mehr⸗ 
zahl, die vegelwidrige Größe und das Vorauseifen 
in ver Entwicelung. Die Gegenftände der zweiten Abs 
theilung find durch die. Definition. derfelden im Allgemeinen 
angegeben. Was die beiden Klaſſen ‚der erften Abtheilung bes 
teifft, fo erſcheint, die beiden erften Bedingungen, welche 
allen Organen zufommen, abgerechnet, diefelbe Art der. Abs 
weihung in einem jeden Drgan fo verfchieden, ale feine Ges 
ſtalt auch im normalen Zuftande und als feine Entwidelung 
verfhieden if}. Außer den im Allgemeinen (&. 89.) angegebnen 
Differenzen in Hinficht auf Häufigkeit der - Abweichungen kann 
man noch bemerken, daß die Bildungsabweichungen in denen 
Drganerl am zahlreichften find, welche in ihrer Entwickelung 
die derſchie denſten Formen durchlaufen, indem natuͤrlich da⸗ 
durch 


1) Eine Angabe der allgemeinen Geſetze und der beſondern Bedingun⸗ 
gen dieſer Abweichungen liefert, Meckel commentarius de dupli- 
citate monſtroſa. Halae 1315. 

8) Außer mehreren Abhandlungen, von denen mehrere, vorzüglich 

- dievon Ackermann, Burdach, vortrefflich find, ſ. Medek 
über Stoitterbildungen in Reil’s Archiv WE. zu. und Handbuch 
ber pathol. Anat. 1815. Bd. 2. 

Meckel's Anat. 1. Th. & 
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durch die Zahl der, Bildungaſtufen, auf, welchen je verweilen 
koͤnnen, vermehrt wird. Giebt es vielleicht geteiffe Drgane, 
welche norugsiweife zu gewiſſen Klaſſen von. Bildungsabwei⸗ 
chungen geneigt find? Allerdings ſcheint dies wohl der Fall 
zu ſeyn. Mehrfachwerden z. B. kommt vorzuͤglich an. den 
Gliedmaßen vor. Dagegen iſt es faſt unerhoͤrt, daß ſich in⸗ 


nevre Organe und der Stamm allein vervielfachten. Als all⸗ 


gemeines Geheg ließe ſich alſo aufſtellen, daß ſich die Erhoͤ⸗ 
hung der bildenden Thaͤtigkeit vorzugsweiſe nach außen, die 
Verminderung derfelben nach innen wende. ; Doch tft dies 
nur ein mehr ober weniger, indem auch an den Außern Theis 
len nichts weniger als felten ‚mangelhafte Vudungen vor⸗ 
lonnen. 

5. 40, . 
Die Abweichungen der Ter tur vom Normal: 
uuſtande beziehen fih auf alle.die Momente, welche ein Re⸗ 
ſultat der ‚inneren: Zufammenfegung find, daher, vorzüglich 


ı 2) Farbe; 2) Dichtigkeit; 3) Zahl uud Anord⸗ 


nung der zur Bildung eines Theils beitragen- 
den Theilganzen; 4) chemiſche Miſchung. 

Das Weſen aller Texturahweichungen iſt im allgemeinen 
Bildung eines in allen oder einzelnen Theilen von den nor⸗ 
malen verfchiedenen Gewebes. Indeſſen ift 1) die Verändes 
zung. der Sarbe fehr häufig zufällig und dem regelwidrig ges 
färbten Gewebe fremd, wenn fie, wie in der Gelbſ ucht, 
der blauen Krankheit a. f. w. nur durch die krankhafte 
Beſchaffenheit andrer Organe in daſſelbe gelangt, und nicht 
das Gewebe ſelbſt, ſondern die in ihm enthaltenen Fluͤſſigkei⸗ 
“In regelwidrig gefärbt find. Dann yerſchwindet fie auch, 
ſobald dieſe Krankheiten geheilt find. Dagegen iſt felten oder 
nie 
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nie die Geist normal; wenn daB” Getwebe auf andre Seite 
vom Normal abweicht; dunffer, heller, oft ganz verſchieben⸗ 


artig. Am häufäften wird die Fatbe, wenn nicht zu reichliche 


Gefaͤßbildung das Weſen der. krankhaften Abweichung iſt, 
helle. 
2) Die Dichtigket t iſt bald groͤßer, bald geringer, 


Die Organe find unter der erften Bedingung regelwibris hari J 


und feſt, unter der letztern locer, weich, "mürbe, 
I TY. 117 
3) Am’ häufiäften ift das Feanfhaft veränderte -Gerdebb 
. weniger beſtimmt, mehr. einformig. Oft ift de. Zahl der 
Gefaͤße vermindert, oft vermehrt u. f. w. u 
4) Die chamifchen Beſtandtheile dariiren Aeichall be⸗ 


deutend. Hier gild' daſſelbe, was oben fuͤr die innere Zufatik 


menfegung bemerfi wurde. 

Im Allgemeinen muß man bemerken, daß bet Tertur⸗ 
veränderungen ſich bie. Organe auf eitle doppelte‘ Welfe ver⸗ 
halten. Entweder nämlich wandelt fih ein vorhandnes regel⸗ 
mäßig gebildetes Fe ganz ober zum Theit in ein abnormes 


Far Ba DE 


ganz verfehiebeii Ru und in dem a als es wächft, das 
alte verdrängt. - Indeſſen ift dieſer Unterſchied doch nur ſchein⸗ 


bar, denn auch im letztern Falle iſt Doch dag neue, dem von. 


ihm verdraͤngten fremde Gewebe eine Umwandlung eines an⸗ 


dern, gewoͤhnlich des Schleimgemebes, das regelwidrige 
Beſchaffenheiten annimmt. “ 


Die’ allgemeinfte Bedingung der Fepturveränderuns \ 
gen, das allgemäinfie Mittel jur Hervorbringung derſelben 


iſt die Entzündung, die am Allgemeinften als ein Zuſtand 
a, beſtimmt 


| 
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beſtimmt werden kann, in weichem ein reichlicheres Zuſtroͤmen 

| ‚der allgemeinen Rahrungsflüffigkeit oder des Blutes zu einet 
Stelle, mit dem Streben ‚u. einer neuen Bildung Statt 
findet, 

Die Zerturderinderungen ſelbſt find enttoeder ı) Wir 
derholungen eines auch im normalen Zuftande regelmäßig 
vorhandnen Gewebes; oder 2) ganz regelwidrige, jm norma⸗ 
len Zuftande. nicht vorhandne Bildungen.. j 
| Regelwidrig wiederholt werden zwar nicht alle, indeffen 
doch die meiften, vorzüglich die einfacheren Theile, naments 
lich erzeugen fich regelwideig das Zellgewebe, welches dann 
Fluſſigkeiten verſchiedner Art enthaͤlt, das Gewebe der Kno⸗ 
chen, ſelbſt Schinelz, der Knorpel, der Faſerkaor⸗ 
pel, das faferige Gewebe, die Haut, mehrere Theile 
des Dperhautgewebes, vorzüglih hornartige Theile 
und Haare; dad ferdfe, welches, wie das Zellgewebe, 
Fluͤſſigkeiten verſchiedner Art enthaͤlt, das Synovialge: 
webe, daß Schleimgewebe, 

Da in die Bildung mehrerer diefer Gewebe mehr oder 
weniger deutlih. Gefäße und Nerven eingehen, fo kann 
man auch von dieferr fagen, daß fie ſich regelwidrig heu erzeus 
gen, gleich viel, ob fie von den alten ausſtrahlen oder nicht. 

Nur Muskelſubſtanz und draͤſise Gewebe 
ſcheinen ſich nicht neu zu biiden. 

Dieſe Wiederholungen normaler Dildung entſtehen vor⸗ 
zuͤglich unter zweierlei Umſtaͤnden, naͤmlich entweder zum 
Behuf des Etſatzes verloren gegangener normaler Subſtanz, 

alſo an der Stelle, wo fie ſich auch im normalen. Zuftande 
finden; oder zufällig, an andern Stellen. Daß dieſe Verſchie⸗ 
denheit nur v zufällig N beweiſt auffallend der Umſtand, daß 
Theile, 


> 
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Theile, die ſich, serkört, leicht und vollkommen wieder erzeu⸗ 
gen, oder fülche, "die auch im normalen Zuſtande oͤfter als 
einmal ehtſtchen/ ſich auch am haͤufigſten und vollk ommenſten 


regelwidug ‘an andern Stellen bilden, ’ Hieher gehören das 


Schleimzewebe, die Knochen, die Zähne, die Haar 
ve, überhaupt das sberhautartige Gewebe. Ze 


” Dagegen erzeugt fich verloren gegangene Muskeie 


und Drafen ſubſtanz nicht wieder. on 
Die neuen Bildungen diefer Art fommen.i in 1 den weſent⸗ 


lichſten Bedingungen. mit .den Theilen überein, welche fie wies © e 


derholen. Ihre Textur und Mifchung iſt dieſelbe, ſie durchlaus 
fen dieſelben Bildungsperioden, ſie Außern nachtheiligen Eins . 
fluß auf die Geſundheit und das Leben nur durch ihre mecha⸗ 
niſchen Wirkungen oder durch Ableitung der bildenden Tha⸗ 
tigkeit von. andern Organen, Zufällige Verſchiedenheiten von 
den Theilen, welche ſie regelwidrig wiederholen, ſi nd weniger. 
vollfommene äußere Zorm, oft nicht ‚vollkommene Aehnlichkeit 
der Mißchung, oft geringere Dauer. 


Die ganz regeiwidrigen neuen Siidungen 
find weit ſchwerer zu klafſiſiciren, tell fie vietfach durch uns 
merkliche Webergänge. in einander uoͤberſpielen. Gie fommen ! 


im Allgemeinen darin mit einander-überein, daß fie anfangs 


eine beträchtlihere Feſtigkeit at die Organe haben, in welchen 
fie ſich Bilden," oder die ſich in fie verwandeln, wodurch fie 


er. 


+“ 


und daB Organ, an welchem fie fih bilden, zerſtoͤrt werden, 


und daß fie in allen Perioden ihrer Exiſtenz, beſonders aber 
in den legtern, eine entfchiebne Neigung Haben, fich uͤber 


„den ganzen Organismus zu verbreiten und Ihn in ſich umge 


wandeln. | | 
. 63 . S. 41. 


— 
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Ä BER Sn Eee 
N x Die organiſche. Form edge abetall 
Spuren der Zweckmaͤßigkeit. Es iſt unverfennbar, 


daß eine geiftige- Kraft, ihr: Berhäkig, 34, Den. förperlichen. 
Erſcheinungen ſey welches es wolſe, die Bildung ordnete. 
Vorzuͤglich auffallende Erſcheſuungen dieſer⸗ Art find die/ mer 


chaniſchen Vorrichtungen, welche ſich an einer Menge von 


Gtellen finden, der größere Schug ber lebenswichtigern Or⸗ 


gane. Erſcheinungen erſterer Yet find z. B. die Klappen in 
deri' Gefäßen, "deren ein unmittelbares kraftvolles Antriebe; 


mittet fehlt, in den Venen und den Lymphgefaͤßen, die Wer: . 


mehrung derſelben an den Stellen, wo bie: Reibung am größs 


„ten iſt, wie in den kleinen Venen und‘ dert vmphgefaͤhen | 
überhaupt, oder’ wo der mechanifche ‚Antrieb ganz⸗ Fehft‘; in 


: dem Enmphgefäßfuftent. "Dagegen fehlen dik Klappen in den 


Venen, welche Anaftomofen awifhen verſchiednen Stämmen: 
vermitteln. Eben fo finden fich in andern Gegenden des Ge 


faͤßſyſtems, an der Baſis der orte und Lungenarterie, zwi⸗ 


ſchen den Vorkammern und Kammern Klappen, welche das 


Ruͤckfden des Blutes perhindern. Aehnliche Vorrichtungen 
giebt es auch da. wo wo Theile einer Höhle, in. weichen, bes 
ſeinumte VProzeſſe vor ſich gehen, von ginander abgegraͤnzt wer: 


den muͤſſen, z. B. an der Uebergangäftelle.des. Magens in den 
dünnen Darm, diefes legtern, in, den dicken. Darm u. f. w. 

Erſcheinungen der. zweiten Art find z. B. die Einhuͤllung 
der zum. Leben nothioendigften Organe, des Gehirns, dei 
Rücenmarfes ganı ober wenigſtens größtentheils „ in knoͤcher⸗ 


ne Höhlen, den Schädel, die Wirhelfäule. und bie Brufts 
böhle, die auch befonders. ihrer gewoͤlbten Geſtalt wegen 


mertwirdia find, das Tieferliegen deu Arterien als der Venen. 


‚ Eben 
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Eben for ift auch die Bupticität der imeiffen Organe in 
dieſer Hinſicht ſehr wichtig, ſofern dadurch das Beſtehen der 
Function moͤglich wird, wenn auch das eine Organ oder die 
eine Hälfte“ deſſelben zerſtoͤrt iſt. Entweder vergrößert ſich 
unter dieſen Umſtaͤnden das eine Organ, wie z. B. bei den 
Nieren, oder es verſtaͤrkt nur ſeine Thaͤtigkeit, wie beim 
Gehun? den Lungen, wenn gleich freilich die eine Hälfte nie 
vollfaͤndig durch die andere erfegt wird. 


Zwecmoͤbig erſcheint die Tertur und aͤußere Form aller 
Organe übechaupt,; ſofern die meiften Abweichungen % vom 
Normal, die Functionen ſogleich derhindern. ur 


\ ‘ 


’ 
6. 42. u 

Jedes Organ hat ſeine eigenthuͤmliche Function. es 
giebt indeffen gewiſſe Bedingungen, worin die Zunctionen 
einiger Organe mehr unter einander als mit andern übereins 
kommen. Hierauf gruͤndet fi die Bildung gewiſſer Klaffen 
von Sunctionen. Als die atlgemeinften und oberften fann, - 
man die Einteilung. in die mit Bewußtſeyn, mit dem geiftts 
sen Leben berfnüpften., eine geiftige Beziehung mit der Außen⸗ 
welt vermittelnden, die eigentlich thieriſchen, und in die 
zunãchſt bloß mit dem koͤrperlichen Leben, der Erhaltung 
der Subſtanz verknuͤpften ‚ bewußtlos geſchehenden die 
vegetativen Functionen anſehen. Der Inbegriff jener 
iſt das animaliſche, dieſer das vegetative oder 
allgemein organiſche, automatiſche Leben, eine Ein⸗ 
theilung, auf welche ſchon Büffen pr Erimaud 2),- 
64 u anlegt 





1) Hift. dessanimaux. 4 Parle 9 Tu. ch, 1. 
2) Möm fur la nutrition. a St, Petersbourg 1799. »3f. 
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zuletzt Bichat) aufmerkſam gemacht hahen. Diefer hat 
befondere Charaktere beider Leben und unter ‚andern auch 
. Charaktere dee Form ihrer Organe aufgeftelit 2), .weldye 
auch von, fpätern Schriftftelleen ?) als vollguͤltig argeſehen 
worden find. 
Sie find im Wefentlichen folgende: n 
1. Die Drgane bed thierifchen Lebent fim 
ſymmetriſch, die des vegetativen unſhmmetriſch 
angeordnet. Die erſtern Organe ſind 1) das Gehien und 
Wuͤckenmark mit ihren Nerven und Anhängen, oder das ani⸗ 
maltfche Nervenfoftem; 2) das Muskelſyſtem; 3) das Kno⸗ 
chenſyſtem; 4) das Stimmorgen. Die übrigen 1) des Ges 
fößfufiem; 2) der große fompathifhe Rerv; 3) der Ver: 
dauungsapparat; 4) der Reſpirations⸗ und 5) der Harnappa⸗ 
rat. Seldft bei Abweichungen vom Normal ſpricht ſich dieſer 
Unterſchied aus, denn dort kommt dieſelbe Abweichung auf 
beiden Seiten zugleich, hier nicht vor. 

Zwiſchen den verſchiednen Syſtemen des thieriſchen Le⸗ 
bens hat man wieder Unterſchiede in Hinſicht auf die Vollkom⸗ 
menheit der Symmetrie angenommen und neuerlich ſogar dem 

Knochenſp ftem vor allen übrigen den Vorzug gegeben ). 

2. Die Organe des thieriſchen Lebens ſind 
nach einem beſtaͤndigern Typus gebildet als 
die des vegetativen. Hier ſind Abweichungen 
ſo häufig als fie dort felten find 

3. Der 





) Ueber Leben und Tod a. d. Kenr von Veizhaus. Daͤbingen 
1801. G. 3. 

2) A. a. O. S ı6 ſt. 

3) 3. B. Sprengel Inft. med. I. 1. p. 197. 198. 

4) Bartels’s Phyſiologie. Sreiberg 1809. ©. 21. 
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3. Der Einfluß zwiſchen der Form und der 
Thätigfgit der Organe ift in beiden geben ganz 
berfhieden.. Eine Abweichung der Form eines animali⸗ 
ſchen Organs veranlaßt augenblicklich Störung der Function, 
während die betraͤchtlichſten Abnormitaͤten in der ‚Korm:der 


begetativen Drgene ohne Nachtheil find. Vorzaͤglib iſt die 


f 


normale Vefchaffenheit beider Hälften. der Organe deg anima⸗ | 


liſchen bedens zur normalen Hervorbringung ihrer Funetionen 
nothwendig, indem Alienation der. einen Haͤlfte ſogleich Stoͤ⸗ 


tung der ganzen Function veranlaßt. Dagegen kann ein Theil 
eines Organs des vegetativen Lebens ohne Nachthejl für bie. 


Sunction krank ſeyn, indem der andre feine Stelle vertritt. 
Auf der andern Seite fann megen der Spmmetrie die eine 
Hälfte der Drgane des animalifchen Lebens erkranken, ‚wäh. 
vend Die entgegengefeßte im ganz. normalen Zuftande, behartt, 
wogegen Krankheit der einen Hälfte eines Organs des beseta⸗ 
tiven Lebens die Funetion des ganzen ſtoͤrt. 

Ungeachtet dieſe Unterfcheidungsmerkmale zum Seil 
richtig find, fo find fie doch in, allgemein, indem ie einfeitig 
aufgefaßt find. . 

Es if zwar wahr, und auch ſchon oben (. 23.) be: 


merkt, daß die Drgane des animalifhen Lebens fonmmeteifcher 
und beftändiger angeordnet find als die des begetatinen, in⸗ 
defien findet doch. hier nur gradweifer Unterſchied, ‚Nicht. Dis 
recter Gegenſatz Statt. Ganz fommetrifh find auch die Or⸗ 


gane des. animalifchen Lebens night. und wenn man: hie ver⸗ 
ſchiednen, oben angefuͤhrten Ausgleichungsmittel zu Huͤlfe 


nimmt, fo erſcheint die Symmetrie der degetativen Organe 


noch vollfommner. Allgemein. gültig ift diefer Unterfchied bes 
fonders ſchon darum gar nicht, weil Die vergleichende Anatos 


- [4 
5 mie 








— fe Senptfkäd. 


durch die Zahl der, Bildungäftufen, auf weichen. fe verweilen 
fönnen, vermehrt wird, Giebt es vielleicht gewiſſe Organe, 


welche vorzugsweiſe zu gewiſſen Klaſſen von. Bildungsabwei⸗ 


we chungen geneigt find? Allerdings ſcheint Dies wohl der Fall 


zu ſeyn. - Mehrfachwerden z. B. kommt. vorzüglich an, den 
Gliedmaßen vor. Dagegen ift es faft unerhört, daß ſich ine 


nere Organe und der Stamm allein vernielfachten. Als alls 


* 


gemeines Geſetz ließe ſich alſo aufftellen , daß fi, die Erhoͤ⸗ 
hung der bildenden Thaͤtigkeit vorzugsweiſe nach außen, die 
Verminderung derfelben nach innen wende. ; Doch ift dies 
nur ein mehr oder weniger, indem auch an den aͤußern Theis 
len nichts weniger als ſelten mangelhafte Vidurgen vor⸗ 
kommen. 
% 40 8 

Die Abweichungen der Ter tur vom Normal⸗ 


zuſtande beziehen ſich auf alle die Momente, welche ein Res 


ſultat der innern Zuſammenſetzung ſi ſind, daher. vorzuͤglich 
1) Farbe; 2) Dichtigkeit; 3) Zahl und Anord⸗ 
nung der zur Bildung eines Theils beitragen⸗ 


den Theilganzen; 4) chemiſche Miſchung. 


Das Weſen aller Terturabweichungen iſt im allgemeinen 
Bildung eines in allen oder einzelnen Theilen van den nor: 
malen verfchiedenen. Gewebes, Indeſſen ift .1) die Veraͤnde⸗ 
rung der Farbe ſehr Häufig zufällig und dem regelwidrig ges 
färdten Gewebe fremd, wenn fie, wie in der Bet bfucht, 


. der blauen Keankheitwf. w. nue durch die krankhafte 


Beſchaffenheit andrer Organe in daſſelbe gelangt, und nicht 


bdas Gewebe ſelbſt, ſondern die in ihm enthaltenen Fluͤſſigkei⸗ 


"ten regelwidrig gefärbt: find. Dann yverſchwindet fie auch, 


ſobald dieſe Krankheiten geheilt ſind. Dagegen iſt ſelten oder 


nie 
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richtlich iſt, find auch die Abwelaunstn Yon Der normalen 
zildung eben. fo. Häufig. . 

Bel zu allgemein iſt vorzldlich der dritte Satz. Rue: 
ce allgemeine Sag iſt richtig, daß Abweichungen der Form 
nes Organs auf ſeine Functionen dan nen Einfluß ſind, 
enn die mechaniſche Anordnung deſſelben Antheil an feiner 
unction hat. Es iſt zwar gleichgültig, o ob die Nieren gelappt 
Ver nicht, verwachſen oder getrennt find, der Magen, das 
erz auf der vechten oder linken Seite liegt xc.; allein wenn’ 
e Nieren zu Mein find, oder eine Niere fehlt, die. Harnlei⸗ 
c verſchloſſen find, ber Magen in der Mitte eingefehnürt iſt, 
ie Klappen des Herzens fehlen, verwachſen ſind, ſtatt zweier 
entrikel einer vorhanden ift, die Aorte aus beiden zugleich 
itſpringt u.ſ. w.,-. ja entfiehen doch wohl bedeutendere Stoͤ⸗ 
mgen, als wenn das Gehirn ſchief iſt, Ach auf. der einen 
eite des Schaͤdels Zwickelbeine ſinden, ein, Vugke no an, 
ehrete Rippen als gewoͤhnlich ſetzt? me mie 

Diejer angebliche Unterſchied iſt völlig unfttehaft und” 
heils daher, theils weil Duplisität mit Spmmetrie verwech⸗ 
it werden, widerſprechen ſich auch die under 3: zuſammenge⸗ 
ellten Saͤte von Bichat durchaus. Normale, Seſchaffheit 
eider Haͤlften eines Organs des animaliſchen Lebens iſt nur 
ann nothwendig, wann beide durch ihre Structur und ihr 
ſerhaltniß zur Außsiwelt ein Organ ausmachen, und die 
uhere Form Antheil an Der. Function hatu.moh:s. B. fuͤr die 
Annorgane gilt. Wo dies nicht der Fall iſt, wird die Abnor⸗ 
tät der einen Hälfte gerade darum ohne Machtheil ertragen, 
xil die geſunde fie erſetzt. Krankheit der Ann Haͤifte eines 
egetatiden Organs ſtoͤrt durchaͤus nicht immer ‚die :Quoctien - 
18 ganzen. Iß die eine Niere degenerirt, ſo vergrößert ſich 

die 


⸗ 


“ 


1. Eee Kae 


bie anbete. BrankHeit eines Organs des vegetativen kehent 
afficirt zwar auch die Function der andern, Allein nur ,- wen 
dieſe verfihledenen : Organe Theile eines Ganzen find. & 
veranlagt Krankheit der Leber Störung der : Verdauung, | 
weit die Leber Teil des Dreier if 


4. 4. | 
So viel über die allgemeinen Bedingungen der. menſ⸗ 
lichen Form: ehe ich. zu der Darſtellung der allgemeinen Er 
genfchaften der einzelnen organifchen Syſteme übergehe, nur. 
einige Worte über die allgemeinen Bedingungen der Mi⸗ 
(Hung und der Thätigkeitsäußerungen deſſelben. 


Ar 


re u | 
Der menfchliche Körper behebt, wie alle veheniſhen | 
aus entfernten und naͤhern chemiſchen⸗ oder Miſchungtbe⸗ 
ſtandtheilen wie er aus nähern und entfernten Formbeſtand 

| theilen zuſammengeſetzt iſt. 

Unter den entferntern Miſchungsbeſtandtheilen finden fh 
keine ihm eigenthuͤmlichen, fordern alle kommen auch im «b 
gemeinen Drganidmns vor: er enthält. dagegen eimigt, 
nicht alle die’ ‚ungerlegten Beſtandtheile, | welche die nr 
Natur darbietet.: 

Durch die Bereinigung- mehrerer dieſer entfernte ve⸗ 
Randtheite entfiehen die nähern, welche den Orzanismen © 
genthämli zukommen. Vorzüglich kommen Cauerfif, 
Waſſerſtoff, Kothhlenſtoff, Stickſtoff und Phosphor faft in alın 
nähern Beſtandtheile vor, das Ueberwiegen des einen oder ib 
andern dieſer Stoffe enthält den Grund der Eigenthuͤmlich 
keiten verſchiedener näherer Beſtandcheile, fo mie dad Ber 

walten: des Stickſtoffs und des Phosphors, das dev 
| 0 rakte⸗ 








* 
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ufterififche Merkmal der thieriſchen, mithin auch der menſch⸗ F 


lichen Miſchung iſt. Unter dieſen nähern Beſtandtheilen find 


einige allgemeiner verbreitet, gehen in die Bildung der feſten 


und flüffigen Theile mehr ein al® andre, weiche nur an ges 
piffen Stellen vorfommen. , 


Die allgemeiner verbreiteten: find kiweiß, gafers i 


Koff, Gallert, eine eigenthümliche Subſtanz, die ſchlei⸗ 
nige, welche mit der Gallert am naͤchſten verwandt und 


lange für diefetbe gehalten worden ift, Fett und mehrere 


Salze, von welchen aber die Ichtern auch außer dem orga- 
niſchen Körper vorfommen, Zaferftoff, Gallert und 
Eiweiß, find mr Abanderungen derſelben Subſtanz, und 
koͤnnen auch kuͤñſtlich gegenſeitig in einander umgewandelt 
werden, ſo wie ſich auch die verſchiedenſten Formen zuletzt auf 
gewiſſe einfachere zuruͤckfuͤhren laſſen (9. 5). 

Die naͤhern allgemein verbreiteten Beſtandtheile ſind, 
mit Ausnahme der Gatlert?), in der allgemeinen Nah⸗ 
wungsflüffigfeit, dem Blute, enthalten, welches auch in 


den Kügelchen (Cruor, globuli) und der gerinnbaren . 


Fluͤſſigkeit, die aus dem Blutwaffer (Serum) und dem 


4 


Saferftoffe (Pars Abrola) befteht, die erften sormele⸗ 


mente enthaͤlt. 
Eine zwar ſehr allgemein verbreitete, aber nicht in die 


Zufammenfegung der Drgane eingehende, ‚Re nur umhuͤb⸗ 
lende Subftanz iſt das Fett. 


Naͤhere, nur an beſtimmten einzelnen Stellen vorkom⸗ 


mende Beftandtheile find theils gewiſſe Säuren und Salze, 
theils andre Zufamsmenfegungen, weiche vorzüglich in ben al 





1) Boftock in med. ebir. transact. Lond. 1809. VoL 1, Mazoee 
ebeudaf, VoL IL Berzekius chentai. Vel. IH. 


- 


. 
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. geforderten Flüffiäkeiten erſcheinen, deren eigen 


Merkmale von dieſen Subſtanzen abhängen. 

Diefe nähern BeftandtHeife treten in verfchiedenen Der 
haͤltniſſen, zu Bildung! det verfehledenen Organe und Flifig 
feiten zuſammen, und dieſe koͤnnen auch in chemiſcher Hinfiht 
als die naͤchſten Beftandtheile des Organismus angeſehen werhen 

Alle organiſchen Miſchungen, hoͤchſt wenige Ausnchnn 
abgerechnet, ſind auf eine den gewoͤhnlichen BVerwandtſchau 


geſctzen entgegenlaufende Weiſe gemiſcht, und gefallen daher. 


nach: dem Tode mehr oder weniger ſchnell in andre Gemiſch 


. welche nach den gewoͤhnlichen Verwandtſchaftsgeſetzen erfolgen | 


und fi von jeneg vorzüglich durch Zuſammenſetzung aus cn | 


veringern Anzahl von Beſtandtheilen unterſcheiden einfa Ant 
find. 


. Ungeachtet .die einzelnen feften und fluffigen Theile v 
durch Vorwalten eines mehr oder weniger eigenthuͤmlite 
naͤhern Beſtandtheils von einander unterſcheiden, und it 
Grund diefer Eigenthuͤmlichkeit wieder im Vorherrſchen eind 
entferntern Beſtandtheiles enthalten iſt, fo laſſen ſich doc ak 
mehr oder weniger leicht in zwei Klaſſen zerfaͤllen, die einande 
inſofern entgegengeſetzt find, als in der einen freie Säure, in 
der andern freies Alkali vorwaltet, wie ſich auch unter Ein 
wirfung der Electricität in einer heterogenen Fluͤſſigkeit kr 
ſelbe Gegenfag entwickelt, 
en 
Den Organismen fommen todte und Lebendigt 


| Mäfte zu, welche Von einander unterſchieden werden, ſofen 


die-feßtern ihnen nur in einer gewiſſen Periode, im Leben I 
kommen, waͤhrend deren ſie freilich allein ats felbftftändigt 
in. Organis 
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Organitiuen angeſehen werden koͤnnen. Indeſſen bariiyen 
auch die todten Kräfte im Leben und im Tode: bedeutend; ins 
dem fie, in der Form und. Miſchung der. Theile begruͤndet 


ſind, mithin bei der mit dem Tode eintretenden Veränderung 


derſelben notchwendig andre ſrſcheinungen entſtehen. 

Die lebenden Kräfte der Organismen, laſſen ſich nach 
den verſchiedenen Thaͤtigkeitsaͤußerungen, welche fie darbieten, 
auf drei zuruͤckfuͤhren. „naͤmlich: 1) auf Bil dungskra ft, 
(Productivitas) 2) auf Bewegungsfraft, (Motilitas) 
3) auf Empfindungsfraft, (Senfilitas), 

ale, durch dieſe bewirkten Erſcheinungen koͤnnen wieder, 
nach der BVerſchiedenheit des ihnen zum Grunde 
liegenden Princips, zuletzt auf zwei Klaſſen, koͤrper⸗ 
liche und geiftige zuruͤckgefuͤhrt werden, ſofern bei den 
Bildungs- und Bewegungserſcheinungen Subſtanz⸗ 
veraͤnderungen wahrgenommen werden, bei den Em pfi n⸗ 
dungserfcheinungen nicht. 

Das Wefen der. Bildungserfcheinungen iſt 
Hervorbringung einer eigenthümlichen Sub; 
ftanz aus einer dargebotnen unähnlihen. Die 
bildende Kraft äußert fich entweder durch Erhaltung des nor 
malen Zuftanded, oder durch Zurüdführung des abnormen 
auf ihn. Wird der abnorme Zuſtand auf den normalen ſo 
zuruͤckgefuͤhrt, daß an der Stelle eines verloren gegangenen 
Theiles ein nquer ensfteht, fo heißt diefe Aeußerung der bildenden 
Kraft Wiederer jeugung. (Regeneratio, Reproductio); 
fo wie die Erhaltung des normalen Zuftandes der Gattung: 
durch Bildung neuer Gefchöpfe Zeugung (Generatio) iſt. 
Die Subftanz, aus weicher alle neue Bildungen hervor 
been, ift die allgemeine Baheungefnfgteit, das Blut; 

N j wel: 





. 
1 
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geſonderten Fuͤſſtgkeiten erſcheinen, deren eigenem 
Merkmale von biefen Subſtanzen abhängen. 

Diefe nähern Beftandtheife treten in berfchicdenen Ber 
haͤltniſſen, zu Bildung det verfchiedenen Organe und Fliffg 
feiten zuſammen ‚ und diefe-Fönnen auch in chemiſcher Hinſiht 
alddie naͤchſten Beftandtheile des Organismus angefehertterke 

Alle organiſchen Miſchungen, hoͤchſt wenige Auanchnn 
abgerechnet, ſind auf eine den gewoͤhnlichen Verwandiſchan 





gefſetzen entgegenlaufende Weiſe gemiſcht, und zerfallen daher 


nach: dem Tode mehr oder weniger ſchnell in andre Gemiſch 


. welche nach den gewoͤhnlichen Verwandtſchaftsgeſetzen erfolgen 

und fih von jenen vorzüglich duch Zufammenfeßung aus ein 

veringern Anzahl von Beſtandtheilen untetſcheiden, einfacht 
find. 


VUngeachtet die einzelnen feften und flüffigen Zheir fh 
durch Vorwalten eines mehr, oder weniger eigenthuͤmlige 
naͤhern Beſtandtheils von einander unterſcheiden, und it 
Grund diefer Eigenthuͤmlichkeit wieder im Vorherrſchen eind 
entferntern Beſtandtheiles enthalten iſt, fo laſſen ſich doc al 
mehr oder weniger leicht in zwei Klaſſen zerfaͤllen, die einande 
inſofern entgegengeſetzt find, als in der einen freie Säure, I 
der andern freies Alkali vorwaltet, wie fich auch unter Ein 
wirfung der Eleetricitaͤt in einer heterogenen Fluͤſſigkeit Kr 
ſelbe Gegenſatz entwickelt. 

ß. 45. 
Den Organismen kommen todte und lebendigt 


| | Mäfte zu, welche von einander unterſchieden werden, ſofen 


die lehtern ihnen nur in einer gewiſſen Periode, im Leben i# 


kommen, waͤhrend deren ſie freilich allein als ſelbſtſtoͤndige 
Organ 


ws s 
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Drgankeinen- angefehen werben "Tonnen. Indeffer varilren 
auch die tadten Kraͤfte im Leben und im Tode hedeutend, ins 
dem fie. in der Form und. Mifchung: der Theile begruͤndet 


ſind, mithin bei der mit dem Tode eintretenden Veränderung 


derſelben nothwendig andre Erſceinungen entſtehen. I 

Die lebenden Kräfte der. Organismen, laſſen ſich nach 
den verfchiedenen Thaͤtigkeitsaͤußerungen, welche fie darbieten, - 
auf drei zuräcführen, nämlih: 1) auf Bil dungskraft, 
(Productivitas) 2) auf Bewegungsfraft, (Motilitas ) 
3) auf Smpfindungsfraft, (Senſilitas). 

Alle e, durch dieſe bewirkten Erſcheinungen koͤnnen wieder, 
nach der Verſchiedenheit des ihnen zum Grunde 
liegenden Princips, zuletzt auf zwei Klaffen, förper: 
liche und geiftige zurückgeführt werden, fofern bei den 
Bildungs- und Bewegungserfcheinungen Subſtanz⸗ 
veraͤnderungen wahrgenommen werden, bei den Em p fins 
dungserfheinungen nicht. 

Das Mefen der. Bildungs erfheinungen iſt 
Herbordringung einer eigenthümlichen Sub: 
fanz aus einer dargebotnen unähnlichen, Die 
bildende Kraft äußert fich entweder durch Erhaltung des nor 
malen Zuftandes, oder durch Zurücführung des abnormen 
auf ihn. Wird der abnorme Zuſtand auf den normalen ſo 
zuruͤckgefuͤhrt, daß an der Stelle eines verloren gegangenen 
Theiles ein nquer ensfteht, fo heißt diefe Aeußerung der bildenden 
Kraft Wiedererzeugung. (Regeneratio, Reproductio); . 
fo wie die Erhaltung des normalen Zuftandes der Gattung: 
‚duch Bildung neuer Geſchoͤpfe Zeug ung (Generatio) iſt. 
Die Subſtanz, aus welcher alle neue Bildungen hervor⸗ 
sim, ift die allgemeine Blaheungtfihffigteit, das Blur; 

N wel? 


ır Erſtes Hauptſtuͤckt. 

welches ſich nach denſelben Geſetzen aus heterogenen Subſtan⸗ 
zen bildet, als alle organiſche Produkte aus ihm entſtehen 
Zum Behuf jeder⸗ neuen Bildung vermehrt fi daher di 
Menge der allgemeinen Nahrungsfäffigkeit, örtlich oder al; 
gemein, ein Zufand, den man im Allgemeinen mit im 
Namen der Entzändung belegen Eann. - 


Das Welen dee Bewegungserfheinungen ii 
abwechſelnde Veränderung des Grades der &us 
Häfion und der Form, welche als Zunahme di‘ 
Volums in einer Dimenfion auf Unfofen def; 
felben in einer andern erfoeint. Indem fi en 
wit der Fähigkeit hiezu verſehener Theil zufammenjeft, 
verfürzt, ſchwillt er zugleich beträchtlicher an, wird dicer; 
‚ indem er fich verlängert, wird er zugleich dünner. Unter 
der erſtern Bedingung aber ift er zugleich beträchtlich, härter 
als unter der letztern und theils deshalb, theils weil de 
erſte Zuſtand eine unmittelbare Folge eines auf: ihn wir 
enden Reizes iſt, fieht man ihn als den Thätigfeit: 
zuftand des bewegungsfähigen Drgans an. Go vi ii 
gewiß, . daß, wenn gleich das Volum und die Maſſe unte 
beiden Bedingungen daſſelbe ift, dennoch das Weſen beider 
Zuftände -völlig verfchieden. ift, felbft wenn die Miſchunz 
des Theiles in beiden nicht verfchieden ſeyn follte, fondern 
bloß eine Eohäfionsveränderung den Unterſchied bildete. 


Dieſe lebendige Bewegungsfaͤhigkeit iſt ſehr verſchieder 
von aͤhnlichen todten Kräften, namentlich der Elaſticitaͤt, 
wenn gleich einige Aehnlichkeiten zwifchen beiden Statt fand 
Eben fo muß man auch damit keinesweges das fogenam 


Ansdehnungs: und Zufammengichungsnermög 
- 
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des Gewebes, eine von Bichat eingeführte Benennung 
verwechſeln, die als Princip ganz verfchiedenartiger Erſchei⸗ 
nungen aufgeſtellt wird, welche theils Bildungs⸗ theils bloße 
Elaſticitaͤtserſcheinungen ſind. 

In Beziehung ſowohl auf die Aeußerung der Bewegung, 
als auf das Verhaͤltniß derſelben zu den fie veranlaffenden Urs 
fachen find die Bewegungserſcheinungen abermals mehrfach 
eingetheilt worden, in willkuͤhrliche und unwillkuͤhr⸗ | 
liche oder, fofern jene als bloß dem Thiere zufommend. ans 
gefchen werden, in animalifche und. organifche, dieſe | 
wieder in merkliche und unmerkliche. Allein, wenn 
gleich die erſtere Eintheilung, die von dem Verhältniß der Er⸗ 


ſcheinung zur entfernten Urfache entlehnt ift, gegruͤndet if, 


fo ijt es doch kaum die legtere, indem das unmerkliche ore 
ganiſche Bewegungs vermoͤgen nur aus Erſcheinungen 
geſchloſſen wird, die nicht unwwahrſcheinlich auf ganz andere 
Weiſe wirklich werden. 

Die Senſibilität iſt das Vermögen, Eindrücke aufe 
zunehmen und fortzuleiten. ° Sie kommt dem Nerdenſyſtem zu 
und Diefes erfcheint, fofeen in einem Theile deflelben, in Folge 
dee an feinem äußern Ende empfangenen Eindrüde, oder eigens 
mächtige Veränderungen des geiftigen Princips vor ſich gehen, 
oder Die Veränderungen des geiftigen Princips vermitteift des 
bloß feitenden Theiles zu andern damit verbundenen Orga⸗ 
nen fortgepflanzt werden, als Organ des innern Principg 
oder Seelenorgan. | | | 

Sofern nicht alle Merven die erhaltenen Eins 
drücke bis zu dem Theile des Nervenſyſtems fortpflanzgen, in 
welchem die, den geiftigen Erfcheinungen paralelllaufenden oder 
biefe zunächft veranlaflenden Veränderungen vorgehen, die 

Meint Ant . Q 9% 


N 


Die andere. Seemkhelt eines Organs des vegetativen Lebend, 


Ed 


afficirt zwar auch die Function der andern, Allein hur ;- wenn 
dieſe verfihiedeten "Organe Theile eines Ganzen find. So 
veranlaft Krankheit der Leber Stoͤrung der : Verdauung, 
weit:die Leber Teil! des  Digefiondappasanh m 


. 4. 

So viel über die allgemeinen Bedingungen ber. menſch⸗ 
lichen Form: ehe ich zu der Darſtellung der allgemeinen Ei⸗ 
genſchaften der einzelnen organiſchen Syſteme uͤbergehe, nur 
einige Worte über die allgemeinen Bedingungen der Ni: 
ſchuns und der Thaͤtigkeitsaͤußerungen deſelen— | 


u Te 
Der menſchliche Körper befcht ‚ tie alle: oeganifden, 


aus entfernten and, naͤhern chemiſchen⸗ oder Miſchungebe⸗ 
ſandtheilen wie ex aus nähern und entfernten Formbeſtand⸗ 


theilen zuſammengeſetzt iſt. 
uUnter den entferntern Miſchungsbeſtandtheilen ſinden 6 


keine ihm eigenthämfichen, fordern alle kommen auch im el 


gemeinen. Organismus ‚vor: er enthält. dagegen einig, 
nicht ‚alle die‘ unxelegten Vehandtheuue, J pelche die u 
Natur darbietet.: " 
Durch die Bereinigung: mehrerer dieſer entfernte u 
andtheise entfteben die nähern, welche den Deganismen ei⸗ 
genthuͤmlich zukommen. Vorzuͤglich kommen Sauerſtef 
Waſſevſtoff, Kehlenſtoff, Stickſtoff/ und Phosphor faſt in alen 
nähern Beſtandtheile vor, Das Ueberwiegen des einen oder de} 
andern dieſer Stoffe enthält den Grand der, Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten verſchiedener näherer Beſtandcheile, fo wie dab Bar 


alten. des Stidpoffs und des. Phosphors. das. ca⸗ 
rakte⸗ 





Zweites Hauptfiüd. 


Beſchreibung der einzelnen organiſchen 
Syſteme. — 


$. 46. 
Seon oben ($. 15.) wurde der Eintheilung der perfisiedenen 
Spfteme, durch deren Zufammentreten der Organismus hers 
vorgeht, in allgemeine und befondere gedacht.- Die allge⸗ 
meinen Syſteme, das Schleimfpftem, das Gefäß: und 
das Nervenſyſtem find durch den ganzen "Körper vers 
breitet, ftellen ein zufammenhängendes Ganze dar, und bilden 
mehr oder meniger deutlich die Grundlage der übrigen 
Spfteme, Indeſſen unterfcheiden fie fih in Hinſicht auf 
gligemeine Verbreitung bedeutend von einander. Das Ners 
venfpftem ift weit weniger allgemein verbreitet ald das Ger 
faͤßſpſtem, und diefes läßt ih an mehreren Stellen da nicht 
nachweiſen, wo das Schleimſyſtem deutlich iſt. Dieſes iſt 
alſo unter allen am allgemeinſten verbreitet, das eigentliche 
Mutterſpſtem aller Organe. Zugleich erſcheint es fruͤher als 
alle uͤbrigen Organe, und ſeine Betrachtung muß daher der 
aller übrigen vorausgefchicht werden. - 


, 
) 
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Erfer Abſchnitt. 
Vom Schleimſyſtem?). 


gm 
Das Schleimfpftem oder Zellfpftem, Zell 
gewebe (Tela f. textus-mucolus, cellulofus, cribrofus) if 
das eine der beiden legten formelemente, auf welche ſich zukgt, 
wie fhon oben bemerft wurde ($. 5.) die ganze organiſche 
‚ Bildung zurücführen läßt, die gerinnbare Fluͤſſigkeit im ge 
cronnenen Zuftande. Es wird gewöhnlich ald eine Sammlung 
einer zahlloſen Menge von weißen, weichen Blättchen und Faſern 
beſchrieben, durch '.deren verfchiedenartiges Zufammentretn 
Zellen von verfchiedener und fehr veränderlicher Geſtalt un 
Größe entftehen, welche unter einander fo zuſammenhaͤngen, daß 
dadurch in der That nur eine, vielfach abgetheilte Höhle gebildet 
wird, hat auch daher den Namen, welchen es am gewoͤhr⸗ 
lichſten führe, erhalten; allein bei genauerer Unterſuchung 
ergiebt es fih, daß diefe Angabe wenigſtens zu allgemein if, 
und das Schleimgewebe vielmehr eine aneinander hängen, 
zaͤhe, homogene, kaum fefte, nicht geftaltete Subftanı 
if. Als folche erfcheint es bei den niedrigen Thieren und bi 
den erften Anfängen einer jeden Bildung, wo anfangs bios 
. dieſe 





ı) D.C. Schobinger de telae cellulosae in fabrica e. b. dis« 
nitate, Gotting. 1748. — Hunter remarks on the cellu- 
lar membrane and ſome of its diseases in London med. obl. 
and inquir. VoLAI. p.:26. ff. — Th. Bordeu recherche 
sur le tilfua muqueux ou l’organe cellulaire à Paris 1767. 
Ueberfegt Wien und Leipzig 1772. — C. F. Wolff de tea 
quam dicunt, cellulofa, oblervationes. in N. Comm. petrop. 
T. VI. p. 259— 276 Contin. T. Vil. p. 278 — 96, Conti 
fesund. T. VIII. p. 269 — 97. 





ber einzelnen organifchen Syſteme. 117 
dieſe homogene noch faſt fluͤſſge Maſſe! vorhanden iſt, in 
welcher ſpaͤter Kuͤgelchen entſtehen, welche, in ſie einzeln ein⸗ 
geſenkt, mit ihr noch den ganzen Organismus bilden und zu 
denen und fpäterhin zu: den Organen fie in demfelben Ber: 
haͤltniſſe fteht, als der nicht geftaltete Seit der Stäffgteiten 
zu den in ihm ſchwimmenden Kügelchen. . 

"Auch das ganze Leben hindurch aber. kann die wWichtigtei⸗ 
Dicfer. Anſicht erwieſen werden. . Weder dem bieken, noch dem 
betwaffneten Auge erſcheinen die Blättchen, Faſern und Zellen, 
fondern uͤberall die” angegebne Beſchaffenheit, nirgends 
Spuren von Deffnungen.: Dieſe Subktanz: febeint nur aus 
Rüden oder Blättern: gebifdet, weil fie ſich wegen. ihrer Zählgs 
keit in diefelbe ziehen läßt, und man kann ſowohl mit bloßem 
als vewaffnetem Auge dieſe Fäden und Blaͤtter entſtehen ſehen. 
Entfernt mon z. B. zwei Muskeln oder Musfelbündel von ein⸗ 
ander, ſo ſieht man die anfaͤnglich gleichförmige, zwiſchen 
ihnen liegende Subſtanz anfangs ungleich, gefurcht werden. 
die aber, welche durch die Furchen von einander getrennt 
werden, immer noch unter einander zuſammenhangen; 
darauf bei fortgeſetzter, verſtaͤrkter Zerrung aber ſich von 
einander trennen und dann Faden, chlindriſche Soͤuichen 
bilden, welche durch vermehrte Dehnung ſich beträchtlich vers ⸗ 
laͤngern laſſen. Wird num die Zerrung nachgelaſſen, fo daß E 
die Zwifcenräume, welche diefe Subftanz erfüllte ‚ verringert | 

werden, fo verfüszen fich die. Fäden erſt wieder ‚und treten 
endlich wicder von Neuem zu einer ununterbrochen zuſammen⸗ 

hangentn Suhſtanz zuſammen. 
dieſem Ziehen und HBinundherbewegen des 
Slimgmehe dringt oft duch Zufall Luft in daffelbe, wo⸗ 
durch dann Blaſen von verſchiedener Geſtalt und Groͤße ent⸗ 
93 * ſtehen. 
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welches ſich nach denſelben Geſetzen aus heterogenen Gubpan 
zen bildet, als alle organiſche Produkte aus ihm entſtehen. 
Zum Behuf jeder⸗ neuen Bildung vermehrt ſich daher die 
Menge der allgemeinen Rahrungsfäffigkeit, örtlich oder al 
gemein, ein Zuftand, den man im Allgemeinen mit dem 
- Namen der Entzündung belegen Eann. . 


Das Wefen der Bewegungserfheinungen if 
abwechfelnde Veränderung des Grades der Eu 
Häfion und der Form, welche als Zunahme dei 
Volums in einer Dimenflon auf Unfoften def 
felden in einer andern erfcheint. Indem fid ein 
mit der Zähigkeit hiezu verfehenere Theil zufammenzieht, 
verfürzt, ſchwillt er zugleich beträchtlicher an, wird dicer; 
‚ Indem er fich verlängert, wird er zugleich dünner. Unter 
der erftern Bedingung aber ift er zugleich beträchtlich, harter 
als unter der legten und theils deshalb, theils weil der 
erſte Zuſtand eine unmittelbare Folge eines auf ihn mir 
enden Reizes iſt, fieht man ihn ala den Spätigfein 
zuftand des bewegungsfähigen Drgans an. Go vie ii 
gewiß, daß, wenn. gleich das Volum und die Mafle untt 
beiden Bedingungen dafielbe ift, dennoch das Weſen beider 
Zuftände völlig verſchieden ift, felbft wenn die Mifhun| 
des Theiles in beiden nicht verfchieden fepn follte, fondern 
bloß eine Eohaͤſi onsveränderung den Unterſchied bildete. 


Dieſe lebendige Bewegungsfaͤhigkeit iſt ſeh verſchieden 
von aͤhnlichen todten Kraͤften, namentlich der Elaſticitaͤt, 
wenn gleich einige Aehnlichkeiten zwiſchen beiden Statt fanden. 
Eben fo muß man auch damit Feinesweges das fogenannt 


Ansdehnungs: und Zufammenziepungsnermöst 
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Allgemeine Bildungsgeſetzz. - 113 
des Gewebes, eine von Bichat eingeführte Benennung, 
verwechfeln, die als Princip ganz berfchiedenartiger Erſchei⸗ 
nungen aufgeftellt wird, welche theils Bildungs theils bloße 
Elaſticitaͤtserſcheinungen find. | 
In Beziehung ſowohl auf die Aeußerung der Bewegung, 
als auf das Verhältniß derſelben zu .den fie veranlaffenden Urs 
fachen find die Bewegungserſcheinungen abermals ‚mehrfach 
eingetheilt worden, in willführliche-und unwillkuͤhr⸗ 
liche oder, ſofern jene als bloß dem Thiere zukommend ans 
geſehen werden, in animalifche und. organifche, dieſe | 
wieder in merkliche und unmerfliche. Allein, wenn 
gleich die erſtere Eintheilung, die von dem Verhaͤltniß der Er⸗ 
ſcheinung zur entferntern Urſache entlehnt iſt, gegruͤndet iſt, 
ſo iſt es doch kaum die letztere, indem das unmerk liche ors 
ganiſche Bewegungs vermoͤgen nur aus Erſcheinungen 
geſchloſſen wird, die nicht unwahrſcheinlich auf ganz andere 
Weiſe wirklich werden. 
Die Senſibilität iſt das Vermoͤgen, Eindruͤcke aufs 
zunehmen und fortzuleiten. Sie kommt dem Nerdenſyſtem zu 
und dieſes erſcheint, ſofern in einem Theile deſſelben, in Folge 
der an ſeinem aͤußern Ende empfangenen Eindruͤcke, oder eigen⸗ 
maͤchtige Veraͤnderungen des geiſtigen Princips vor ſich gehen, 
oder die Veraͤnderungen des geiſtigen Princips vermittelſt des 
bloß leitenden Theiles zu andern damit verbundenen Orga⸗ 
nen fortgepflanzt werden, als Organ des innern Princips 
oder Seelenorgan. | 
Sofern nicht alle: Nerven die erhaltenen ins 
drücke bis zu dem Theile des Nervenſyſtems fortpflanzen, in 
welchem die, den geiſtigen Erſcheinungen paralelllaufenden oder 
dieſe zunaͤchſt veranlaſſenden Veraͤnderungen vorgehen, die 
Meders anat. .dd.. 9 ge 
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welches fich nach denſelben Befegen aus heterogenen Subſtan⸗ 


gen bildet, als alle organiſche Produkte aus ihm entſtehen. 
Zum Behuf jeder⸗ neuen Bildung vermehrt ſich daher De 
Menge der allgemeinen Nahrungskäffigkeit, örtlich oder all⸗ 
gemein, ein Zufand, den man im Allgemeinen mit dem 
Namen dee Entzündung belegen kann. 


Das Wefen der Bemegungserfheinungen. iſt 


abwechſelnde Veränderung des Grades der Eos 


Häfion und der Form, welhe als Zunahme dei 
Volums in einer Dimenflon auf Unkoften def: 
felben in einer andern erfcheint. indem fich ein 
mit der Fähigkeit hiezu verfehener Theil zufammenzicht, 
verfürzt, fchwillt er zugleich beträchtlicher an, wird dicker; 


‚ indem er fi) verlängert, wird ev zugleich dünner. Unter 


der erftern Bedingung aber ift er zugleich beträchtlich, härter 
als unter der letztern und 'theils deshalb, theils weil der 
erſte Zuftand eine unmittelbare Folge eines auf: ihn wir 
enden Reizes iſt, fieht man ihn ale den Thätig keits⸗ 
zuſtand des bewegungsfaͤhigen Organs an. So viel iſt 
gewiß, daß, wenn. gleich dad Volum und die Maſſe unter 
beiden Bedingungen daflelbe ift, dennoch das Weſen beider | 
Zuftände völlig verfchieden. ift, felbft wenn die Meifchung 
des Theiles in beiden nicht verfchieden fepn ſollte, ſondern 
bloß eine Eohäfionsveränderung den Unterſchied bildete. 


Dieſe lebendige Bewegungsfaͤhigkeit iſt ſehr verſchieden 
von aͤhnlichen todten Kräften, namentlich der Elaftjcität, 
wenn gleich einige Aehnlichkeiten zwifchen beiden Statt fanden. 
Eben fo muß man auch damit keinesweges das fogenanntt 
Ausdehnungs⸗ und zuſam menziehungsvermögen Ä 

‘ des | 














Zweites Hauptfiid. 


Veſchreibung der einzelnen organiſchen 
Syſteme. une 


| $. 46. 
Scen oben ($. 15.) wurde der Eintheilung der berſchiedenen 
Syſteme, durch deren Zuſammentreten der Organismus her⸗ 
vorgeht, in allgemeine und befondere gedacht.- Die allges‘ 
meinen Spfteme, das Schleimfyftem, das Gefäß: und 
das Nervenfpfiem find durch den ganzen Körper vers 
breitet, ftellen ein zufammenhängendes Ganze dar, und bilden 
mehr oder weniger deutlich die Grundlage der übrigen 
Soſteme. Indeſſen unterſcheiden fie fih in Hinficht auf 
gligemeine Verbreitung bedeutend von einander. Das Ner⸗ 
venſyſtem ift weit weniger allgemein verbreitet al da8 Ges 
füßfoftem, und diefes läßt fih an mehrern Stellen da nicht 
nachweiſen, wo das Schleimfpftem, deutlich if. Dieſes ift 
alfo unter allen am allgemeinften verbreitet, das eigentliche 
Mutterfpftem aller Organe. Zugleich erfcheint es früher als 
alle übrigen Organe, und feine Betrachtung muß daher der 
alice übrigen vorausgeſchickt werden. - 


, 
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Erſter Abſchnitt. 
Vom Schleimſyſtem?). 
8. 47. 


Das Schleimſyſtem oder Zellſyſtem, Zelt: 
gewebe (Tela f. textus-mucolus, cellulöfus, eribrofus) if 


das eine der beiden lebten Formelemente, auf welche fich zuletzt, 


wie ſchon oben bemerft wurde ($. 5.) die ganze organiſche 


Bildung zurücführen läßt, die gerinnbare Fluͤſſigkeit im ge 


ronnenen Zuftande. Es wird gemöhnlich als eine Sammlung 
einer zahlloſen Menge von weißen, weichen Blättchen und Faſern 
befiprieben, durch ‘.deren verfchiedenartiges Zufammentreten 
Zellen von verfchiedener und fehr veränderficher Geftalt und 
Größe entftehen, welche unter einander fo zufammenhängen, daß 
dadurch in der That nur eine, vielfach abgetheilte Höhle gebildet 
wird, hat auch daher den Namen, welchen ed am gewoͤhr⸗ 


lichſten führt, erhalten; allein bei genauerer Unterfuchung 


ergiebt es ſich, daß diefe Angabe wenigftens zu allgemein if, 
und das Schleimgervebe vielmehr eine aneinander haͤngende, 


zaͤhe, homogene, kaum fefte, nicht geftaltete Subltan 


iſt. Als folche erfcheint e8 bei den niedrigen Thieren und bi 
den erften Anfängen einer jeden Bildung, wo anfangs bloß 
dieſe 





ı) D.C. Schobinger de’ telae cellulosae in fabrica c. I. dis 
nitate, Gotting. 1748. — Hunter remarks on the celln- 
lar membrane and ſome of its diseases in London med. ob. 
and inquir. VoLAI. p.:26. ff. — Tb. Bordeu recherche: 
sur je tilla muqueux ou l’organe cellulaire a Paris 1767. 
Ueberfegt Wien und Leipzig 1772. — C. F. Wolff de tel 
quam dicant, cellulofa, oblervationes. in N. Comm. petrop. 
T. VI. p. 259— 276 Coxtin. T. Vil. p. 278 — 96, Contin. 
fecund. T. VIII. p. 269 — 97. 


ber einzelnen organifchen Syſteme. 1 
Diefe homogene noch faft flüffige Mafle' vorhanden iſt, in 
welcher ſpaͤter Kuͤgelchen entſtehen, welche, in ſie einzeln ein⸗ 
geſenkt, mit ihr noch den ganzen Organismus bilden und zu 
denen und ſpaͤterhin zu den Organen fie in demſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe ſteht, als der nicht geſtaltete Bet ber Stäffgteisen 
zu den in ihm ſchwimmenden Kügelchen. . . 

"Auch dad ganze Leben Hindurch aber. kann Die Rictigfeit 
dieſer Anſicht erwieſen werden. . Weder dem bloßen, ‚noch dem 
bewaffneten Auge evfcheinen die Blättchen, Faſern. und Zellen, 
fondern - aberalf die” angegebne . Beihaffenheit, nirgends 
Spuren von Deffnungen.: Diele, Substanz: feyeint nur aus 
Faͤden oder Blättern gebildet, weil fie ſich wegen. ihrer Zählgs 
fait in Diefelbe ziehen laͤßt, und man kann ſowohl mit bloßem 
als bewaffnetem Auge dieſe Faden und Blätter entſtehen ſehen. 
Entfernt man z. B. zwei Muskeln oder Muskelbuͤndel von ein⸗ 
ander, ſo ſieht man die anfänglich gleichfoͤrmige, zwiſchen 
ihnen liegende Subſtanz anfangs ungleich, gefurcht werden, 
die aber, welche duch die Furchen von einander getrennt 
werden, immer noch unter einander ' jufammenhangen ; 
darauf bei fortgefetter, verftärkter Zerrung aber fih von . 
einander trennen. und dann Fäden, eylindeifche Säulchene 
bilden, welche durch vermehrte Dehnung fich beträchtlich vers 
laͤngern Saflen. Wird mun die Zerrung nachgelaffen, fo daß | 
die Zwifchenräume, welche diefe Subftanz erfüllte ’ verringert 
merben, fo verkürzen ſich die. Foͤden erſt wieder, und treten 
endlich wicder von Neuem zu einer ununterbrochen zuſammen⸗ 
hängenden Subftanz zuſammen. | 

Bei  diefem Ziehen und Hinundherbewegen des 
Schleimgewebes dringt oft durch Zufall Luft in daſſelbe, wo⸗ 
durch dann. Blaſen Hon verſchiedener Geſtalt und Groͤße ent⸗ 

‚23 ſtehen. 
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Reben. Auch dieſe Luft wird aber entweder Bloß durch Nach⸗ 
laſſen der Zerrung,oder durch Zufammendrücen ausgetrieben 
and das Schleimgewebe erfcheint dann in feiner urſpruͤnglichen 
Geſtalt. Die auf diefe Weife entftehenden Zellen find aud 
nicht "immer dieſelben; denn wenn die Theile wieder auß ein⸗ 
ander gejogen werden, : fo dringt die Luft zwar von Renen 
ein, bildet aber Zellen, die fich von den erften ſowohl duch 
Groͤße als Geſtalt bedeutend unterfcheiden. Da, wo Bei wie 
derhoſtem Ausbehnen Diefelben Zellen bleiben, wurde nur die 
Luüft bei dem durch das Nachlaffen der, Dehnung bewirften Ju: 
fammenfirifen des Schleimgewebes von bemfelben eingefchloflen, 
Bringt alfo natürlich bei wiederhofter 'Zerrung: dieſelbe Geftalt 
hervor. Tritt Luft in das Schleimgewebe, .fo ‚fann’manfie 
nach allen Seiten hin beivegen , die Blaͤschen welche fie. bildet, 
oem; ‚vereinigen, ihnen verſchiedene Geftalten ‚geben. 


Die Verfuche, wodurch man die Zuſammenſetzung dieſer 
Subſtanz aus Blaͤttchen und Faſern darzuthun geſucht hat”), 
beweiſen daher, näher beleuchtet, nut, daß fie die Fähigkeit 
hat, fi fi unter günftigen Umftänden dazu zu geftalten. So 
3 B. ſoll dieſe Structur ſich durch Ausdehnung, eines Theiles 
des Zellgewebes des Hodenſackes ergeben, indem dieſes dann 
als durchſichtiges, blaͤttriges Gefuͤge, uͤber welches eine Menge 
unregelmaͤßiger Fäden verlaufen, erſcheint, welche bei ver: 
ftärfter Ausdehnung fichtbar werden, weil ſich dadurch die 
Zwiſchenraͤume ‚der. Fäden vermehren, die vorher, im nicht 
ausgedehnten "Zuftande, dicht auf einander fagen. Allein 
dieſer Verſuch beweift Mur, daß das ‚homogene Schleimge⸗ 
webe zu Blaͤttchen und Faſern geſpannt werden Fan, 


... " 
1) Bichat an. gön. I. 1. p. 44. ff. p. 64-68. 





ber Einzelnen organiſchen Syſteme. a19 

Je nachdem bloß Zerrung, oder zugleich oder allein Ein⸗ 

blaſen von Luft angewandt wird, die Subſtanz mehr oder we⸗ 

niger zähe iſt, werden daher an derſelben Stelle bald größere, 

bald Fleinere Bläschen oder Faͤden allein oder zugleich gebildet, 
erfcheinen bloß Mafchen oder wirklich bleibende Zellen. 


Auch die durch das Gefrieren erhaltene zellige Structut 
giebt Feihen Beweis für. die: Urſpruͤnglichkeit derſelben ab. Da 
das Schleimgewebe Befte tandig don Fluͤſſigkeit durchdrungen ift, 
ſo müffen dadurch nothwendig die gerade beſtehenden Zwiſchen⸗ 
raͤume, welche die Fluͤſſigkeit veanlaßt, dargeſtelt werden. | 


Die angeblichen Fafern ſollen ſogar eine beſtimmte Ve⸗ 
deutung haben, einſaugende und aushauchende Gefäße ſeyn, 
weil man fie nur an einem, durch Zerrung zu einer Membran 
ausgezogenen, nicht. aber durch Luft in Zellen ausgedehnten. 
Theile des Schleimgewebes ſieht; allein man fieht leicht, daß 
diefe Verſchiedenheit nur von der Verſchiedenheit der anges 
wandten. Darftellungsmittel abhängt, ‘indem Zerrung. und ' 
Ausbreitung nothivendig auch. Safern, . Aufplähung durch 
Luft noch allen Seiten bloß Biatter: und Blaſen hervorbrin⸗ 
gen muß. 


Die Farbe diefer halbdurchſichtigen Subſtanz iſt grautich, 
die weiße, welche man ihr gewoͤhnlich zuſchreibt ‚ih nicht 
eigenthuͤmlich, fondern entſteht erſt, wenn Fünftlich eine 
Menge von Blaͤttchen und Faͤden gebildet ſind, durch die zahl⸗ 
loſen, das Licht reflectirenden Flaͤchen. Daher iſt die ſchon 
von Bordeu gewählte Benennung „Schleimgemwebe“ 
unftreitig weit richtiger und bezeichnender als die gewoͤhn⸗ 


lichere. 
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: it dieſer Bildung des Schleimgewebes laſen ſich alle 
Erſcheinungen, welche es darbietet, eben ſo wohl und ſogar 
beſſer vereinigen als mit der gewoͤhnlichen Darſtellung. 
Hieher gehoͤrt vorzuͤglich die Durchdringtichkeit 
oder Permeabilitaͤt deſſelben. Subſtanzen, welche dem 
Zellgewebe entweder durchaus fremd und nur durch Zufall in 
daſſelbe gelangt, oder nur durch ihre Menge regelwidrig 
find, erſcheinen entweder haͤufig an ‚Stellen, welche von de 
nen, an welchen ‚fie eintreten, fehr weit entlegen fi find, oder | 
laſſen ſich, wenn fie eine zufammenhängende Maffe bilden, 
don einer. einzigen Stelle aus- Durch das ganze Sehleimgewebe 


nausbreiten oder im: "Segen durch ‚eine: einzige Deffnung 


entleeren. ze 


2 Hieher gehören‘ y die Wonderungen feſter, fremde, 
Bon außen in den Organismus gelangter Koͤrper. Verſchlucte 
Nabeln gelangten fo bis zu den Fingern, "Zehen oder andern 
Gegenden der Dberfläche des Körpers, den Seiten, den Lenden; 
vder von andern Stellen det Oberflaͤche aus zu andern. Gegen 


| den‘, in die Arme 'geftorhen zur Bruſt, in die ‚Hand: einge 


bracht zum oberen Theile des Armes u. f. m. 

‚ .2) Die Möglichfeit, den ganzen Körper von einer klei⸗ 
nen Stelle aus emphoſ ematoͤs zu machen und die dadurch 
eingetriebene Luft auch durch eine Oeffnung zu entleeren. Luft 
unter die Haut eingeblafen , dringt nicht nur im ganzen Um⸗ 
fange des Körpers zwiſchen fie und die darunter befindlichen 
Theile, fondern auch zwiſchen die Muskeln und in die Subs 
ſtanz aller Eingeweide. Daſſelbe geſchieht bei Verletzung eines 
Organs, welches vermoͤge ſeiner Function zur Aufnahme der 
Luft beſonders geeignet iſt, der Lunge, wo aus den Verzwei⸗ 

oo gun 
y . . “ j 
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panpeit des Bronchialſyſtems die Luft erft in dad Schleimpes 
webe derfelben und von hier aus zu, allen Theilen gelangt, ba 
immerfort neue Luft eingedrängt. wird. Der ganze Körper 
eriheint dann oft als .eine große, durch Luft usa 
Blaſe. 

3) Die Verbreitung: von: Abfeeffen, durch ſehe weite 
Erceden, fo daß Abſeeſſe, „die ſich in der Bruſt. bildeten, N ſich 
zwiſchen den Organen im Schleimgewebe einen Weg bis zu 
den Shen bahnten u, f- w. Hier findet: man beſondert 
deutlich den Weg durch das Schleimgewebe, indem fi ich Die 
Bänge des Eiters zwifchen den Organen befinden. : Eben fo 
dringt der Harn, der aus der yerrifienen Blafe tritt, in das 
Zellgewebe des Unterleibes, ſelbſt der Bruſt, Blut, welches 
aus einer verwundeten Arterie tritt, verbreitet ſich in das 
Bellgetvehe des ganzen Gliedes u. ſ.w. 

4) Bei der allgemeinen Hautwwafferfucht laͤuft oft, wenn 
die Natur der Fluͤſſigkeit ed nicht. verhindert, ‚alles  Maffer 
duch eine einzige, zufällig entftandne oder est gemachte 
Oeffnung· aus. 

Dieſe Teſcheinumgen werden gewoͤhulich aus ber aͤberall 
Gtatt ſindenden Communication der Zellen hergeleitet, allein 
fie folgen eben. ſo gut aus der Weichheit und Halbfluͤſßgkeit 
einer zuſammenhaͤngenden Subſtanz. Alle jene Wege find. 
durchaus nur temporäe und es if} einleuchtend, daß manche 
biefer Erfheinumgen, 4. B. das Wandern fefter Körper, dag 
Fortſchreiten de Eiters für den urſpruͤnglich zelligen Bau weit 
weniger ſprechen als den ſchleimigen, indem. es -offenbat hoͤchſt 
unwahrſcheinlich iſt, daß dieſe Körper gerade den Lauf der 
Bellen verfolgen follten: Die Art ihres Wanderns ift offenbar 
Bebnung oder Entfernung, Wegdraͤngen des vor ihnen be: 
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Mit kdieſer Bildung des Schleimgetvebrs laſſen ſich alle 


Erſcheinungen, welche es darbietet, eben ſo wohl und ſogar 


beſſer vereinigen als mit der gewoͤhnlichen Darſtellung. 
Hieher gehdrt vorzüglich die Duchdeingtickeit 
oder Permcabilität deflelben. . Subftanzen, welche dem 
Zellgewebe entweder durchaus fremd und nur durch Zufall in 
daſſelbe gelangt, oder nur durch ihre Menge regelwidrig 
ſind, erſcheinen entweder haͤufig an ‚Stellen, welche von des 
nen, an welchen. fie eintreten, ſehr weit entlegen ſind, oder 
laſſen fich, wenn fie eine jufammenhängende Mafle bilden, 
von einer einzigen Stelle aus Durch das ganze Sehleimgewebe 


‚ ausbreiten oder im Sexenchen durch eine einzige Deffrung 


entleeren, zn 

»yHieher gehbren * die Wanderimgen feſter, fremde, 
von außen in den Organismus gelangter Koͤrper. Verſchluckte 
Nadeln gelangten fo bis zu den Fingern, Zehen oder andern 


WGiegenden der Oberfläche Des Körpers, den Seiten, den Lenden; 


vder von Adern Stellen det Oberfläche" ays zu andern. Gegen? 


Ben,‘ in die’ Arme geſtorhen zur Bruft, in die Hand einge 


bracht zum obern Theile des Armes u. ſ. w. 
 ..2) Die Möglichfeit, den ganzen Körper bon einer klei⸗ 
nen Stelle aus emphoſ ema toͤs zu machen und 'die dadurch 
eingetriebene Luft auch durch, eine Oeffnung zu entleeren. Luft 
unter die Haut eingeblaſen , dringt nicht nur Im ganzen Ums 
fange des Körpers zwiſchen fie und die darunter befindlichen 
Theile, fondern ‘auch zwifchen die Muskeln und in die Gubs 
ſtanz aller Eingeweide. Daſſelbe geſchieht bei Verletzung eines 
Organs, welches vermoͤge ſeiner Function zur Aufnahme der 
Luft beſonders geeignet iſt, der Lunge, wo aus den Verzwei⸗ 
gur⸗ 
J J | 
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fangen des Bronchialſyſtems die Luft erft in das Schleimges 
webe derfelben und von hier aus zu allen Theilen gelangt, ba 
immerfort neue Luft. eingedrängt. wird. Der ganze Körper 
eriheint dann oft als eine geoße, duch. Luft. usa 
Blake. 

3) Die Verbreitung. von’ Abſceſen durch ſde weite 
Erceden ‚ fo daß Abſeeſſe, „die fich in der Bruft: bildeten, fich 
zwiſchen den Organen im Schleimgewebe einen Weg: bis zu 
den Shen bahnten u. f. m. Hier findet- man beſonders 
deutlich den Weg durch das, Schleimgewebe, indem ſich :bie 
Bänge des Eiterd zwifchen den Drganen befinden. : Eben fo 
dringt der Harn, der aus der yerriffenen Blaſe tsitt, in das 
Bellgewebe des Unterleibes, ſelbſt der Bruſt, Blut, welches 
aus einer verwundeten Arterie tritt, verbreitet ſich in das 
Zellgewebe des ganzen Gliedes u. ſ.ww. 

4) Bei der allgemeinen Hautwwafferfucht läuft oft, wenn 
die Natur der Fluͤſſigkeit es nicht. verhindert, ‚alles. Maffer 
durch eine einzige zufällig entſtandne oder abſi ist gemachte 
Dcfmng aus. - .- - 

Diefe Befcheinungen werden gewoͤholich aus der uͤberall 
GStatt findenden- Communication der Zellen hergeleitet, allein 
fie folgen eben, ſo gut aus der Weichheit und Halbflüffigfeit 
einer zufammenhängenden Subſtanz. Alle jene Wege find. 
durchaus nur temporär und es iſt einleuchtend, daß manche 
diefer Eefeheinumgen, 4. B. das Wandern fefter Körper, dag 
Fortſchreiten des Eiters für den urſpruͤnglich zelligen Bau weit 
weniger ſprechen als den ſchleimigen, indem es offenbar hoͤchſt 
unmwahrfcheinlich iſt, daß dieſe Körper gerade den Lauf der 
Zellen verfolgen folkten: Die Art ihres Wanderns ift offenbar 
Bebeung oder Entfernung; » Wegbrängen des vor ihnen be⸗ 
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: gie Diefer Bildung des Schleimgetvebes laſſen ſich alle 
Erſcheinungen, welche es darbietet, eben ſo wohl und ſogar 
beſſer vereinigen als mit der gewoͤhnlichen Darſtellung. 
Hieher gehört vorzuͤglich die Durch dringtichkeit 
oder Permeabilitaͤt deſſelben. Subſtanzen, welche dem 
Zellgewebe entweder durchaus fremd und nur durch Zufall in 
daſſelbe gelangt, oder nur durch ihre Menge regelwidrig 
find, erſcheinen entweder haͤufig an ‚Stellen, welche von de 


nen, an welchen. fie eintreten n ſehr weit entlegen fi nd, oder 


laſſen fich, wenn fie eine sufammenhängende Maſſe bilden, 
von einer: einzigen Stelle aus durch das ganze Sehleimgewebe 


‚ ausbreiten oder im "Segen durch eine: einzige Definung 


entleeren. Br 


\ 


»dvieher gehören” * die Wanderungen fern, fremde, 


von außen in der'Organismud gelangtes Koͤrper. Verſchluckte 


Naðdeln gelangten ſo bis zu den Fingern, Zehen oder andern 
Gegenden der Oberflaͤche des Körpers, den Seiten, den Leriden; 
oder von andern Stellen der Obetfiͤche. aus zu andern. Gegen 


| den, in die Arme geſtochen zur Bruſt, in die Hand einge 


bracht zum obern Theile des Armes u. f. w. 

| 2) Die Möglichkeit, den ganzen Körper von einer klei⸗ 
nen Stelle aus emphpſ ematoͤs zu machen und die dadurch 
eingetriebene Luft auch durch eine Oeffnung zu entleeren. Luft 
unter die Haut eingeblaſen, dringt nicht nur im ganzen Um⸗ 


fange des Körpers zwiſchen fie und die darunter befindlichen 


Theile, fondern auch zwiſchen die Muskeln und in die Sub⸗ 
ſtanz aller Eingemeide, Daſſelbe geſchieht bei Verichung eines 
Organs, welches vermoͤge ſeiner Function zur Aufnahme der 
Luft beſonders geeignet iſt, der Lunge, wo aus den Verzwei⸗ 

| a gun⸗ 
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gungen des Bronchialſyſtems die Luft erſt in das Schleimges 
webe derfelben und von hier aus zu, allen Theilen gelangt, ba 


immerfort neue Luft eingedrängt. wird. Der ganze Körper 


erſcheint dann oft als .eine große, durch Luft autzedehete 


Blake. - 2 
3) Die Verbreitung. von Ubſceſen durch ſche weite 
Erceden, fo daß Abſeeſſe, „die fich in der Bruft. bildeten, fich 
zwiſchen den Organen im Schleimgewebe einen. Weg: dis zu 
den Fuͤßen bahnten u, f. w. Hier findet man beſonders 
deutlich den Weg durch das Schleimgewebe, indem ſi ich die 
Gaͤnge des Eiters zwiſchen den Organen befinden. Eben fo 
dringt der Harn, der aus der yereiffenen Blaſe teitt, in das 
Zellgewebe des Unterleibes, felhft der Bruſt, Blut, welches 
aus einer verwundeten Arterie tritt, berbreitet fih in ‚dos 
Bellgetvehe des ‚ganzen Gliedes u. f. w. 

4) Bei der allgemeinen Sautrwafkerfugt (äuft oft, wenn 
bie Natur der. Fluͤſſigkeit es nicht. verhindert, alles, MWafler 
durch eine einzige zufällig entſtandne oder est gemachte 
Deffnung 'aus. 

Diefe Srfcheinungen werden gewoͤhnlich aus ber übecaf 
Statt ſindenden Communication der. Zellen hergeleitet, allein 
fie folgen eben: fo--gut aus der Weichheit und Halbflüffigfeit 


einer zufammienhängenden Subftanz.. Alle jene Wege find. 


durchaus nur temporär und es iſt einleuchtend, daß manche 
bieſer Erfcheinumgen, 3. B. das Wandern fefter Körper, das 
Fortſchreiten des Eiters für den urſpruͤnglich zelligen Bau weit 
weniger ſprechen als den ſchleimigen, indem es offenbar hoͤchſt 
untvahrſcheinlich iſt, daß dieſe Körper gerade den Lauf der. 
Bellen verfolgen follten: Die Art ihres Wanderns ift offenbar 
Bembrung oder Entfernung, MWegbrängen des vor ihnen ber 
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findlichen Theiles des Schleimgewebes durch mechaniſche Ein 
wirkung, Wiedererzeugung oder Zufammenfallen des hinter 
ihnen befindlichen, und außerdem im legten Falle Fortpflan⸗ 
dung der urſpruͤnglich an "einer kleinen Stelle entftandnen 
Krankheit. Wie würden fonft verſchluckte Körper aus einer 
Hoͤhle in die ändere,. Nadeln Ans dem Dermkanal in die 
Gefaͤße gelangen und “das Schleimgewebe, ſo . weit. 
mit Fiter angefuͤllt iſt, alienirt ſeyn? Alle diefe Erfeeis 
nungen  bereifen daher gat niches vr, ‚ bee gegen Die 
aellige Steuttur. : "> 
.. DE or 499. 
Das Schleimgewebe ſteht mit den Organen in: eine 

boppelten Beziehung, es iſt entweder ein weſentlicher Beſtand 
theil derſelben oder nicht. Jenes kann das:innere, ode 
Beflee beſondere, diefes das Aufßere oder allgemeis 
tere ‚Schleimgemwebe heißen. Das erſte trägt zu ihrer Bib 
dung bei, indem entwedet aus-ihm allein, oder in Verbin 
‚dung mit Gefäßen und Nerven und der von ihm aufgenommes 
nen eigenthuͤmlichen Subftänz, die Organe hervorgehen. Dad 
letztere Liegt zwiſchen den Organen, füllt. die zwiſchen ihnen 
befindlichen Räume aus, verbindet file aber« zugleich mit ein⸗ 
ander, indem ed allmählich, in das den Organen eig 
Schleimgewebe übergeht. Da das Schleimgewebe der Organe 
ſich durch ihre ganze GSubſtanz fortſetzt, fo find daher dieſe 
Weiden Abtheilungen deffelben, das Innere und das aͤußere 
Schleimgewebe nicht ſtreng von einander geſchieden, und die 
ganze Maffe des Körpers in Sehleimgewebe eingefenft. Der 
wefentlichfte Untenfchied zwiſchen dem .Außeen „und innern 


Schleimgewebe "bezieht ſich nur auf die Function, a dem 
nl innern 
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innern Schleimgewebe find die, verfßiedenartigen Subftanzen, 
welche die Organe bilden, im äußern dagegen nur die zu dee’ 
beftändigen Erneuerung und. ‚Thätigkeit. der; Organe erfors 
derlichen, das Fett und. die ſeroͤſe Fßeuctiskeit ent⸗ 
halten. 


5. 50. 
Das äußere Schleimgewebe kann indeſſen von 
dem innern, abgefondert, . ‚ale. eine .eigne Abtheilung Infofern 
betrachtet werden, als es ‚mit jenem weniger genau als mit 
fih ſelbſt in den verfchiedenen. Gegenden zuſammenhaͤngt. 


Auch abgeſehen von jenem und den Organen, zu deren Bildung = 


daſſelbe beitraͤgt , bildet es ein ununterbrochnes, die Geſtalt 
Des ganzen "Körpers wiederholendes Syſtem, das aber in den 
verfchledenen Gegenden in Hinfiht auf Menge, Cohaͤ⸗ 
fion, Bef chaffenheit der darin enthaltenen Fluͤſſigkeiten 
bedeutende Verſchiedenheiten darbietet. Es giebt, ungeachtet 
des allgemeinen Zufammenhanges des Schleimgewebes vor⸗ 
züglich einige Stellen, an weichen vorzugsweife die Hauptges 
genden deſſelben, welche den Hauptabtheilungen des Körpers 
entfprecen, in einander übergehen. Ungeachtet diefe Stellen 
erft in der ſpeciellen Anatomie angegeben werden koͤnnen, ſo 
muſſen fie Doch hier anticipirt werden, indem diefe Darſtel⸗ 
lung zur Volſtandigkeit der Kenntniß dieſes Syſtems erfordert 
wird. 


Im Innern der Wirbelſaule und des Schaͤdels iſt das 
Schteimgervebe in geringer Menge vorhanden. Dort findet 
ſich indeſſen, vorzüglich zwiſchen der harten Haut und der Wir- 
beifänfe, mehr als hier. Zugleich ift es dort veichlich mit 

; einer fettigen Subflanz angefüllt, die hier ganz fehlt, ein 
| unſtrei⸗ 
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unſtreitig inſofern merkwuͤrdiges Phaͤnomen; als bei mehrern 
Thieren, namentlich: den meiſten Fiſchen ſich auch im Innern 
der Schaͤdelhoͤhle zwiſchen ihr und dem im Vechaͤltniß zu ihr 
ſehr Heinen Gehita, eine oft ſehr anſehnliche Fettmenge ange: 
haͤuft findet, fo daßdes alfo ſcheint, als ſey da, mo dab 
Behien noch fo unvollfommen entwicelt if, doch die Sub⸗ 
franz vorhanden, welche zur Vorrathenahruns jwiſchen den 
Organen verbreitet if. 


ber vordern bei weitem nicht ſo ſehr an der hintern Fläche der: 
ſelben, und aͤußern Umfange des Kopfes die Menge des 


Dagegen iſt im Umfange det Wirbelſaule, vorzuͤglich ax 


Schleimgewebes ſehr betraͤchtiich. Am Rumpfe ſind theils die 
längs der Wirbelfäufe verlaufenden großen Gefäße, inde - 


Bruſt⸗ und Unterleibshoͤhle die Aörte, die Hohlbene, am 
Halſe die Carotiden, Droſſelvenen, die Stimm⸗ und ſym⸗ 


pathiſchen Nerven und die Speiſeroͤhre in eine, anſehnliche | 


Menge deſſelben eingeſenkt, theils iſt es auch an andern Stel: 
len dieſer Gegenden angehaͤuft. An den Seiten des Halſes 
umgiebt es oben in betraͤchtlicher Menge die hier befindlichen 
aahfreichen Saugaderdräfen, fo wie die Speicheldruͤſen, nad 
unten die aus der Brufihöhle tretenden Gefäße und Nerven 
der 'obern Eptremitäten. In der Brufthöhle findet es fih 
außer dem Hintern Mittelfelle auch im vordern, und im Im 
fange der größen Gefäßftämme, "äußerlich vorzüglich oben, im 
Umfange der Bruftdrüfen, zwifchen dem großen und Ffeinen 
Bruſtmuskel und dem.großen Saͤgemuskel in Menge. Im 
unterleibe ift es noch etwas häufiger als in der Bruſthoͤhle, 
vorzüglich im Umfange der Nieren und da, mo die Gefühl 
in die Unterleibseingeweide treten, zwifchen den Verdoppelungen 
des Bauchfelles, vorzoͤglich den Gekroͤſen, in groͤßter Menge 

aber 
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aber findet es ſich in der Beckenhoͤhle im Umfange des Maſt⸗ 
darms, der innern Geſchlechtstheile und der Hamblafe, wo⸗ 
Durch die oft fehr beträchtlichen Epweiterungen der hier befind⸗ 
lichen Theile begünftigt werden. Auch haͤuft es’ fich im äußern 
Umfange des Beckens, vorzüglich vorn in der Sphäre der 
äußern Benitalien, im Hodenſack und den großen Schaamlippen 
beträchtiih an. Am Schädel ift das Schleimgewebe auch 
ãußerlich in weit geringerer Menge vorhanden als im Geficht, 
100 es vorzüglich in den Augenhöhlen und zwiſchen den &es 
fihtsmusfeln, in der Wangengegend und im Umfange der _ 
Mundhöhle in größter Menge angchäuft iſt. 

An den Gliedmaßen fieht feine Menge mit ber Größe " 
der in den verfchiedenen Gegenden vollzogenen Bewegungen 
im geraden Verhaͤltniſſe. So iſt es in der Achſelhoͤhle und 
der Weichengegend am reichlichſten, dort noch mehr als hier, 
angehaͤuft, im Umfange der folgenden Gelenke weit weniger. 
Auch zwiſchen den Muskeln des Oberarms und Oberſchenkels 
findet ſich weit weniger als zwiſchen denen des Vorderarms und 
Unterſchenkels, der Hand und des Fußes. 

Die Anhaͤufungen des aͤußern Schleimgewebes in den 
verſchiedenen Gegenden ſtehen vorzuͤglich durch die Oeffnungen 
und Luͤcken, welche ſich zwiſchen dieſen befinden, unter eine 
ander im Zufammenhange, und diefe Stellen find es daher, 
wo vorzugsweife regelwidrig vorhandne Subſtanzen aus 
einer in die andre gelangen. 

Das Schleimgewebe der Hoͤhle der Wirbelſaͤule ſetzt 
ſich vorzuͤglich durch die Vertebralloͤcher in das im Umfange der⸗ 
ſelben befindliche, _ das der Schaͤdelhoͤhle theils durch die 
Nervenoͤffnungen, theils durch die groͤßern und kleinern Emiſ⸗ 
ſarien in das an der aͤußern Flaͤche des Schaͤdels und im Ge⸗ 

ſichte 
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fenheit der Affection ſelbſt Einfluß auf die hier Statt ſindenden 
Berſchiedenheiten, indem NG einige leichter, andre ſchwerer 
auf benachbarte Cheſle fortpflanzen , al“ ein größeres An 
ſteckungsvermoͤgen beſitzen. 

Außerdem ſteht dies atmoſphaͤriſche Soleingewebe auch 
mit den Bewegungen der Theile in Beziehung und iſt daher 
immer im Umfange der beweglicheren in- weit größerer Menge 
vorhanden. | 


\ 5. 52. 

gIm Allgemeinen umgiebt es die reſpectiven Theile in 
‚ hrem ganzen Umfange; nur die Haut macht’ hiervon eine 
Ausnahme, indem fie nur an ihrer innern Fläche beffeidet if. 
Man hat zwar mit ihe in diefer Hinficht auch die Schleim: 
und feröfen Häute und felbft die Gefäße zufammengeftellt, 
allein offenbar infofern unrichtig, als diefe hohlen Organ | 
doch in ihrem ganzen Umfange von dem Schleimgewebe um 
geben find.. Freilich ift ihre innere Flaͤche nicht damit beklei⸗ 
det und wenn man ſie daher oͤffnet und zu einer platten Mems 
bran auseinanderlegt, fo find fie der Haut analog, allein, 
würden nicht alle übrigen Organe, . auf ähnliche Art entfaltet, 
diefelbe Erſcheinung darbieten? Uebrigens macht zufegt auf 
- die Haut feine Ausnahme von den übrigen Drganen, da man 
offenbar die fie von außen befleidende Oberhaut als erhaͤrtetes 
Schleimgewebe und äußere Hülle anfeen kann, 


G 53. 

In die innere Abtheilung des befondern Schleimgenet 
find die eigenthümliche Subftanz, die Gefäße und die Nerven 
der Drgane eingefenft, Es iſt nicht zu laͤugnen, daß man 
hier wieder eine doppelte Abtheilung machen kann. Jeder 

| Gefaͤß⸗ 
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Gefäß = Abſonderungs⸗ Nervenzweig im Innern eines. Degand 


hat feine eigne Schicht, feine eigne, feitere, zellige Scheide und 


zwifchen diefen ift mehr lockeres Schleimgewebe ausgegoffen, 
Die. Bündel und die Zafern eines Muskels find von eignen 
Schleimſcheiden umgeben, welche ſich zu dem zwifchen ihnen 
befindlichen, mehr lockern Schleimgewebe verhalten, wie das 
atmofphärifche Schleimgewebe eines ganzen Theiles zu dem 


aligemeinen. Auch das letzte geformte Element ift wieder in 


Schleimgewebe eingeſenkt. 


Am Ende erſcheint alſo das Sehleimgewede als eine 
taufendfach von augen nad) innen gefaltete Höhle, toelche. den 


ganzen Körper und alle Digane bis zu Ihren kleinſten Veſtand⸗ 


theilen eng umſchlieft. FERN 


Das Schleimgemebe iſt, als ein dem bloßen Hüge fi FR 
barer , von den übrigen zufammengefeßten Beftandtheilen ver⸗ 
| ſchiedner Theil nicht in allen. Organen in gleicher Menge por: 
handen. Dei ‚manchen ſcheint es als ſolcher ganz zu fehlen. 
So z. B. nimmt man es im Gehirn, dem Ruͤckenmark,“ den 
Knochen, Sehnen u. ſ. w. gar nicht wahr; Dagegen findet eg 


fih in den Musfeln, den gelappten Druͤſen | in großer Menge. 


- 54% 
Ungeachtet im Schleimgewebe die größern und Fleinern 
biutführenden Gefäße und Nerven verlaufen, ſo koͤnnen fie 
doch nicht ald Theile angefehen werden, welche in. feine Zus 


fommenfegung- eingehen, indem fie fich nur Durch daffelbe zu 


den Organen begeben, deren Grundlage fie in Verbindung mit 
ihm bilden. Dagegen find unftreitig die feinften Verzweigun⸗ 


gen aushaucender und einfaugender Gefäße feiner Drganie / 


Medel's Anat. 1. Th. J ſation 


⸗ 
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dation eigenthuͤmlich und hoͤchſt wahrſcheinlich bloß Wege in 
ihm, die fihrnicht durch eigne Wände von dem übrigen Se 
webe unterſcheiden. 
Seiner Miſchung nach gehoͤrt es unter bie vorzüglich 
aus Gallert gebildeten Organe. 


5. 55. 
| Das Schleimgewebe iſt im hohen Grade elaſtiſch, dehnt 
fi daher betraͤchtlich aus und zieht ſich in demſelben Maaße 
wieder zuſammen; doch wird dieſe Elaſticitaͤt krankhaft bei 
der Entzuͤndung und andern Entartungen vermindert, das 
Echteimgersebe daher bruͤchig. 

, Das Bildende Leben ift in ihm vorzüglich enttoicet Es 
eproden ſich daher, zerſtoͤrt, ſehr leicht, ſchnell und vol; 
kommen, und erſetzt den Verluſt ſolcher Theile, welche fd, 
wie z. B. Muskeln, Sehnen, nicht vollſtaͤndig wieder herzu⸗ 
ſtellen vermoͤgen. Alle Reproduction nimmt daher auch mit 
Bildung von Schleimgemwebe ihren Anfang. Auch feine fehtvere 
Zerftöcharfeit gehört hieher. Dagegen find die übrigen e 
bensäußerungen, die Irritabilitaͤt und Senfibilität in ihm 
sicht, oder wenigftens nur die erfte ftellenweife und ſchwach 
zum Auftritt gekommen, und ſelbſt die Erſcheinungen, welche 
man als Beweiſe fuͤr ſie anfuͤhrt, ſind nicht voͤllig guͤltig, 
ſofern ſie eben ſowohl im Musfelfpftem oder im Hautgewebe 
ihren Sig haben fönnen. 


“ " $. 5 
Im Schleimgewebe find beſtoͤndig zweierlei Fluͤſſigkeiten 
enthalten, eine dem Blutwaſſer aͤhnliche, und das Fett. 
Die erſtere findet ſich überall, die letztere nicht. Doch 
iſt auch die verhaͤltnißmaͤßige Menge jener nicht überall die 
0 fehbe 


I 


’ 
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ſelbe und ſcheint einigermaßen mit der Menge des Fettes im 


entgegengeſetzten Verhaͤltniß zu ſtehen. So findet ſich im Ho⸗ 


denſacke, den Augenliedern, die im normalen Zuſtande kein 
Fett enthalten, mehr Seroſitaͤt und dieſe haͤuft ſich hier leich⸗ 


ter, an. Dieſer Zuſtand iſt die Waſſerſucht. Wie alle 
ſeroͤſen Fluͤſſigkeiten enthaͤlt die Seroſitaͤt des Schleimgewebes 
vorzüglich Eiweiß *), eine weit geringere Menge ungerinnbarer, 
ſchleimaͤhnlicher Subftanz und Salze. Das BVerhältniß der 


thieriſchen Subftanz zum. Waffer ift, wenigftens nach Berfus 


en mit der durch blafenziehende Mittel reichlither erzeugten 


Seroſitaͤt zwiſchen Haut und Oberhaut zu fehliegen, hier bey 


trächtlich geringer als im Blutwaffer ?). 


$. 57. 


Das Fett ?) iſt gelblich und weniger fluͤſſig als die 


Serofität des Zellgewebes. Diefe Subftanz findet fich in vers 


ſchiedentlich geftalteten Kluͤmpchen, die wieder aus rundlichen, 


regelmäßigen, bald dichter, bald entfernter ftehenden Kügel: 
chen oder Bläschen zufammengefegt find. Die Kluͤmpchen und 
Kuͤgelchen beftehen aus Schleimgewebe, welches das Fett ents 
hätt, find von demfelben verſchieden und werden unter einans 
der wieder durch Schleimgewebe verbunden. Sie haben kei⸗ 





1) Bichat an. ein, T.Lp.ı. pag. 50. 


2) Marcet a chemical account of various dropfical fluids in Med. 


chir. transact. Vol. II. p. 342 — 384. Tab. Boftock on the 
analyſis of animal fluids in medico-chirurg. transact. Vol. IV. 
p 33 f WB 

3) Malpighi de omento, pinguedine et adipohs ductibus im 
ejued. Epiftol, anat. Lond. 1686. p. ı3 ff. W. X. Janfen pin- 
guedimisanimalis confideratio phyhologica et pathologiea. Lugd. 
Bat. 1784. 8. Ueberſ. von Jonas. Dale 178€. 
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Im gebundnen Zuftande, mit andern nähern Be: 
ftandtheilen zu einem Ganzen’ gemifcht, kommt das Zett ar 
manchen Stellen da vor, wo es ale frei iſelten oder nie ers 
ſcheint, namentlich im Gehirn, welches, wie überhaupt dag 
ganze Nervenfoftem , näch den neueften Unterfuchungen *) eine 
nicht unbeträchtliche Menge einer doppelten, fettigen Susftan 
enthält. 


Dagegen finder. man e8 weder im freien noch im gebund⸗ 
nen Zuftande in der Gubftanz der fibröfen Organe, der 
Knorpel, der Knochen, der feröfen Haͤute, ungeach⸗ 
tet es ſich im Umfänge mehrerer derſelben zum Theil in an⸗ 
ſehnlicher Menge anhaͤuft. 5 
Auch der Grad der Eonfiftenz des Fettes iſt nicht überall 


derſelbe. So ift z. B. das Zett im Umfange der Nieren be: 


trächtlih Hart, am Herzen, in den Yugenhöhlen, weit dünner, 
Der beftändige Mangel des Fettes an einigen Stellen 

des Koͤrpers, während es an andern in größter Menge vor; 
Banden 'ift, die. veichlichfte Anfüllung gerade fettlofer Theile 
mit Wafler bei der Hautwafferfucht und dem Emphnfem, 
während an eben diefen Stellen, au wenn fie, wie der Ho⸗ 
denſack, gerade ſo liegen, daß eine im Schleimgewebe ent⸗ 
haltene Fluͤſſigkeit vermoͤge ihrer Schwere in ſie dringen 
wuͤrde, auch beim fetteſten Menſchen ſich Fein Fett findet, 
die auch bei der ſtaͤrkſten Hautwaſſerſucht dennoch bemerkliche 
Verſchiedenheit zwiſchen den mit Waſſer angefuͤllten Stellen 
des Schleimgewebes und denen, welche chemats Fett enthiel⸗ 
ten, 





m 


1) Vauquelin Analyfe de la mati£re chröbrale de I’homme er 
de quelques animaux. In den Ann. du Mufsum national. Vol. 
18. p. 212— 3239. 
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In manchen Gegenden fehlt e8 als freie, eigne Subs 
ſtanz ganz, namentlich gilt dies für das Innere der Schädels 
Höhle, des Gehirns, des Auges, der Nafe, des Gchörorgang, 
die Lungen, ben Darmkanal, die Drüfen. 


Dagegen findet.es fi in anfehnlicher Menge unter dee 
Haut, mit Ausnahme des Hodenſackes, der Ruthe und der Aus 
genlieder, wogegen es im Gefiht, am Halfe, am Unterleibe, 
am Gefäß, den obern Theilen der Gliedmaßen, der Hohlhand 
und der Sohle, zwiſchen den willführlichen Musfeln, zwiſchen 
deren einzelne Bündel und Faſern es dringt, im Umfange 
mancher ſeroͤſer Haͤute „3. B. des Bauchfelles, beſonders in 
deſſen Verlaͤngerungen, den Netzen, den Gekroͤſen, im Becken, 
unter dem umgeſchlagenen, innern Blatte des Herzbeutels, 
alſo an der aͤußern Flaͤche des Herzens, und dem Urſprunge 
der großen Gefaͤßſtaͤmme, in den Mittelfellen, im Umfange 
mancher Drüferi, z. Bder Nieren, der Speicheldruͤſen, der 
Nerven, zwiſchen deren Bündel e8 gewöhnlich in beträchtz 
licher Menge dringt ‚im Innern der Knochen, vorzuͤglich der 
langen, als Mark 7) haufig vorkommt. 


Es iſt vorzüglich in reichlicher Menge da angehäuft, 
wo entweder große und häufige Bewegungen. volljogen werden. 
oder die Anfammlung von Wärme nothwendig feyn konnte; 
und fehlt dagegen da, wo e8 bei fetten. Menfchen die Functio⸗ 
nen geſtoͤrt und felbft lebensgefaͤhrliche Folgen hervorgebracht 


haben müre. 
33 2 Im 





1) Aualgfe des æuochenmartes von Berzelius, In ſehien's 
Journal fuͤr Chemie und Phoſik. Bd. 2. S. a87 ff. 
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So mie daher feine Entſtehung durch traͤge Rufe be: 
‚gunftigt wird, fogar fange unthätige Organe, wie z. B. fange 
nicht bewegte Muskeln, ſich in Fett verwandeln, ſo verſchwin⸗ 
det es im Gegentheil durch Faſten, ſtarke koͤrperliche oder 
geiſtige Anſtrengungen, heftige Erſchoͤpfungen jeder Art. Die 
Leichtigkeit feiner. Production haͤngt unſtreitig mit feiner wenig 
animaliſirten Beſchaffenheit zuſammen. Daher entſteht es 
nicht bloß unter den angegebnen Bedingungen, ſondern es 
bildet ſich auch an der Stelle verſchwundner oder weggenomme⸗ 
ner Theile uͤberhaupt, wie z. B. im Hodenſacke an der Stelle 
des erſtirpirten Hoden, in der Augenhoͤhle an der Stelle des 
weggenommenen Yugapfels u. f. w. 


‚s% 58. 

Das Schleimgewebe und die in ihm enthaltenen Fluͤſſig⸗ 
feiten find von fich ſelbſt in den verfchiednen Lebensperioden. 
in mehr als einer Hinficht bedeutend verſchieden. Wie ale . 
Theile find fie defto Flüffiger, je jünger der Organismus iſt. 
Das Schleimgewebe erfcheint anfänglich durchaus eins 
förmig, und hoͤchſt weich, von der Gerofität wenig oder 
. gar nicht verfchieden, von der es fich fpäter durch größere 
Feſtigkeit unterfcheidet. Daher laſſen fih in früheen Lebens⸗ 
perioden Theile leicht von einander trennen, die in fpätern 
faft unauflöslih mit einander verbunden find. Vorzüglich 
deutlich ift Died da, mo mehrere durch Schleimgemwebe ver: 
bundne Schichten über einander liegen. 


Das Schleimgemwebe ift ferner in deſto groͤßerer 
" Menge vorhanden, je jünger der Organismus ift, der an⸗ 
fänglich bloß aus ihm, als einer- homogenen Subftanz, be 
ſtehht. Auch nachdem fich die einzelnen Drgane gebildet haben, 
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iſt doch die Maſſe des Schleimgewebes verhaͤltnißmaͤßig groͤßer, 
ſofern ihre eigenthuͤmlichen Subſtanzen ‚in geringerer Menge 
vorhanden find. Bei den Muskeln und Drüfen iſt dies 
befonders deutlich, indem dort die Bündel im Verhaͤltniß zu 
dem Schleimgewebe Fleiner find, dieſe ‚aus. einer Menge von 
durch lockeres Schleimgewebe vereinigten Lappen beſtehen, die 
ſich leicht von einander trennen laſſen. | 
Das Fett if defto flüffiger, dünner, durchſichtiger, 
weißer, je näher der Organismus feinem Entſtehen ift: Er 
iſt nicht in allen Sehensperioden in ‘gleich großer Menge vor— 
handen. In der erften Hälfte des Embryolebens fehlt es auch 
in den fpäterhin fettreichften Organen. Im fünften Monat‘ 
Bidet fich zuerſt unter der Hayt Kett in einzelnen Kluͤmpchen. 
Noch beim reifen: Foͤtus iſt es beinahe bloß hier angefammelt, 
Die inneren Theile Dagegen, ſelbſt ſolche, wo es fich fpäter ger 
woͤhnlich in anfehnlicher Menge findet, das Netz, das Herz, 
Die Oberfläche der Nieren, fo auch die Muskeln, find -ganz 
„der wenigftens faft ganz davon enthlößt, ‚während es an der 
Dberfläche des Körpers gewöhnlich in beträchtlicher Menge 
vorhanden ift, gerade, wie auch bei den Cetaceen die innern 
Theile wenig, die äußern eine ungeheure Fettmenge enthalten. 
Allmählig bildet fich auch im Innern eine größere Fettmenge; 
indeſſen tritt dieſer Zuſtand im Allgemeinen. erſt im mittlern 
Alter ein. Gegen die Pubertaͤt vermindert ſich die Menge des 


äußern Fettes, auf dieſelbe Weiſe, wie ſich bei den Winter: ⸗ 


ſchlaͤfern während der Wintererftarrung die Menge des Ketteg 
in dem Maafe mindert, als die Saamenfecretion fortfchreitet 
und bei den Inſecten ſich die Gefchlechtstheile auf Koften des 
Fettes bilden, fo daß daher geſchlechtslos gebkiehene oder ges 
wordene fetter ald andre find. | 
55 . Jn 
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In den fpätern Lebensperioden ſchwindet endlich das Fett 
im Allgemeinen überall und e8 tritt: gänzliche Ahmagerung ein, 
fo daß auch hierdurch die beiden Enden der Lebensbahn ein 
ander ähneln. Indeſſen unterfcheidet-fih in diefer Hinficht 
der Körper des Greifes von dem des Kindes infofern, als, 
wenn gleich bei jenem fich die Zettfchichten vermindern, den⸗ 
noch die Drgane im reichften Maaße davon fo durchdrungen 
find, daß es nie völlig davon getrennt werden fann. Nur 
lange dauernde und beträchtliche, Waſſerſucht bringt diefen 
Erfolg hervor, unſtreitig, indem die Fettbildung durch die 
reichliche Bildung der Seroſitaͤt gehindert wird. 
$. 59. | 
Das Schleimgemebe ift nicht nur die Baſis aller 
eegelmäßigen, fondern auch aller regelwidrigen Gewebe, man 
fönnte daher hier alle Terturveränderungen betrachten, indem 
elle aus ihm und durch daffelbe entftehen; allein da digfe ihre 


. eigenthämlichen Charaktere haben, in dem Schleimgewebe ger 


'wiffee Organe vorgugsiveife vorfonimen, fo iſt es zweckmaͤßi⸗ 
ger, fie theils bei denen, deven Wiederholungen fie find, oder 
in deren Subſtanz oder Nähe fie ſich entwickein abzuhan⸗ 
deln. 

Eine nicht ungewoͤhnliche krankhafte Veränderung des 
Schleimgewebes, welche vorzüglich ſehr junge Kinder betrifft, 
iſt die Verhaͤrtung deflelben. Sie Fommt vorzüglich in 
dem unter der Haut befindlichen Theile deſſelben vor. Auch 
das Fett und die Serofi tät ſcheinen krankhaft verändert, in⸗ 
dem durch Einſchnitte in das Scleimgewebe ein gelbliches 
Waſſer ausfließt. 

Die Seroſitaͤt des Schleimgewebes weicht beſonders 
durch zu große Menge, bei der allgemeinen Bafferfucht 
(Anafar- 


N 
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(Anafarca) vom Normal ab. Bei dieſer iſt das Fett mehr 
oder weniger ganz geſchwunden, in eine gallertähnliche, ſchlei⸗ 
mige Subftanz verwandelt. 

Das Kerr felbft entfernt fich gleichfalls vorzüglich in 
Hinſicht auf feine Quantität vom Normal. Die Bedinguns 
gen, unter welchen es fehlt, oder in zu reichen Maaße vors 
handen ift, find fchon im Allgemeinen angegeben. eine Ans 
Häufung im Allgemeinen und an einzelnen Stellen ift biswei⸗ 
len ungeheuer. Im Allgemeinen wächft es vorzüglih an 
Stellen, wo es auch der Gefundheit gemäß in großer Menge 
vorkommt, reichlich an, wenn es auch an andern nicht das 
gewöhnliche Maaß überfteigt. Vorzuͤglich habe ich dies im 
großen Metz bemerkt. Auch für diesaußere Flaͤche des Herz 
zens und die Mittelfelle gilt daſſelbe. Fettgeſchwuͤlſte 
(Lipomata) fommen daher auch in.der Ketthaut befonders 
haufig vor. Mit ihnen aber muß man die fogenannten 
Speckgeſchwuͤlſte nicht verwechſeln, die in der That die 
fen Namen nicht verdienen, da fie entweder bloß verdichtetes 
Zellgewebe oder Wiederholungen andrer normaler, oder eigne 
krankhafte Gewebe ſind. 

Die Fettgeſchwuͤlſte kommen mit dem normalen Fett 
meiſtentheils voͤllig uͤberein. Selten ſind ſie von einem eignen 
Balge umgeben, ſondern gehen ununterbrochen in das be⸗ 
nachbarte Fett uͤber, wenn ſie gleich in Hinſicht auf ihren 
Umfang als ploͤtzliche Vorſpruͤnge erſcheinen. Durch ihre Lage 
koͤnnen die unter der Haut vorkommenden Fettgeſe chwuͤlſte zu 
Verwechſelungen mit andern Krankheiten, namentlich Bruͤ⸗ 
chen, Veranlaſſung geben, wenn ſie ſich an Stellen bilden, 
an welchen gewoͤhnlich Eingeweide vortreten, wovon ich ſelbſt 
einige Faͤlle gffunden habe und noch aufbewahre. 

Fett 
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Fett entwickelt ſich indeffen auch regefteidrig bisweilen 
an Stellen, wo es fich im normalen Zuftande nicht findet, 
am häufigften unftreitig in den Eierſtoͤcken, dieſen zunächft an 
der inneren Kläche der Schleimhaut des Darmfanale, meit 
feltner im Innern des Schädeld. An der erften Stelle ift feine 
Entwidelung fehr haufig mit Haarbildung vergefellichaftet 
und wie auch gefegmäßig im Schleimgewebe Serofität und 
Sett zugleich vorfommt, fo bilden fich gewöhnlich dann zu 
gleich im Zettenthaltenden Eierftoce Anfammlungen von jener 

Fluͤſſi gken. | 


- 





Zweiter Abſchnitt. 
Bon dem Gefäßſyſtem?). 
N 6. 
Das Gefäßfuftem (Syltema valorum) it ei ein aus 


mehren hohlen, biegfamen, vielfach verzweigten, aus ber: 
ſchiednen Haͤuten zufamimengefeßten Randlen gebildetes Syſtem, 


in weichem die allgemeine Rahrungsfläffigfeit ihre fette Volk - 


‚ endung erhält und zu allen Organen, fo wie von allen Orga: 
U | Ä nen 





1) Wegen der Berfchiedenartigfeit der das Gefaͤßſyſtem zufammen 
feßenden Theile und der Mannichfaltigfeit der Bedingungen, unter 
welchen es, ſowohl i im Gunzen ald im Einzelnen, in Hinficht auf 
äußere und innere Form, Eigenfhaften und Functiv 
nen, regelmäßige und regelwidrige Veränderun— 
gen im Laufe des Lebens Gegenftand der Betrachtung iſt, giebt 
es wenig allgemein umfaflende Schriften über daſſelbe. Doch 
Fonnen ald Hauptiwerfe über die normale Structur und Functio⸗ 
nen des ganzen Gefaͤßſyſtems angefehen werden ©. Ch. Som; 
merring’s Lehre vom Baue des menfchlichen Körpers * 4. 

Gefaͤß⸗ 


‘ 
‘ 
- 


/ 
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nen zuruͤckgefuͤhrt wird. Da in ihm das Blut unaufhörlich 
zu einem Punkte; von welchem es auslief, zurückkehrt, Freift, 





fo Heißt e8 auch das Spftem des Kreislaufs. Den erften 
— | Be: Damen 


Gefaͤßlehre. Bichat anatamie generale, Vol. I, p. 2 - 
Ueber die Eigenfchaften des Gefäßinitems ingbefondere Hal-“ 
ler Mem. fur la nature [enhble et irrirable des parties à Lau- 
ſanne 1756. Sees. XI. rec. in Opp. minor, T. J. no. XIII. XIV, 
XV, Verfchuir de arteriarum et venarum vi irxitabili er 


inde oriunda fanguinis directione abnormi. Groningae 1766., 


Ueber die Bewegung des Blutes Harvey exercitatio de 
motu cordis et fanguinis in animalibus. Francof, 16:25, 4 
Haller 1. Experimenta de motu cordis a [timulo nato. 2. De . 
motu fanguinis [ermo, quo experimenta continentur. 3. De 
motu fanguinis fermo, quo corallaria experimentorum txadur: 
tur, Zufammen in Opp. minor. T. ſ. Laufanne 1762, p. 60 
241. Spallanzani de’ fenomeni della circolazione oſſervata 
nel giro univerfale de’ vah u. f. w. Modena 1777. Ueberſ. im 
das Franz. von Tourdes, Paxis VIII. — Ueber den krank⸗ 
- haften Bau der‘ verfchtednen Theile des Gefäßiyftems, indeffen 
bei weitem nicht vollftändig, Bailliea.a. O. Abſchn. 1.2. 5, 
Voigtel's Handb, der path, Anat. Bd. 1. Dritter und vierter 
Mbfchnitt. Baillie of uncommon appearances of difeafe in 
bloodveffels. in Transact, of a foc, for the improvement of 
ned. and chirurg, know, London 1793. Vol. I no. IX, p. 119 
— 133. Sandifort ‘de rariſſimo cordis-vitio in abf. anat. pa- 
thol. L. I. L. B. 17 no. I. De cordis, valvularum aortae non- 
nullis vitiis. Ebendaf. no. II. Derf. de notabiliöribus vafo- 
rum aberrationibus, Ebendaſ. L. IV. no, VII. Corvifare 
effai ſur les maladies organiques du coeur et des gros vailleaux, 
&jParis 1806. Obfervations on Some of the molt frequent 
“ difeales of the heart, on aneurifm of the thoracic aorta, on 
- preternatural pulfations in the epigaftric region and on the 
unufual origin and difeafes of the large arteries of the human 
body by A. Burns. Edinb. 1809. Weberf, und von einem treff⸗ 
lichen Aufſatze über die blaue Krankheit begl. v. Naſſe. Lemgo 
3813, — Doch haben dieſe Schriften faſt durchaus nur das, 
Blutſyſtem zum Gegenftande. Eine umfafiende Betrachtung des 
ganzen Gefaͤßſyſtems im regelmäßigen und regelwidrigen Zuftande 
giebt Portal’s Anar. medicale Vol, II. Angeiologie, 


“ 
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Namen erhält es von feiner Geftalt, den zweiten von feine 


Function. @8. zerfällt in drei Haupttheile. Bon diefen führen 
zwei, die Puls- oder Schlagadern (Arteriae) und die 
Blutadern (Venae) ſchon gebildete® Blut, die erftern zu 
den Organen, die, legtern von den Drganen zurüd. Beide 
treffen in einem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte, dem Her: 
zen, einem mit diden Muskelwaͤnden verfehenen hohlen Dr: 
gar, zufammen, pon welchem alle Pulsadern ihren Urſprung 
nehmen und in welches ſich alle Venen ergießen. Der dritte 
Haupttheil, das Saugaderſyſtem, das einſaugende 
oder lymphatiſche Syſtem (Syſtema Iymphaticum, vaſa 
abſorbentia), welches kein Blut, ſondern das Produkt der 
Verdauung, den Chylus, und das Reſiduum des Erndͤh⸗ 
rungsprozeſſes, die Lymphe, führt, iſt in mehr als einer 
Hinſicht ein Anhang des Venenſyſtems. 


§. 61. 


Die Arterien und Benen, fo wie das Herz felbſt, 
zerfallen, indeflen von neuem im zwei eigne Syſteme. Von die 
fen‘ führen die Venen des einen, welche deshalb den Namen 
der Körpervenen führen, alles Blut aus den Organen des 
Koͤrpers, und, da ſich in dieſes Syſtem das einſaugende öffnet, 
von ihm ein Anhang ift, auch den neuaufgenommenen und berei 
teten Chylus und die Lymphe zu der rechten oder vordern Hälfte 
des Herzens. Die verfchiednen Venen diefes Syſtems vereinigen 
fich zu drei Stämmen, die obere und untere Hohlvene und die 
große Kranzvene des Herzens, welche abgefondert in den rechten 
Vorhof des Herzens treten. Aus diefem gelangt das Blut 
in ‚die rechte Kammer, aus diefer in die Lungenarterie, 

welche es, vielfach verzweigt, in die Lungen führt, wo es 
. ber 
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der. Einwirkung der Itmofphäre ausgefegt wird. : Ans den 
Berzweigungen der Eungenarterie geht. es in die Anfänge der 
Lungenvenen über,. welche e8 in den linken Vorhof: führen, 
aus welchem e8 in. die finfe Kammer und’von da in die Horte 
gelangt, Dusch welche es. allen Organen zugeführt wird, ein 
Meg, welcher zuerft von Harvey ) vollſtaͤndig nachgewie⸗ 
fen wurde, nachdem Ser vet, Columbus,Le Baſſeur 


und Caͤſalpin einzelne Abſchnitte deſſelben entdeckt hatten. E 
Da das Blut in den Körpervenen, dem rechten Herzen und — 


der Lungenarterie eigenthuͤmliche Eigenſchaften, das im den 
Lungenvenen, dem linken Herzen und den Aorperarterien ent⸗ 
haltene dagegen eben fo eigenthuͤmliche, in den verfehiednen . 
heilen dieſer beiden einander entgegengefegten Hälften aber 
dieſelben Eigenſchaften hat, auch die Structur der einander 
in Hinsicht auf Function ;entfpvechende Theile beider Hälften 
auf eine. analoge Weiſe verfchieden Aft, fo kann man mit 
Bichat ?) beiderals_eigne Spfteme, jenes als das Spftem 
des ſchwargen, dieſes ald Das Syſtem des cothen Blutes ein⸗ 
ander 'ensgägenfegen, fo wie man, fehon immer den großen, 
duch Das Jetztere bewirkten Kreislauf dem Fleinen, deſſen 
Agens das erftere .ift, entgegengeftellt. hat. Ein jedes diefer 
Soſteme beſteht ang einem mittleren Theile, der ihm. entſpre⸗ 
chenden Herzhälfte, einem zweiten, in welchem dag Blut zu 
diefer gelangt und einem dritten, in welchem es von dem Her= 
zen ausſtroͤmt. Bon den beiden Theilen des Herzens. gehört 
der Vorhof ſowohl durch Nähe und Verbindung, als durch 
Structue dem zuführenden, die Rammer in beiden Hinſichten 
dem abfuͤhrenden zii: naͤher an. Die Ä 


3) Seit dem J. 1619. ©. Harvaei exereitatio de motu cordis 
et fanguinis in animalibus, Francof, 1623. 4. 
2) An. gen, T. 1. p. ı. 
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arterien da, wo ſie an die Nachgeburt treten und oft zwiſchen 


Die obern Intercoſtalarterien und die zuruͤcklaufenden 


Arterien an den Suedmagen entfpringen fogar unter ſtumpfen 
Winkeln. | 


Ganz falſch ift Daher die- neuerliche Behauptung , „def 
die Aefte der Gefäße allenthalben unter ſpitzen ¶ Winkein ents 


ſtehen, und daß ganz irrig noch jetzt einige Anatomen die ſo 


‚eben angegehenen Verſchiedenheiten des Winkeis bloß nach ·Aue⸗ 
wehungen diefer Winkel an trocknen Arterien annehinen * “ 


4 $. 65. ' 
IL. Diefer Verzweigungen ungeachtet findet doch” eine 


| ununterbrochne Communication zwiſchen den verſchiedenen 


Hbtheilungen. des Gefaͤßſyſtemes, nicht bloß durch die Verei⸗ 
nigung aller zu gemeinſchaftlichen Hauptſtaͤmmen, ſondern auch 
durch den Zuſammenfluß einzelner, Statt. Dieſe Anordnung iſt 
die Zuſammenmuͤndung, (Anaftomolis). Sie bietet 
ſowohl in Hinficht auf ihre Geftalt, als auf die mehrere, oder 
mindere Häufigkeit ihres Vorkommens in oden verfchiedenen 
Gegenden .einer und derfelben Abtheilung des Gefaͤßſpſtems 
bedeutende Verſchiedenheiten dar. 

Am gewoͤhnlichſten fließen 1) zwei Gefͤhe fo zufammen; 
daß dadurch ein Bogen entfteht, an welchem man die Stelle 
nicht beſtimmen kann, wo der Zufammenfluß geſchieht und 
aus defien Wölbung untergeordnete Gefäße entfpringen. So 


j verhält es fich im Umfange der Gelenke, am Darmkanal. 


2) Seltner fließen zwei Gcfäße durch einen Fleineen, 
eine kurze Strecke verlaufenden geraden Querzweig zufammen. 
Diefe.Anordnung findet fih 3. B. zwifchen den beiden Nabel: 


den 


3) Walthers Phyfiol, Bd. 2, $. 399. ©. 49. 


— 


der einzelnen organiſchea Syſtenie. — 
für die einzelnen Aeſte, nicht. für bie Totalitaãt des Gefaͤß⸗ 


ſoſtemes, und: ſelbſt in jedem einzelnen Falle iſt immer die 


vereinigte Muͤndung der Aeſte weiter als die 
des Stammes, von welchem ſie abgehen. Eben 
fo wenig erleiden aber die einzelnen Aefte in: ihren Verlauf 
eine bedeutende Veränderung ihres Calihers, ſondern bleiben, 
ſo bo Tanae fe ohne Abgabe von Aeften u, f. 1. forticcufen, gleich 

: ‚Dieb ſieht man befonders an Gefäßen fehe deutlich‘, 
Beide einen weiten Weg ohne Abgabe bedeutender Aefte zuruͤck⸗ 


legen, z. ©. an den Saamengefäßen. Ungeachtet alſo dag 
ganze Syſtem einen Kegel darftelit , find do) die #eingelnen ar 


I 


ſcnitte deſſelben Colinder. 


§. 63. “ r rn 
Die Zahl der Theilungen iſt nicht in allen Gegenden 
des Gefaͤßſyſtems dieſelbe; allein ſelten finden fih wohl bon 
demfelben Gefaͤß mehr. als. ‚wanzig. 0 
TE 64. 


3 


Diefe Verzweigungen geſchehen eben. fo Big. überall 


unter demjelben Winkel, ohne daß die Größe der Gefaͤße einen 


beftimmten Einfluß auf. die Geftaft deſſelben haͤtte. Am Yes. 


wöhnlichften iſt diefer fpig, allein auch die Brade deg ſpitzen 
Winkels variiren. Die Saamengefaͤße entfpringen wohl unter 


dem ſpitzeſten. Eben ſo geſchieht auch die Theilung der Ge⸗ 
fäße der Extremitaͤten faſt durchaus unter. ſehr fpigen Winkeln. 


Unter mehr ober weniger rechten’ Winkeln entſpringen 


dagegen die Staͤmme aus dem Aortenbogen, die obern Eins 


geweide⸗ und Gekroͤspulsadern, die Nierengefäße, die meiften 


Intercoftalgefäße, die Zwerchfellsgefäße: 


Med RD 
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Die obern Intercoſtalarterien und die zuruͤcklaufenden 
Arterien an den Guedmagen entfpringen fogar unter ftumpfen 
Winkeln. 
Ganz falſch iſt Daher die- neuerliche Behauptung, „Bf 
die Achte der Gefäße allenthalben unter ſpitzen Winkeln ent 
ſtehen, und daß ganz irrig noch jetzt einige Anatomen die fe 
‚eben angegehenen Verſchiedenheiten des Winkeis bloß nach Au⸗ 
meſungen dieſer Winkel an trocknen Arterien annehmen 2) 


6s. 
IL. Dieſer Verzweigungen ungeachtet findet doch eiw 


ununterbrochne Communication zwiſchen den verſchiedenen 


Abtheilungen des Gefaͤßſyſtemes, nicht bloß durch die Verei⸗ 
nigung aller zu gemeinfchaftliden Hauptftämmen, fondern auch 
durch den Zufammenflug einzelner, Statt. Diefe Anordnung it 
die Zufammenmündung, (Anaftomolis). Sie biert 
fowohl in Hinficht auf ihre Geftalt, als auf die mehrere. oder 
inindere Häufigkeit ihres Vorkommens in oden verſchiedenen 
Gegenden einer und derfelden Abtheilung des Gefaͤßſpſtem 
bedeutende Verſchiedenheiten dar. 

Am gewoͤhnlichſten fließen 1) zwei Gefäße fo zufammen, 
daß dadurch ein Bogen entſteht, an weichem man die Stell 
nicht beftimmen Fann, wo der Zufammenfluß geſchieht und 
aus defien Wölbung untergeordnete Gefäße entfpringen. So 


_ verhält es fich im Umfange der Gelenke, am Darmkanal. 


2) Seltner fließen zwei Gefäße durch einen Fleinern, 
eine kurze Strede verlaufenden geraden Querzweig zufammen. 
Diefe.Anordnung findet ſich z. B. zwiſchen den beiden Nabel⸗ 
arterien da, wo ſie an die Nachgeburt treten und oft zwiſchen 

den 





ı) Walthers Phyſiol. Bd. 2. 5. 399. S. 49. 


— 








ber einzelnen organiſchen Syſtemz, sur 
den Rabelarterien von: Zwillingen, zwiſchen; den beiden. vor⸗ 
detn Hirnarterien uner ſich und ihnen und dee großen Some. 
arterie, wodurch der Ridleyſche Gefaͤßkreis gebildet wich; Auf 
dieſe Art wird die Rabelvene mit dee; Hohlvene durch den ve . 
nöfen Gang verbunden. An den Venen der Ertremitaͤten, 
vorzuͤglich der oberflächlichen „ iſt diefe Bildung fehr Häufig. 

3) Noch. ſeltner fließen zwei Gefäße unter einem fpigen 
Winkel zur ©; dung eines einzigen, In der mittlern Richtung 
zwiſchen beiden verlaufenden Gefaͤßes juſaminen. Dies findet 
bei der Vereinigung der fungenatterie und Norte durch den 
fogenannten arteridfen Gang beim Sötus, bei der Verhindun 
der beiden Wirbelarterien nach born zur Bapfenarkerie, . nad 
Hinten zur‘ vordern Ruͤckenmarksarterie Statt. 

Unter der letztern Bedingung find beide fich vereinigenden 
Gefaͤße ungefaͤhr gleich groß, die beiden erſten Vereinigungs⸗ | 
arten dagegen finden "oft ‚wilden Gefähen von ſehr derſchie⸗ | 
denem Galiber Stat. | 

In Beziehung auf die Daufigkeit ber Unaftomofen kann, 
man im Allgemeinen bemerfen, daß fie vorzüglich in den klei⸗ 
nen Gefäßen vorfommen und in dem Maaß häufiger tperden, 
als die Gefäße fih weiter vom Herzen entfernen, fo daß die 
Eleinften Gefäße ein vielfach vesfchlungenes Neg bilden, _ Die 
Anaftomofen zwiſchen großen Gefäßen find felten, am Darms 
anal und den Ertremitäten am. Häufigiten. Die ‚guößte, Die 
zmwifchen der Horte und Lungenarterie, ift nur temporär. Sie 
erleichtern offenbar den Kreislauf und find in Mittel, ‚Din 
derniffe des Blutlaufes in einem. Gefäße, und felbft die Zer⸗ 
ſtoͤrung großer Hauptftämme leicht zu ertragen, indem durch 
die ſchon im Normalzuſtande weit offnen , oder ſich wenigſtens 
leicht erweiternden BVerbindungswege das Blut ungehindert 

8a zu 


A 


as Zweites Haruriſtuͤckk Beſchreibung 


zu den Theilen treten ann, ſo daß ſogar Die größten Haupt 
Kaͤmme, wie die Horte”), Die Hohlvene?), die innete 
Wioffelader ), der Milchbruſtgang *),.. oh 


Nachtheil ſtellenweiſe ſehr verengt ‚und, ne Beet 


erfinden. wurden. > 


a Mr 66. 

"IM Die Serge verlaufen im Altgemeinen 
in ziemlich gerader Richtuüg. Vorzuůglich gilt dies 
fuͤr die Stämme und Aeſte. Die ‚Fleinern Abtheilungen fi un) 
dagegen etwas gewunden. Im Allgemeinen aber findet in 
diefer Hinfi icht,. auch abgefehen von der Verſchiedenheit dei 
Hurchmeſſers eine, von der Beſchaffenheit der Organe abhaͤn⸗ 

de Verſchiedenheit des Laufes der Gefaͤße Statt. Dieje⸗ 
nigen Organe namlich, welche bedeutenden Beranderungen 
ihres Volums unterworfen ſind, haben ſehr gewundne Gefäße 
Beſonders äuffalfend ift Dies an den Gefähen der Gebärmutter 
im ungeſchwaͤngerten Zuftande, wo die Biegungen der Gefaͤße 


Ya. 
J 


Ä fo zahlreich und beträchtlich find, daß dadurch fpige Winkel 


entftehen. Auch die Gefäße des Magens und Darmfanald, 
* N. 





oe . j Fa 


1) Paris in Del[ault journal de chirurgie T. II. Giehe auf 
über die Obliteration-der großen Arterienftäinme uyter $..5. 


2) Haller. de gravior. quibusd, aortae venaeg. cavae morbis. 

; Gott, 1749. $. VII. — Baillie in transact. of, a Soriety 
for the impr. of med. and, ch. Knowl, Vol. I, No, VI. 
- 2. 127 ff. — Wilfon ebendaſ. Vol. III. No. VI. Ak inftance 
of the obliteration of the vena cava inferior, by inflammatios. 
P6 

3) W. Lardner case E opliceration of the internal jugular 
vein. in Ed. med. Journal, Vol. VII. N. 28. p. 407. 


4) Al tley Cooper in med. records and zefearches. Nekerl. in 
- Reil’s Archiv f. Die Phyſiol: Bd. 5. H. 1. ©. 157. 
B y j l 





ber einzelnen organiſchen Sipfteme: 1xx 
des Geſichtes, vorzuͤglich der Lippen, der Blendung fin Auge, 
der Zunge, der Luftroͤhrenaͤſte zeigen, wenn gleich nicht im: 
einem fo hohen Grade ,: diefe Anordnung‘, wodurch es möglich 
wird ‚. daß das Blut im Zuftande, des hoͤchſten Zufarhmenfins " 
fens und der: höchften Musdehnung der Organe gleichmoͤßig 
verfäuft,. indem fie fich unter .der. letztern Bedingung ſpannen. 
Bei den Organen, welche nicht einer ſolchen Volumsveraͤn⸗ 
derung, aber DOrtsveränderungen, z. B. die &ptremitäten. 
beim Liegen und Strecken, unterworfen find, erfegt die Ela⸗ 
fticität der Gefäße die Stelle der Windungen. ee Bu 
Auch unter andern Bedingungen aber verlaufen mandde! 
Gefäße nicht in gerader, fondern ſehr gewundener Richtung, 
ſo die Gefaͤße der Milz, die Arterien des Gehirns. Hier 
ſcheint die Abweichung von der Regel mit einiger Verlang⸗ 
famung des Blutlaufes in Beziehung zu ſtehen. . 


Die Biegungen andrer Gefäße find nur an eine getoiffe 
Periode des Lebens geheftet, "wenn Organe an, einer, Stelle 
entfliehen, weiche fie fpäter verlaffen. So haben die Gefaͤße 
der Hoden einen ſehr gewundnen Verlauf, ſo lange ſie noch in 
‚der Unterleibshöhie liegen ’ fpäter verlaufen fie gerade. u 

5. 7 ee . 

iv. Das Gefaͤßſyſtem iſt zwar im Allgemeinen one, 
triſch angeordnet, fo daß einander ſowohl die rechte und linke; 
Seite, als die obere und untere, einigermaßen auch die. 
vordere und Hintere Hälfte entfprechen; allein ſelbſt die ahn⸗ 
lichſten Gegenden, die rechte und linke, bieten bedeutende 
Abweichungen von der weit vollkommnern Symmetrie dar, | 


die man z. B. im Nervenſhftem findet, indem ;. B. das Herz 
. 83 nicht 
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232 Zoniles Haudiſtick. Beſchreibung 


.. Sondert fie ab? Man findet bei Leichen eine ſchmie⸗ 
rige Fluͤſſigkeit in den Gefäßen, auch wenn fie kein Blut -ente 
halten, z. B. in den Arterien. Allein dieſe kann ſehr wohl 
Blutwaſer ſeyn oder von Durchſchwitzen nach dem Tode her⸗ 
ruͤhren, wenn man auch nicht mit Bichat"y, welcher die in> 
nere Haut nur als eine Oberhaut und Schutzmittel der Gefaͤße 
gegen das Blut anſieht, die Verwachſung der Gefaͤße, durch 
welche kein Blut fließt ‚ ale Grund gegen die Meinung, daß 
diefe Fluͤſſigkeit eine Produkt der Lebensthaͤtigkeit der Arte⸗ 
rien ſeyn koͤnne, anfehen will, indem fie ja, nach dem Bei⸗ 
fpiel der ſeroͤſen Haͤute, ſehr gut das Vehikel der Verwach⸗ 
fung ſeyn koͤnnte, und ja au Schleimhäute verwachſen. An 
ı ‚ mehrern Stellen bildet ſie in die Hoͤhle des Gefaͤßes hängende 
Berdopplungen , Klappen (Valvulae), "welche im Allgemeis 
nen eine halbmondfoͤrmige Geſtalt haben, mit dem einen Rande 
feſtſitzen, mit dem andern frei und immer fo angeordnet find, 
daß fie den Ruͤtkfall des Blutes hindern , mern es durch 
irgend einen Umſtand ’in feinem regelmäßigen Laufe geftört 
wird, indem fie durch das zurüchfallende Blut von den Gefäß: 
wänden entfernt, im die Höhle und gegen einander getrie⸗ 
ben, dur das ungehindert fortftrömende Bfut dagegen 
an die Wände des Befäßes gedrächt werden. Meiftentheils 
finden-fi) mehrere Klappen an einer Stelle, wodurd) offenbar 
im erfieen Kalle der Ruͤckweg am vollfommenften verfchloflen, 
im letztern der Fortgang am wenigſten erſchwert wird. Dem 
ganzen Gefaͤßſyſtem eigen iſt nur eine, auf dieſe innere 
Membran nach außen folgende Schicht, die Jellhaut (Tu- 
aica ceilulola, nervea) der Gefäße, zwiſchen weiche aber 





i anat. gen. 1. 2. p. agt, 
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linke Nierenarterie zerfallen und die Dirbelarterie unmittel⸗ 
bar aus dem Aortenbogen entſpringen geſehen. | 


Dagegen hat Abweichung eines Theiles des Gefaͤßſy⸗ 
ftems gewoͤhnlich feinen Einfluß auf den Verlauf des andern, 
und man findet Daher überall oft die Arterien vom Normal ab⸗ 
weichen, ohne dag die Venen ihre Anordnung veränderten, 
und umgefehrt. Dagegen ift oft Abweichung eines Theiles 
Annäherung an die eigenthümliche und normale Bildung des 
andern, z. B. die Bildung großer Anaftomofen oder großer 
oberflächlicher Gefäße im Arterienſoſtem. u 

69. w 

Die Unterfuchung der innern Form oder. Tertur. des 
Gefaͤßſyſtems zeigt e8 größtentheils aus mehrern Schich⸗ 
ten aufammengefegt. "Bon diefen iſt die innere die mes 
ſentlichſte, indem fie ſich in feiner ganzen Ausbreitung findet, 
und. von einem Haupttheile deſſelben zum andern in einem uns 
unterbrochnen Zufammenhange fteht, Diefe Membran ift fehe 
dünn, weißlich, mehr oder weniger ducchfichtig, einförmig,. 
ohne Spur von Faſern, zeigt aber nicht bloß in den verſchie⸗ 
denen Theilen des Syſtems, fondeen felbft in den verfchies 
denen Gegenden deſſelben Haupttheiles bedeutende, Verſchie⸗ 
denheiten in Hinficht auf Die, Ausdehnbarfeit und Feſtig⸗ 
feit. An die äußere und innere Flaͤche der darauf folgenden 
Schicht ift fie ziemlich Locker geheftet und immer leicht als 
ein für fich beftehendes Organ darzuftellen. - Diefe Haut ſcheint 
unter allen Syſtemen mit dem ſeroͤſen die groͤßte Aehnlichkeit 

zu haben ‚ und macht vielleicht den uebergaug von ihm zu dem 
Sclemſyſtem. 
K4 nn Son 
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,, Sondert fie ab? Man findet bei Leichen eine ſchmie⸗ 
rige Stüffigkeit in den Gefäßen, auch wenn fie fein Blut ent: 
halten, 3. B. in den Arterien. Allein diefe kann ſehr wohl 
Blutwaſeer fepn oder von Durchſchwitzen nach dem Tode her: 
rühren, wenn man auch nicht mit Bichat”y, welcher die in 
nere Haut nur ald eine Oberhaut und Schugmittel der Gefäße 
gegen das Blut anfieht, die Verwachſung der Gefäße, durch 
' welche fein Blut fließt, als Grund gegen die Meinung, def 


diefe Flüfligfeit eine Produkt der Lebensthätigkeit der Arte 


rien ſeyn Fönne, anfehen will, indem fie ja, nach dem eis 

fpiel der feröfen Häute, fehr gut das Vehikel der Verwach⸗ 

fung feyn fönnte, und ja au.s Schleimhäute verwachfen. An 
mehrern Stellen bildet fie in die Höhle des Gefäßes haͤngende 
Berdopplungen, Klappen (Valvulae), welche im Allgemei⸗ 
nen eine halbmondförmige Geſialt Haben, mit dem einen Rande 
feftfigen, mit dem andern frei und immer fo angeordnet find, 
dag fie den Ruͤtkfall des Blutes hindern, mern ed duch 
irgend einen Umftand in feinem regelmäßigen Laufe geftött 
wird, indem fie durch das zurücfallende Blut von den Gefaͤß⸗ 
mwänden entfernt, in die Höhle und gegen einander getrie: 
ben, durch das ungehindert fortftrömende Bfut dagegen 
dn die Wände des Gefaͤßes gedräct werden. Meiftentheild 
finden-fi mehrere Klappen an einer Stelle, wodurch offenbar 
im erfiern Falle der Ruͤckweg am volltommenften verfchloflen, 





im leßtern der Fortgang am wenigſten erfchiwert wird. Dem 


ganzen Gefäßfuften eigen ift nur eine, auf diefe innert 
Membran nach augen folgende Schicht, die Zellhaut (Tu- 
nica cellulofa, nervea) der Gefäße, zwiſchen weiche aber 


nd. 





t)'Anat, gen. I, 2. p. 291. 





der einzelnen organiſchen Syſteme. us: 


und die innere in dem ganzen Arterienſpſteme und den groͤßern 
Venen eine mittlere, die Fa ſe rha ut (Tunica fibrofa, mus-: 
cularis, carnea) geſchoben iſt. Jene Zellhaut geht allmaͤh⸗ 
lich in das zwiſchen allen Organen verbreitete Schleimgewebe 
uͤber, und iſt in der That nur ein dichteres und feſteres 
Schleimgewebe, welches aber einen ſolchen Grad von Feſtigkeit 
hat, daß es einen, von dem uͤbrigen Schleimgewebe ver⸗ 
ſchiednen Cylinder ‚bildet, und, da es eben fo beſtimmt von 
der Faſerhaut abgegraͤnzt iſt, wirklich als eine eigne und dem 
Gefäßfpftem zugehörige Membran anzufehen || 


Scatpa 2) hat zwar den Sat aufgeftellt, daß die - 
Zellhaut der Gefäße nicht ale eigenthuͤmliche Haut derſel⸗ 
ben angeſehen werden koͤnne, ſondern nur eine von außen 
hinzutretende Huͤlle ſey, welche dier Gefaͤße in ihrer Lage: 
. erhalte und mit den benachbarten Theilen verbinde, und. 
eine bloße Fortſetzung des weichen und dehnbaren Schleimge⸗ 
webes der letztern, allein ich glaube ſie mit Recht zu den 
eigenthuͤmlichen Haͤuten der Gefaͤße zu zaͤhlen, indem ſie mit 
der Faſerhaut derſelben enger verbunden iſt als mit dem be⸗ 
nachbarten Schleimgewebe und von demſelben deutlich abge⸗ 
ſetzt erſcheint. Ueberall findet man die Gefaͤße in ihrem ganzen 
Umfange von dieſer filzaͤhnlichen Schicht umgeben, die mit der 
Faſerhaut durch eine eigne dünne Lage lockern Schleimgewe⸗ 
bes verbunden, und deutlich von dem uͤbrigen Schleimgewebe, 
welches ſich zwiſchen den Organen befindet, getrennt iſt. 
Schneidet man eine Pulsader entzwey, und nimmt ſich in 
acht, in einem Theile ihres Umfanges mehr als die Faſer⸗ 
85 | haut 





1) Ueber vi Yulscdergefäwäfte uetert von Harles. Bi 1808, 
S. 9 


« 
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haut zu durchſchneiden, fo kann man die weißliche, Dichte Bel 
haut mit dem obern und untern Ende der Arterie als eine 
fortlaufende Membran in die Hoͤhe heben und leicht durch den 
Scalpellſtiel von dem darunter befindlichen Zeilgewebe als 
eine glatte Haut trennen. 

Diefe Auferfte Haut erhält größtentheife die Biegungen 
der Gefaͤße, indem diefe verſchwinden, fobald man fie dur‘ 
ſchneidet. Im ihe findet ſich weder Fett, noch ift ‚fie der Sit 
feröfer Slüffigkeit. Sie dringt nicht nach innen, zwiſchen 
die übrigen Häute. u 


$. 70. 

Das Gefäßfoftem enthält die gemeinfame Nahrunge⸗ 
fiüffigfeit aller Organe; allein feine eigne Subſtanz wird ver; 
mittelft eignee Gefäße ( Vala vaſorum) erneuert, die fid in 
ihr verbreiten. Dies gilt nicht bloß für die Theile des Gefäf- 
ſoſtems, welche eine unvollfommene Nahrungsflüffigkeit 
“ führen, fondern für alle. Sie entftehen von den benachbarten 
Gefäßen, felten oder nie unmittelbar aus der Arterie, auf 
weicher ſie fich verbreiten, felbft, und verziweigen und vereinigen 
ſich in der Zellhaut, ehe fie an die innere treten. Die Safer: 
baut wicd beinahe allein mit Zweigen von ihnen verſehen; we⸗ 
nigfteng erhält die innere deren fehr wenig. Die Arterien und 
Wenen begleiten einander. Die Anmwefenheit einfaugender Ge⸗ 
fäße ift nicht erwiefen, allein hoͤchſt wahrfcheinlich, wenn 
gleich bei Verfuchen Blut in einer doppelt unterbundnen Ge 
fägftelle nicht vermindert gefunden wurde"), indem Dies nut 
beweift, Daß fich ihre anigfe sicht bis in die Höhle: der 


Gefäße erſtreci. 
6. qt 





1) Bichar a a. O. ©. 30% 
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$ 77. 

Die: PAR erhalten Feine fehr beträchtliche Berge 
ven Nerven. Sie bilden zum Theil Nege um diefelden. , Das 
organifche Nervenſyſtem verfieht zwar einen großen Thell,- 
allein nicht das ganze Gefaͤßſpſtem mit Zweigen, indem die 
Gefäße der Gliedmaßen von animalifchen Nerven angegangen 
‚werden. 


$. 72. 

Die feinften Zweige der Blutgefäße erhalten den Namen 
Daargefäße (Vala capillaria). Hieher gehören ſowohl 
die lebten Endigungen der Pulsadern, als die feinften Anfän- 
ge der Blutadern. Sind fie als ein eignes, von diefen vers 
ſchiednes Gefägfoftem anzufehen, in welchem ſich die Puls: 
adern endigen, und aus welchem die Blutadern, aufer 
ihnen aber die aushaumgenden und abfondernden Ges 
füße, ‚von welchen die erſtern mehr oder weniger nur einzelne: 
Beftandtheile des Blutes, dieſe von demfelben verſchiedne 
eigne Stäfjigfeiten enthalten, entfpringen? Neuerlich hat dies - 
beſonders Bichat”) gethan und man hat fogar das Haarge: 
fäßfuftem auch der Form noch infofern als ein Zwiſchenſyſtem 
zwiſchen den Puls⸗ und Blutadern angeſehen, als ſich die 


feinſten Pulsaderzweige mit den feinen Anfaͤngen dieſes Suftee . . 


nes derboͤnden, dieſe zu Staͤmmchen zufammenträten, welche 
fich wieder verzweigten, um in die Anfänge der Venen übers 
zugehen, fo daß alfo das Haargefäßfyftem die Geftalt des 
Pfortaderſyſtems hätte ?); allein unftreitig- ift wohl diefe Bes 
ftimmung der Form des’ daargefaͤßſyſtems ducchaud auf feine 
zuver⸗ 





—* 


1) A. a.O. S. 433 — 548. Syltemes capillaires. 
2) Autenrieths Phyſiologie. Bd. 2: S. 138. 
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zuverläßigen Beobachtungen gegründet, indem’ auch die feinz 
ſten Einfprigungen überall nur. eine doppelte, nirgends diefe 
vierfache Verzweigung nachweifen und Bichat hat unftreitig: 
daB Haargefaͤßſyſtem von den Puls⸗ und Bfutadern zu 
ſtreng gefondert und die Gränzen des Haargefaͤßſyſtems zu. 
weit ausgedehnt, wenn er fagt, daß in ihm die Ernährung 
der Drgane geſchehe. Die Ernährung muß nothiwendig 
| ‚außer der Höhle des Gefaͤßſyſtems vor ſich gehen, wird 
nur durch den Austritt der Nahrungsſubſtanz aus demſelben 
möglich. Man kann daher auch nicht unter diefer Anficht den - 
organiſchen Körper als eine bloße Sammlung von Gefäßen 


anfehen ). 


86. 73. — 

Indeffen unterſcheiden ſich die feinſten Gefaͤßverzweigun⸗ 

gen durch mehrere Bedingungen von den groͤßern Abtheilungen 
des Gefaͤßſpſtems, namentlich: 

1) Durch die Befchaffenheit der in ihnen enthaltenen 
Flaͤſſigkeit. Sie enthalten nicht, wie jene, überall Blut, 
fondern auch von ihm verſchiedne ungefaͤrbte Fluͤſſigkeiten, na⸗ 
mentlich Blutwaſſer. 

2) Die Bewegung der in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeiten 
ſteht weit weniger ſtreng unter dem Einfluſſe des Herzens. 
Belege hiezu ſind a) der groͤßtentheils auf dieſe Weiſe zu er⸗ 
tlaͤrende Mangel- des Pulſes im Venenſyſtem; b) die eigen⸗ 
maͤchtige Erhoͤhung der Thaͤtigkeit dieſer Gefäße‘ hei der Ent⸗ 
zuͤndung, w welche vorzuͤglich in ihnen ihren Sitz hat, und 


welche in den n großen Gefäßen wenigſtens weit ſeltner eintritt; 
” c) ge⸗ 





1) Bich at. A. a. O. ©. gr. 
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) gewiſermahßen · auch dis Unabhängigkeit der Abſonderungen 
‚von der Thätigfeit des Herzens, fofern u an der Srame 


dieſes Syſtems geſehehen. 22 


8 


4. 74 
„Nicht überall reichen die feinften Befäfperjmeidungen, 


‚oder die Haargefäße ‚gleich weit, nicht überall iſt das Ver⸗ 
hoͤltniß zwiſchen dem Blute und der von demſelben verſchie⸗ 


denen Fluͤſſigkeiten in ihnen daſſelbe. In den Knorpeln, den 
meiſten ſibroͤſen Organen, der Oberhaut, den Naͤgeln, Haa⸗ 
ven gelingt es nur hoͤchſt ſelten ſehr ;feine Gefaͤge zu zeigen, 
und: auch“ dieſe enthalten im normalen: Zuſtande nie rothes 
Blät.- "Die Knochen, die Haut, - die Dräfen, die Wände 
der Gefüge, die feröfen Häute, einige fihröfe Organe erhaften 
Saargefähe, die theild Blut, theils ungefächte Fluͤſſigkeiten 
aufnehmeng Daher werden ducch einigermaßen glücliche Ins 
jectionen, ‚durch zufällige Umftände auch im Leben, fo. durch 
Einwirkung von Reizen, durch Krankheiten u. f. w. Theile 
die auf dem erſten Anblick ganz gefaͤßlos ſchienen, ploͤtzlich 
mit einem Retze von Gefaͤßen bedeckt. In andern Organen, 
z. B. den Muskeln, ſcheinen die Haargefaͤße nur rothes Blut 
zu fuͤhren; doch muß man hier bemerken, daß auch hier die 
faͤrbende Subſtanz ſich außer den Gefäßen befindet. 


uUebrigens iſt nirgends das Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Blute und den ungefaͤrbten Fluͤſſgkeiten immer daſſelbe. Dies 
beweiſen ſchon die angeführten Beiſpiele vom Einteitt des 
Blutes in Stellen die gewoͤhnlich ungefaͤrbt ſind. Eben ſo 
wenig giebt die Injection gefaͤrbter Fluͤſſigkeiten einen richtigen 
Maaßſtab fuͤr die Graͤnzen des Blutes in den Haargefaͤßen ab, 
indem .dDucch gidchliche Sniectionen , durch: Anfüllung ihrer 
klein⸗ 
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Fleinfien Gefäße, ſelbſt ſolche Theile Fark Zefärht werden, 
‚welche es, wie z. B. di ſereſen Düne, im keben wenig ode 
gar nicht ſind. 

| . 75 

Das Gefaͤßſyſtem enthält die gemeinfame Nahrungẽe⸗ 
fi gkeit, führt fie allen Organen zu und fchöpft fie aus allen. 
Mie gelangt diefe aus feiner Höhle, wie in diefelbe? Zuerß 
kann man bemerken, daß ſowohl der Ein⸗ als Austritt hoͤchſt 
wahrſcheinlich nur in den feinften Verzweigungen des Gefäß: 
ſpſtems gefchieht, ſchon deshalb, weil alle Gefäße: wieder mit 
Fleinern biutführenden . Gefäßen, die ſich in ihren Wänden 
verbreiten, verfehen find, die Gefäße ſich überall fo Außer 
fein verzweigen und gar Feine haltbaren Gründe für die entge⸗ 
gengefegte Meinung vorhanden find. 

Wie aber gelangen die Flüffigfeiten aus den Rinfen 
Bernveigungen und in diefelben.? Sind die Dulsadern an ihren 
Endigungen, die einfaugenden Gefäße an ihren Anfängen 
offen oder verſchloſſen? Die genaueften- Unterfuchungen haben 
in den feinften Gefäßen eben fo wenig ale im den gröffen, 
weder in ihren Wänden Lücken, noch an ihren Endigungen deutlich 
wahrnehmbare offne Mündungen gezeigt und es ift daher nicht 
mit Beſtimmtheit erwiefen, daß die feinften Zweige des Ge⸗ 
faͤßſyſteme geöffnet find, wenn es gleich hoͤchſt wahrſcheinlich 
ift, daß dergleichen beftimmte und immer vorhandene’ mut, 
wach der verfchiedenen Stimmung ihrer Lebensthätigfeit vers 
fchiedentlich weite Mündungen wirklich vorhanden find. We⸗ 
nigſtens müflen offenbar zu der Zeit wo Zlüffigfeiten ein: und 


' austreten, diefe Lüden vorhanden feyn, Dies aber geſchieht 


fortwährend und es läßt fih auf Feine Weiſe darthun, def 
Ä in 


\ 








! 
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in undenkbar kleinen Zeitraͤumen die Subſtanz an der Groͤnze | 


des Gefaͤßſyſtems ſich abwechſeind wieder erzeugt und vr 
fchwindet. . 


Fun 


Noch üunmahrfcheinlicher iſt es, daß die verfepiednen 


Abtheilungen des Gefaͤßſpyſtems abermals überall gefchlofiene 
Höhfen bilden, welche nicht durch offne Wege mit einander 
zufammenhängen. Daf die einfangenden Gefäße nur ein An⸗ 
hang des Venenſyſtems ſind, und durch einige weite Stämme 
fih mit demſelben einmuͤnden, iſt ſchon ($. 60.) angegeben, 
und es kann hieruͤber Fein Zweifel Statt finden: weniger 
gewiß iſt es dagegen fuͤr die an beiden Enden auf das feinſte 
verzweigten Puls⸗ und Blutadern. Indeſſen wird die 
Meinung, daß kein unmittelbarer Uebergang von den Puls⸗ 
adern in die Blutadern vorhanden ſey, ſondern das Blut zwi⸗ 
ſchen beiden in die Subſtanz der Organe oder in eigne.Belten 
ergoflen werde, oder das arterielle Blut fich an den Enden ber 
Yulsaderzweige in die Subſtanz der Organe auflöfe und das 
Venenblut eben‘ fo hier neu entftehe, wenigſtens fehr uns 


wahrfcheinlich gemacht 1) durch die Leichtigkeit des Mebergans- . 


ges felbft grober, nur hinlaͤnglich erwärmter und deshalb flüf- 
figerer Maſſen aus den Arterien in die Venen eines gleichfalls 
hinlänglich erwärmten Theiles. 

2) Die mikroskopiſche Beobachtung beſonders durchſich⸗ 
tiger Theile lebender Thiere, z. B. der Kiemen der Salaman⸗ 
der, des Gekroͤſes und der Schwimmhaͤute der Froͤſche, des 


Schwanzes der Fiſche u. ſ. w. mo man die ununerbrochne 


Zortfegung der Pulsadern in die Blutadern fehr deutlich fieht. 
3) Bei eben diefen durchfichtigen Theilen fieht, man nach 

glaͤcklichen Injectionen unter dem Mikroskop häufig daffelbe. 
immer 


⸗ 


N 


“ s. 
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Immer aber find dieſe Anaſtomoſen nur ſehr eng, faffen 


nur eines oder ſehr wenig Blutkuͤgelchen durch, und die von 


manchen Anatomen angenommenen @inmündungen. größere 
Arterienz und Venenzweige, 3. B. der Saamenarterien 
amd Venen ”) find längft widerlegt). Nur an einer Stell 
fliegen die Spfteme des rothen und fehwarzen Blutes durch 
größere Zweige, allein auf eine deu. gewöhnlichen entgegengefette 


Weiſe in eingnder-über, in den tungen, wo fich zwifchen den 


Lungenpulsadern und den Luftröhrengefähen große Verbin 
dungsäfte finden; allein dies find vielmehr Anaftomofen zwi 
ſchen Gefäßen derfelben Art, indem die etwas feineren Zweige 
der Lungenpulsadern rothes Blut führen, 

Der Uebergang der Pulsadern i in die Blutadern geſchieht 
sticht nur, in Hinſicht auf. Die Weite der Gefäße, ſondern auch 
auf andre Bedingungen, nicht überall genau. guf dieſelbe 
Weiſe. Bismweilen. biegt fi die Arterie bloß gegen fich ſelbſt 
um; und wird dadurch Vene, Bisweilen gehen aus der erfter 
Heine Zweige ab, welche⸗ ſich in die neben ihr Taufende Bene 
fenfen. Höchft wahrfcheintich. aber gefchieht hier die Vereini⸗ 
gung in der Mitte eines folchen Eleinen Zwiſchenzweiges, 
defien eine daifte daher arteriell, die andere venoͤs ik. 


| 6. 77. 
Das Berhaͤltniß der Gefäße zu'den Orge⸗ 
nen kann in mehrern Hinſichten betrachtet werden, vorzügs 


lich 1) in Hinſicht auf die Menge der Nahrungsfläffigfeit, 
welche 





1) Lealis Lealis de partibus femen conf, L. B. 1707: 


2) 6. Martin reflections and oblervations on the ſeminal bloof- 
veffels. In med. elläys and :oblervations of Edinb. Vol, V. 


No. 12. 
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welche dadurch zu und von den Organen gelangt alſo auf die, 
unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden groͤßere oder geringere 
Weite; 2) auf die Zahl der Gefäße; 3) auf die Richtung; 
4) auf die Verzweigung und das Zufammenmüns 
den; 5) auf die. Stelle des Urfprungs; 6) auf die 

. Länge der Geföße. = — 
| | 86. } u PR 
1) Befäßreihthum und Menge der Nahrungsflsfs 
ſigkeit ife nicht gleichbedeutend,. indem ein Organ das reich 
an engen Gefäßen iſt, mie z. B. die. Knochen, doch Feine 
große Menge von Rahrungsflüffigkeit erhalten Fann. Die 
im Verhaͤltniß zur Größe des Organe weiteften. Gefäße erhals 
ten die Abfonderungsorgane aller Art, etwas weniger 
bie Mus kehn und dad Nervenſyſtem, weit weniger die 
Knochen, am wenigften die faferigen Organe und. 
die Knorpel. Die, Oberhaut, ber Zahnſchmelz, 
die Schafhaut, die Spinnwebenhaut find, wenig⸗ 
ſtens beim Menſchen, ganz gefaͤßlos. | 


2) Gewöhnlich begeben fi mehrere Gefäße 
zu einem Organ. Nicht nur erhalten unpaare, aber aus 
zwei mehr oder weniger in der Mittellinie verſchmolznen Haͤlften 
gebildete Organe, wie das Gehirn, die Nafenhoͤhle, 
die Schilddruͤſe, der Kehlkopf, der Magen, die 
feber, bie Gebärmutter, die Harnblaſe, die Rus 
the ein rechtes und ein linkes gleichnamiges Gefäß, ſondern 
jeder Theil, ohne Ruͤckſicht auf Größe und Wichtigkeit, 
erhält an mehr als einer Stelle Gefäße, die oft an weit ehtz 
Iegenen Gegenden des Syſtems entfpringen und an und in 
ihm gewoͤhnlich zuſammenmuͤnden. So geht zum Gehirn auf 

Meder Anat. u 6. .. jebe 
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jeber Seite Pie Innere Kopfpulsader und die Wirbeipulsader, die 
unter einander und mit den gleichnamigen der entgegengefehten 
Seite im Gefaͤßkranze des Gehirns zufammenfließen. Zum 
Ruͤckenmark treten außer der vorderen und hinteren Pulsader 
durch die Zwiſchenwirbelloͤcher eine Menge von Aeterien aus 
der abfteigenden Aorte. Die Schilddrüfe erhäft auf jeder 
Seite eine obere und eine untere Arterie, die ſich auf diefelbe 
Weife mit den gleichnamigen und: unter einander verbinden. 
Eben fo begeben fih zum Magen vier, den Därmen zwei, 
der Gebärmutter vier Arterien und eben fo viel Venen 
treten von ihnen ab. Die Nieren erhalten faft öfter zwei und 
mehrere Arterien ald eine, die Nebennieren eine zahlloſe 
Menge. Es giebt Feinen Muskel, feinen Knochen, der nicht 
an mehreren Punkten feines Umfangs Gefäße erhielte. Wenn 
auch bei manchen Organen z. B. dem Auge, fich nur ein 
Sefähftamm , die Augenpülgader , zu finden fcheint, fo wird 
durch zahlreiche Anaſtomoſen in der That daſſelbe Verhaͤltniß 
herbeigefuͤhrt. Nur ſelten hat ein Gefaͤß uͤber die uͤbrigen ſo 
das uebergewicht, daß das entgegengeſetzte Geſetz: „dem zu 
Folge zu jedem wichtigen Organe nur ein Hauptgefaͤß ge: 
langt“ 2) angenommen werden Fünnte, 

3) & ift ſchon angegeben, daf im Allgemeinen, die Ge⸗ 
faͤße ziemlich gerade verlaufen. Wo fich Abwelchungen von 
dieſem Geſetz finden, ſteht gewundner Verlauf entweder mit 
der großen Veränderlichkeit der Größe und der Geſtalt in Be⸗ 
ziehung, wie bei hohlen Organen, und iſt mithin nicht he⸗ 
ſtaͤndig; oder mit andern unbekannten Bedingungen, wo er 


dann, wie beim Gehirn, beftändig ift. 
9 Nie 


vd Walthers Phoſiol. Wi. 2. S. 55, 
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4) Rie teitt ein Gefäß zu oder bon einem 
Degane ohne fi vorher mehr oder weniger bes 
deutend zu verzwrigen. - Go. verhält es fich beim Ger 
bien, dem Auge, der Zunge, allen Abfonderungsorganen, 
den Muskeln. Gewoͤhnlich gefchieht diefe Verzweigung in der 
Naͤhe deſſelben, doch bisweilen auch in größerer Entfernung. 
Ein Beiſpiel hiervon geben die Muskeln. Nicht immer findet 
ſich hier immer diefelbe Bildung, und die Verlängerung der 
Zweige macht, wie 88 z. B. bei den Nieren ſehr deutlich 
ift, den Uebergang zur Vervielfachung der Gefaͤßſtaͤmme. 
Dieſe Zweige muͤnden gewoͤhnlich zuſammen. Die Verſchie⸗ 
denheiten in Hinſicht auf Zahl und Groͤße der Zuſammen⸗ 
muͤndungen ſind ſchon oben angegthen. | 


3) Die Stelle des urſpeunge iſt, wie ſich ſchon aus $, 

68. ergiebt, durchaus nicht dieſelbe und cs iſt ſowohl für die 
Bedeutung und Entwicklung eines Organs als ſeine Function 
voͤllig gleichguͤltig, von welcher Stelle ſeine Gefaͤße entſprin⸗ 
gen, ob unmittelbar aus der Aorte oder Hohlvene oder aus 
untergeordneten Staͤmmen. So entſpringt die linke Wirbel⸗ 
pulsader oft aus dem lortenbogen , die untere Schilddruͤ⸗ | 
fenpulsader bietet diefelbe Abweichung dar, oder: verändert 
auf die verfchiedenfte Weife Ihren Uefprung, die Rierenarterid 
entſpringt bisweilen aus der gemeinfchaftlichen Hüftpulsader, 
ſelbſt aus der Beckenpulsader, die drei Aeſte der Eingeweide⸗ 
pulsader bisweilen unmittelbar aus der Horte, bisweilen ver⸗ 
ſchmilzt ihr Stamm mit der obern Gekroͤspulsader zu einem 
u. ſ. w. Alles Beweiſe, daß keinesweges, die Bedeutung 
und individuelle Bildung eines Organs unmöglich um fo höher 
5 a geftels 
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geſteigert ſeyn kann, je mehr ſeine Gefaͤße Gefäße der zweiten 
Ordnung find I)“ 


6) Gewoͤhnlich ıft der Urſprung der Gefäße nic weit 


von der Stelle ihrer Einſenkung entfernt und felten verläuft 
ein Gefäß in einer. etwas ‚bedeutenden Strecke ohne den, Theis 


len,‘ vor welchen es vorbeigeht, Zweige abzugeben. Wo 
das Gegentheil, wie 3. B. bei den Ovarien, Hoden, 
dem Gehirn Statt findet, ift der Widerfpruch nur ſcheinbar 


und erklärt ſich leicht aus dem urſpruͤnglichen Drtsverhälts 


niß derſelben, indem die Hoden und Ovarien dicht bei 


der Stelle, an welcher die Saamenarterien entſpringen, ge⸗ 


bildet wurden, und auch das Gehirn anfaͤnglich, wegen Kürze 
des Halfes, dicht auf dep Usfprungsftelle feiner Gefüße auflag. 


79 
Ueber die Sohtigfeitsäugerungen des Gefaͤßſyſtems laͤßt 


Zu fih wenig Allgemeines fagen, da fie in den verfchiedenen Abs 


fehnitten deſſelben fo verfchieden find, als der Bau derſelben. 
Man komm nur bemerken, daß es in einem gewiſſen Grade 
elaſt i ſch, aus dehnbar und der Zuſammenziehung 


faͤhig, und im gefunden Zuſtande unempfindlich iſt. Ob 


außerdem das Gefaͤßſyſtem belebter Zuſammenzie⸗ 


hungen faͤhig, irritabel ſey, iſt noch jetzt Gegenſtand 
des Streites. Das Herz und die einſaugenden ‘Gefäße beſitzen 
fie unbezweifelt; über die Arterien und Venen aber widerſpre⸗ 


chen einander die Beobachtungen und aus' denſelben gezogenen 


Schluͤſſe. Haller fahe auf Anwendung von Reizmitteln, 


die Hohlvenenſtaͤmme ausgenommen, nie Zufammenziehun 


gen entſehen/ wenn er + gleic dechan wicht geraden den 
ne rt 


| ı) Walther 4. a. 2. ©, 54. 
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Arterien die. Irritabilitaͤt abſpricht 2), : Am’ beſten wied 
Diefer Segenftand bei den einzelnen Theilen des Gefaͤßſyſtemẽ 
abgehandelt werden, indem nicht alle dieſelben Vedingungen 
darbieten. 

Von der regelwidrigen Entftehung von Gefäßen, to wie 
von den Reproductionsphänomenen derfelben werde ‘ich unten 
bei der Lehre vom erraten im : Franfbefeen Zuſtande 
handeln. 


4. 80. 

Das Gefaͤßſyſtem iſt, vorzuͤglich wegen ſeiner ſehr zu⸗ 
ſammengeſetzten Form, ſofern es aus mehreren, ganz von ein⸗ 
ander verſchiednen Abtheilungen beſteht, in den verſchiednen I 
Lebensperioden bedeutend von ſich ſelbſt verſchieden. Haupt⸗ 
punkte in ſeiner Entwickelungsgeſchichte find: I): die Unter: 
fuhung, ob und welde Theile deffelben früher 
als andere entſtehen; 2) die. Ausmittelung ber 
Art der erften Entftehung; 3) der zwiſchen den 
Syſtemen des rothen und ſchwarzen Blutes und | 
des feinen und großen Kreislaufes in den ver 
ſchiednen Lebensperioden Statt findenden Ver⸗ 
haͤltniſſe; 4) des Berhältniffes der Gefäße in 
Hinfiht auf Menge und Eapacität in ‚den der⸗ 
ſciednen Lebensperieden. | 


§. 81. 
1) Ueber die Priorität der Entftehung eines Zheile⸗ 
des Gefaͤßſyſtems dien zwar beim Menfchen und ſelbſt bei den 
2.3 | Saͤug⸗ 





1) Möm. fur la nature fenfible et irrit. des parties. % Laufanne 
1756. Sect. XL. De part. © h.:prage. fabr. T. I. p. 140. 236. 


fr 


an der Stelle, die nachher zum Herzen wird, mit der Pfort: 
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Gäusthieren genaue Unterfuchungen ‚ indeflen fann man mit 


ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Blutadern frühe 
‚or die Pulsadern, und namentlich die Blutadern eines ge⸗ 


wien Theiles, der Nabelblafe, am früheften entftehen, 


indem es bei den Vögeln erwiefen ift, daß die Dotter: 


blutadern und namentlich die Nabelgekroͤs venen m 
ter allen Gefäßen am früheften entftehen, die Nabelblaſe 
heim Menfchen'aber in jeder ou cht genau dem Doster der 
Bögel entfpriht *). 


Indeſſen ift es nicht unwahrſcheinlich, daß im Körper 
des Embryo felbft, vielleicht früher, wenigſtens gleichzeitig 
mit diefer Blutader, der Hauptftamm des Pulsaderſyſtems, 


die Aorte, entfieht. "Diefe Vermuthung wird theild durch 


die Anordnung des Gefäßfuftems von Fopflofen Mißgeburten, 


theils duch die Art, wie fih das Gefaͤßſyſtem in der Thier: 


reihe bildet, wahrſcheinlich. Es bildet fi nach diefer Anficht 


zuerſt ein langer Kanal an der vordern Fläche der Wirbelſaule, 


der fi an feinem obern und unten Ende verzweigt und oben 


ader 


2 





4 


er Ich trage kein Bedenken *icſen Satz aufzuſtellen ‚ ungeachtet 
noch ganz kuͤrzlich der berühmte Dfiander (Götting, Anz. 1814 
St. 163, ©. 1627) die Nabelblafe für einen Eranfhaften abnors 
men Zuftand erflärt bat, indem fte ſich nie bei wohlgebildeten, 
wohl aber bei monftröfen Embryonen finde, weil ich fie bie jegt 
bei jedem Embryo aug der Periode, wo fie noch nicht verſchwun⸗ 
den ift, fobald-ich ihn mit Sorgfalt umterfuchte, gefunden habe, 
und alle diefe Embryonen wohlsehildet waren, Daß die een 
des Embryo durchaus feinen Einfluß auf ihre Exiſtenz habe, bei 
weiſen die Beobachtungen der beiten Anatomen, wovon ich nut 
Albin, Hunter, Wrisberg, Blumenbach nenne / die 
fie mit nöliger- Normalität deſſelben fanden, 


\ 
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ader zuſammenfließt, nachdem er bielleicht fruͤher nur J 
feine Zweige mit ihr communicirt hatte . 

2) Ueber die Art. der Entſtehung dieſer Gefäße Ir 
dis Beobachtung am bebrüteten Hühnchen, welche hier gleich⸗ 
falls füglich benutzt werden kann, folgendes. Es Hilden fich 
in der Dottergaut, in einiger Entfernung pom Embryo, ums 
graͤnzte rundliche Einriſſe in der anfänglich homogenen Sub 
franz, die fich mit einer flüffigeren Maſſe anfüllen, Dieſe 
Einriffe find anfänglich völlig von einander getrennt und. eg - 
fcheinen als Inſein in’ der übrigen Maſſe. Allmählig aber 
bilden fich neue Lücen in der Subftanz der Dotterhaut, wo⸗ 
durch die Inſeln unter einander verbunden ‚werden, und: fp. 
entfteht ein vielfach verzweigtes Gefoͤßnetz, welches bald ftakt 
der dimnern Flüffigfeit wahres Blut enthält, Diefes Gefäße 
neß ift der Anfang‘ der. Nabelgekroͤsvene. Der zuerft 
gebildete Theil derſelben ift-auch. nicht etwa. ihr Stamm, ſon⸗ 
dern ihre legten Enden, die ſich erſt allmaͤhlig zu Aeſten, dan 
auf zu ihrem Stamme-vereinigen. Anfangs fehlen die Wände 
der Gefäße, als eigne,' von der übrigen Subftanz verfchiedne . 
Theile ganz, und die Gefaͤße find. bloß Tücken und Wege in 
diefer. Allmaͤhlig erft haͤuft fich diefe in ihrem Umfange ſtaͤr⸗ 
fer an ımd fo entftehen die Wände: Die Gteuctur biefer 
Wände entwickeit fih nur ſehr allmählig. . 

3) Bon der auf diefe-Art entftandnen Nabel gekroͤs⸗ 
dene aus gefchieht die Bildung des Gefaͤßſyſtems, nach gleich: 
falls Hier nothwendig zu benugenden Refültaten aus der Bik⸗ 


dungsgeſchichte des Vogels zu fchließen ‚ im’ Atfgemeinen fol- 
4 4 0 gender, 





1) Ich ftelle dies bloß aß waheſcheinliehe Vermukhung anf, was ich 
ausdruͤcklich bemerke, um Feine Mißverſtaͤndniſſe zu veranlaſſen. 
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gendergeſtalt. Sie ſchlaͤgt ſich nach oben, windet und erwei⸗ 
tert ſich an der vordern Flaͤche des Embryokoͤrpers zum Her⸗ 


sen. Aus dieſem entſpringt dee Stamm der Koͤrperarte⸗ 
rien, welche das Blut zu den Organen fuͤhren und nach die⸗ 
fen erſt entſtehen die fie begleitenden Venen. Nun entſteht 
auch die Nabelgekroͤsarterie. Ob ſich die Nabelve⸗ 
nen, wie die Nabelgekroͤsvenen, fruͤher als die Na⸗ 
belarrerien bilden, oder umgekehrt, iſt noch nicht be⸗ 
ſtimmt; doch iſt das erſtere wahrſcheinlicher. 
MNMNuͤher betrachtet, iſt der Gang der Bildung dieſer. 
Das Gefäß, in welches ſich die Rabelgekroͤsvene einſenkt, 
richtiger ummwandelt, ift die Pfortader, Diefe, in ſpaͤ⸗ 
tern Perioden nur in das allgemeine Koͤrpervenenſyſtem einges 
ſchoben, bildet jetzt den Hauptſtamm, der ſich nach oben in 
das Herz umwandelt. Dies erſcheint zuerſt in Geſtalt eines 
freiljegenden Halbringes. Der erſtgebildete Theil iſt die 
linke Kammer. Dieſer zunächft. entſteht der Stamm 


der Aorte als eine betraͤchtliche Erweiterung. Etwas ſpaͤter 


erweitert ſich das obere Ende der Vene und ſchnuͤrt ſich von 
dem Stamme der Vene ab, es bildet ſich der Vorhof. 
Dieſe drei Blaſen ſind anfaͤnglich durch verhaͤltnißmaͤßig lange 
verengte Stellen von einander abgeſondert, von welchen die 
ztoifchen der Kammer und dem Vorhofe befindiiche der Vor⸗ 
J hofskanal (Canalis auricularis) heißt. Dieſe verſchwinden 


indeſſen bald und die drei Blaſen ruͤcken daher nahe an einan⸗ 


der. Alle ſpaͤter gedoppelten Theile ſind alſo jetzt noch einfach. 

Zugleich vervollkommnet ſich jetzt auch die Anordnung 
des uͤbrigen Gefaͤßſyſtems. Die Pfortader fließt mit der Nas 
belvene zufammen und verzweigt fih mit diefer in der Leber. 
Das in ihnen verlaufende Blut geht daher erſt auf dieſem 
Umwege 
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Umwege durch die Bebervenen zum bergen. Indeſſat oͤleibt 


das ganze Fotusleben hindurch eine Spur der früheren Anord⸗ | 


nung der höheren Bedeutung der Pfortader in dem veräfen 

Gange (Ductas venofus), der vonder Vereinigung der Na⸗ 
belvene und Pforkader aus an: der. untern- Fläche Der: Leber 
zur untern Hehlbene verläuft und daher einen! Theilihres 
Blutes unmittelbar in diefe führt, Ja disweilen erhaͤlt ſich fer 
gar die fruͤheſte Bildung das ganze Lehen hindurch und. Si 
Pfortader geht mit ihrem ganzen Stamme unmittelbar in die 
untete Hohlvene. Fortwaͤhrend bildet ſich auch das Herz 
weiter aus. F Br “r I Se at 
‚Unter allen. Theilen deſſelben wird zuerſt der Vorhof 
doppelt ; indem eine unvöllfommne Scheideivand‘ work Um 
fange aus in feine Höhle-wächft, fo daß anfangs‘ die ‚beiden 
Hälften ducch eine ſehr weite Oeffnung zuſammenhaͤngen. 
Der Vorhofskanal und: der gemeinſchaftliche Stamm der Ar - 
perdenen, der -Habelvene und. der Pfortaderfenten ſich ar 
der Stelle dieſer Scheidewand in den Vorhof. Das Doppelt 
teeeden der Kammer gefchieht nicht auf dieſelbe Weife, ſon⸗ 
dern durch Ausſproſſen, durch Verlaͤngerung der zuerſt vor⸗ 
handnen an ihrem obern Ende. Hier erſcheint zuerſt die rechte 
Kammer Als elũ Feiner Hoͤcker, der alknählig gegen die Spitze 
bves · Herzens ſich verlängert und nicht bloß bej feinem erſten 

Entſtehen, ſondern · noch etwas fpäter mit der linken Kammtr | 
einmünder. Dieſe Einmuͤndungsſtelle befindet ſich am obern 
Ende beider Kammern, indem bloß hier die anfangs‘ allein 
vorhandne linke Höhle ſich verlängert, Daher entſteht ans 
fangs die Aorte aus beiden Sammern zugleich. Am fpäteftek 
etſcheint die Lungenarterie als ein eigner Stamm, der Tief: 
* auch vorher ni Verlauf N Horte ſchon angedeutet: war. 
23 | | - Diefe 
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Diefe nämlich fpaltet. ſich, einfach, engforungen, anfangs in 
einjger Entfernung vom Herzen in wenigſtens zwei Aeſte, welche 
fi zur Bildung ihres abſtrigenden Theiles indeſſen bald wieder 
‚ vereinigen. - Allmählig ruͤckt, fo wie die Aorte mit der Kam 
mer mehr verſchmilzt, diefe Theilungsſtelle ‚tiefer herab, und, 
indem zugleich der aing der ;heiden. Hefte, ſich gon dem andern 
durch Vervollftändigung..der: gegen einander. gewandten Theile 
ihres Umfangs abſchnuͤrt, entfteht, die. Lungenarterie als in 
eigner Stamm, So wie aher alle Herzhaͤhlen jetzt noch zu⸗ 
ſamnmenfließen, fo,.fegt.fih die Lungenarterie nicht bloß -ans 
faͤnglich, fondern noch das ganze Fötusleben hindurch, in die 
Yorte fort und hildeg,ging zweite; Wugsgl derfelben. Da 
fie fich ober zugleich in die ‚beiden Aeſte für die tungen ſpaltet, 
fo :erhält die eigentliche Fortfegung ‚ihres Gtammes, welche 
fich zwiſchen der Theilungsftelle in die Lungenaͤſte und der In⸗ 
ſertion in die Aorte bpfindet „ die befondere Benennung des at: 
gerädfen, oder, Pulsaderganges,, auch des Botallis 
ſchen Ganges (Ductus artexioſus ſ. Botalli). u 

2 Dogs Gefaͤßſyſtem heſteht alſo anfänglich aus meiigern 
Zheilen als ſpaͤterhin, EIn ſpaͤtern Foͤtusperioden findet fih 
im, Gegentheil ſogar eine „größere Anzahl non, Theilen, die 
bald nach der Geburt verſchwinden. Anfangs iſt nur ein 
Kerislauf vorhanden, euch nachdem fish aber: die verſchiednen 
Gofteme gebildet hahen,:iſt. doch die Scheidung des rothen 
und ſchwarzen Blutſpſtems noch nicht ‚vollftändig vorhanden, . 
Ben. den fpäter verſchwindenden, uͤhepzaͤhligen Eheilen find 
mehrere Ueperbteibfel: der einfachſtem Bildung, wo bie. Zahl 
Res Theile geringer: als im volfommaen Zuſtande mars, alk 
ſtehen mit dem Verhaͤltgiß des Foͤtusgegen: bir aͤußere Welt 


in Veꝛiehung. Die BON: Ausstaung des. Syläkfpftems, yeyy 
2 3 anlaßt 
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’ 
‘ 


ber einzelnen organiſchen Syſteme. aa 
anlaft einen, uam. rollommnen durthaus und vorzͤglich · inſe⸗ 


fern abmeichenden Kreislauf, als nicht alle Organe Blut aus 
derſelben Quelle erhalten, der kleine und große Krejslauf nicht 


völlig von einander getrennt ſind. Dig untere Hphloene ſenkt 
fi) nämlich das ganze Foͤtuslehen hindurch mebz in den linken 
als den rechten Vorhof und führt Daher das Blut der Nabek- 
und der Nabelgekroͤsvene ‚ vermifcht mit dem Blute der un⸗ 
tern Körperhäffte, unmittelbar in diefen, Von hier-and ge: 
langt es, mit dem durch die Lungenvenen in ihn fteörhehiden 
Blüte vermifcht, In die linke Kammer; aug diefer durch "Die 
Horte in die Kopf? und Schlüffelpufdadern. Gin’ Theil wen⸗ 


det fich nach unten. Von jenen Organen flieht dad Blut durch 


die Hals = und Schlüffelvenen zum rechten Borhof zucct.:"Hırs 
diefem gelangt e8, anfangs.allein, fpäter, wenn die Oeffnumg 
der untern Hohlvene weiter in den vordern Vorhof kückt, mit 


einigem Vlute der letztern vermiſcht/ in‘ 9 rechte Kammet. 
Dieſe ſtoͤßt es durch die Lungenarterie the [8 in die Lungen, 


theils, mittelſt des arteridſen Ganges, in die abfteigende Yorke, 
worin eg, mit dem aus dem Stamm der Aorte tretenden’ ver: 
miſcht, zu der größern untern Körperhätfte gelangt, Die ab⸗ 
ſteigende Aorte läuft an Ihrem untern Ende in zwei große 
Stämme, die Nabelarterien, aus, welche {im Nabelſtrange 


fich zur Gefaͤßhaut des Eies, fpäter vorzuͤglich zum Mut⸗ 


terkuchen begeben, und hier in die Anfaͤnge der Nabel⸗ 


dene übergehen, Der Hals, Kopf und die‘ Arme‘ erhalten - 


daher beftändig beinahe alles Blut, "welches von der Nachge⸗ 
burt durch die Nabelvene zuruͤckkehrt, jedoch mit dem aus 
den Lungen und‘. der untern Körperhäffte zuruͤckkehrenden 
Blute vermiſcht iſt; alle übrigen Theile dagegen Blur, wel⸗ 
ches groͤßtentheils ſchon in jenen gereiß am und nit jun · einin 

Meinen 


⸗ 


— 
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| Eäugthieren genaue uͤnterſuchungen, „indeſſen kann man 
zziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Blutadern fruͤ 
‚ale die Pulsadern, und namentlich die Blutadern eines 
wiſſen Theiles, der Nabelblaſe, am fruͤheſten entſte 
‚indem es bei den Vögeln ertviefen ift, daß die Dotte 
blutadern und namentlich die Nabelgekroͤsvenen | 
ter. allen Gefäßen am früheften entftehen, die Nabeldla 
‚ beim Menfchen' aber in jeder Hinficht < genau dem Dotter 
Vögel entfpricht Dr 
















Indeſſen ift es nicht unwahrſcheinlich, daß im Körg 
‚ des Embryo ſelbſt, vielleicht früher, wenigſtens gleichzet 
mit diefer Blutader, der Hauptftamm des’ Pulsaderſyſte 
die Aorte, entſteht. Dieſe Vermuthung wird theils du 
die Anordnung des Gefäßfpfteme von Fopflofen Mißgebur 
theils durch die Art, wie ſich das Gefäßfnftem in der 

reihe bildet, wahrſcheinlich. Es bildet ſich nach dieſer An 
zuerſt ein langer Kanal an der vordern Flaͤche der Wirbelſa 
J der ſich an ſeinem obern und untern Ende verzweigt und of 

u an der tr Seele. die tadher zum derien wird, mit der ” 


Zu Ei. 
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8 Ich trage kein Bedenken, tiefen Sa aufzuſtellen, Angeacht 
noch ganz kuͤrzlich der berühmte Dfiander (Goͤtting. Anz. 181 
GSt. 163. S. 1627) die Nabelblaſe für einen Eranfhaften abno 
men Suftand erflärt bat, indem fte fich nie bei wohlgebildeten 
wohl aber bei monftröfen Embryonen finde, weil ich fie bie jet 
bei jedem Embryo aus der Periode, wo fie noch nicht verſchwur 
den iſt, fobald-ich ihn mit Sorgfalt unterfuchte, gefunden habe 
und alle diefe Embryonen wohlaebildet waren, Daß die Senat 
des Embryo durchaus feinen Einfluß auf ihre Eriftenz habe, 

weiſen die Beobachtungen der beiten. Anatomen, wovon ich * 
Albin, Hunter, Wrisberg, Blumenbach nenne / du 
fie mie xbliger. Kocgalitat deſſelben tanken, | 


\ 
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Diefe Verſchiedenheiten hängen vorzüglich mit dei. Un⸗ 
thätigfeit der Lungen zufammen, fofeen nach der Geburt der 
fleine und große Kreislauf nur zum Behuf der in den‘ Lungen, 
mittelft der in fie tretenden Luft ih dem Blute vdrgehenden 
Veränderungen von- einander getrennt find. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich wird die Function der Lungen einigermaßen durch 
den Mutterkuchen erſetzt, und die Nabelarterien und Venen 
find daher den Lungenarterien und Lungenvenen gleich zu ſetzen. 
Doc ift auch fo der Eleine, ducch den Mutterfuchen Kor. ſich 
gehende Kreisfauf nicht von dem großen gefehieden, indem die 
Nabelarterien aus der abfteigenden Norte entfpringen, die 
Nabelvene fih mit der untern Hohlvene mittelbar und unmit: 


telbar sereinigt und das vom Mutterfuchen kommende Blut J 


außerdem fowohl im rechten als linken Vorhofe und an der 


Vereinigungsſtelle der Aorte und Lungenarterie mit Blut .vers 
mischt, welches von den. Drganen des Körpers zuruͤckkehrt. 
Nirgends kreiſt daher im Embryo das von dem Mutterkuchen 
und das von den uͤbrigen Organen zuruͤckkehrende Blut rein 
und theils daher, theils aber auch unſtreitig von dem nur un⸗ 
vollkommnen Erſatze der Lungen durch den Mutterkuchen ruͤhrt 
der bei dem menſchlichen und dem Saͤugthierembryo uͤberhaupt 
Statt findende Mangel eines finnlih wahrnehmbaren Unter 
ſchiedes zwiſchen arteriellem und venoͤſem Blutz, 

4) Die Eapacität des Gefäßfpftems und die Menge dee 
Gefäße in den verfchlednen Lebensͤperioden betreffend, fo gilt 
im Allgemeinen, daß, nachdem ſich einmal Gefäße gebildet 


+ 


haben, in den frühern Lebensperioden überhaupt ſowohl die - 


Menge ald der Durchmeſſer derſelben im Einzelnen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig groͤßer iſt als in ſpaͤtern Daß, Herz des. Em⸗ 
bryo ift unftreitig verhaͤltnißmaͤßig zum übrigen Körper in dem 

" Maafe 
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Mauaaße größer als er feinem Entſtehen näher if. Wie unge 





beuer find allein die Ausbreitungen "der Nabelgefaͤße! Dies 
gilt eben ſo⸗ ſehr für die kleinern Gefäße, Diefe, wie über: 
‚haupt das Gefaͤßſyſtem, laſſen fi) mit weit mehr Gluͤck in 
jüngern Körpern aufüllen als in. Altern, und in manchen 
Theiten nur in.der zarten Jugend darftellen, Zwar giebt es 
fruͤher einige gefäßlofe Theile, an deren Stelle fpäter andre 
‚ teeten, welche Gefäße erhalten, fo Knorpel an der Stelle der 
Knochen; ‚allein diefer Umftand verſchwindet in Vergleich mit 
a ungeheuren Entwicklung von Gefäßen in allen übrigen Theis 
ken. Diefei Gefäßreichthum ſteht mit dem größeren Bedürfniß in 
Beriefung , ſofern fortwaͤhrend den Organen neuer Nahrungk 
ftoff zugeführt Bird. und ihre Maſſe fich vergrößert. Daher 
ſteht auch der Durchmefler der Gefäße mit der Größe der ver: 
ſchiednen Theile deſſelben Soſtems im geraden Verhaͤltniß. 


Vorzüglich aber gitt dies für die Pulsadern, weit we⸗ 
niger fuͤr die Venen, die kaum etwas weiter als in fpätern 
Perioden und höchftens nur fo weit als die Pulsadern find. 

Die Gefäße, ſowohl Arterien als Venen, find in ber 
Jugend ſpecifiſch etwas leichter als im Alter, mithin in den 
ſpaͤtern Lebensperioden etwas dichter; doch ift der Unterſchied 
nicht ſehr bedeutend, tür die Arterien größer als fuͤr die 
Venen. 


6. 83.. 

8 Geſchlechts verſchiedenheiten kann man, die 

chune Dicke und Staͤrke des Gefaͤßſyſtems im 

maͤnnlichen Koͤrper anſehen, welche ſich durch alle Abtheilun⸗ 

gen deſſelben ausſpricht. Verſchiedenheiten in den Ortsver⸗ 
haliniſſen kommen. nirgends vor. | r 

| ' ‚9: 
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8 Watenseenn 
Die Pulsadern oder Schlägadern (Arteriae), 
unterfcheiden fih von den Blutadern ſowohl "durch Ihre 
äußere Sorm und Lage als dur Gewebe und eigen 
f chaften bedeutend. 


Sie ſind im Allgemeinen enger, weniger jaßls 
reich, tiefer gelegen, verlaufen gefhlängelter 
als die Blutadern. Immer iſt bei ihnen der dem Herzen 
nähere Aſt weiter als die Zweige, in welche er ſi ich theilt. 
Der Durchmeſſer eines und deſſelben Gefaͤßes iſt fehr. beſtaͤn⸗ 
dig, wenn nicht Degeneration der Haͤute vorhanden iſt. 
Sehe deutlich verläuft faft immer da, wo fich Arterien theis 
fen, der größere Aft in der Richtung des Stammes, Anaſto⸗ 
moſen groͤßerer Arterien ſind ſelten und uͤberhaupt ſind die 
Anaſtomoſen im Yulsaderſyſtem ſeltner als im Venenſoſtem. 
Doch ſind ſie weit häufiger als gewöhnlich ausgefagt wird, 


und keinesweges, als ein Zeichen der Unvollkonimenheit der , 


„arteriellen Gefaͤßbildung oder des Zurücfinfend auf die‘ Der 
„nenbildung 2)*“ anzufehen, da fie dem: Pulsaderfuftem eben 
ſowohl im normalen Zuftande zufommen als dem Benenfoftem. 
Im Gegentheil find die Anaftomofen im Arterienfpftem fo ſehr 
entwidelt, daß felbft die größten Stämme unterbunden oder 
auf andre, Weiſe verfchlofien werden koͤnnen und dennoch der 
(. Blut—⸗ 





1) Balfuel aiſſeriation hydraulico: : anatomique ou nouvel aloenr. 
de l’int&rieur des arteres et de leur [tructure par rapport au 
cours du fang. In mem. pres. de matlıem, et de phyfigue, Voll, 
a Paris 1750. p. 23 — 55. 


=) Walther Phyf. Ch. 2. Era 4. Pe 
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Blutlauf durch die ſich erweiternden Nebengefaͤße fortgeſetzt 
wird. So lebte ein Hund, dem nach und nach die beiden 
Kopf⸗ „Schenkel⸗ und Armpulsadern unterbunden waren, 
bloß durch die erweiterten Nebengefäße *). Die Unterbindung 
nicht bloß der ‘oberflächlichen. Arin⸗ und Schenkelpulsadern, 
fondern ſelbſt der äußern 2) und i innern 3) Huͤftpulsadern md | 
der gemeinſchaftlichen Karotis *) wird jetzt im Vertrauen auf 
Zu | J dieſe 


— 





wiſeetion of a mb on which the operation for popliteal 
aneurysma had been performed by Aftiey Cooper. Medioo- 
ckir. transact, of London. Vol. II. p. 289. 


2» Cafe of femoral aneurysma, reaching as high as; Ponparts Lip 
‚ment, cured by tying the external ilisc artery. By John Aber- 
nethy. ih Edinb, med. and ch. journ. vol, III, p. 46. Cafe of 
inguinal aneurism cured by tying the external iliac artery. By 
W. Goodlad. Ebendaf. vol, VIII. no. 29. p- 32. An account of 

⸗ the anaſtomoſis of the arteries at the groin. by A. Cooper i in 

. med. chir. transact. vol. IV. p. 425 ff. in mehrern Faͤllen. 


3) 4 cafe of aneurysm of the glutaeal artery cured by tying the 
internal iliac. By Stevens. in med. ch, tr. vol. V. p. 422, _ 


4) A. Cooper a cale of aneurysm of the carotid artery in mel, 
chir, tranaact. of London vol. I. no, I. und fecond cale of ca 
zotid aneurysm. Ebendaf. no. XVII. Cafe of aneurysm from 
a.wound in which the left carotid artery was tied. By A. 
Macaulay. in Edinb, journ. Vol. X. no. 38. p. 178. A cafe of 

. aneuxysma by anaftomohis in the orbit cnred by the ligature 
of the common carotid artery. Med. ch. transact. vol. II. no. l. 
Poft in London medical repohtory. 1814. Vol. 2. p. 475. — 
Uebrigens hatte fhon Valſalva bei Hunden’ ohne Nachtheil 
beide Karotiden unterbunden. (Morgagni Ep. an.ı med. XIII. 
2.30.) Baillie und Hunter hatten daher fchon die Unters 
bindung beider Karotiden, wenn fie angezeigt fey, empfohlen 
CTransäct, of a foc. for the impr. of med. and ch. knowl. Vol. 

Lp. 125), und Cooper (Med. chir. trabisact. Vol, I. No.L) 
fie, wenn gleich zufaͤuig ohne gluͤcklichen Erfolg, unternommien. 


J 
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Dieſe Verſchiedenheiten hängen vorzuͤglich mit des. Un⸗ 
thaͤtigkeit der Lungen zuſammen, ſofern nach der Geburt der 
Feine und große Kreislauf nur zum Behuf der in den‘ Lungen, 
mittelft der in fie 'tretenden Luft in dem Blute borgehenden 
Veränderungen von. einander getrennt find.. Höchft wahre 
ſcheinlich wird. die Zunction der Zungen einigermaßen durch 
den Mutterkuchen erſetzt, und die Rabelarterien und. Venen 
find daher den Fungenarterien und Lungenvenen gfeich zu ſetzen. 
Doch iſt auch ſo der kleine, durch den Mutterkuchen vor ſich 
gehende Kreislauf nicht von dem großen geſchieden, indem die 
Nabelarterien aus der abſteigenden Aorte entſpringen, die 
Nabelvene ſich mit der untern Hohlvene mittelbar und unmit⸗ 


telbar sereinigt und dad vom Mutterfuchen fommende Blut \ 


außerdem fowohl im rechten als linken Vorhofe und am der 
Bereinigungöftelle der Horte und Lungenarterie mit Blut .vers 
mischt, welches von den Drganen des Körpers zuruͤckkehrt. 
Nirgends kreiſt daher im Embryo das von dem Mutterkuchen 


und das von den uͤbrigen Organen zuruͤckkehrende Blut rein 


und theils daher, theils aber auch unſtreitig von dem nur un⸗ 


vollkommnen Erſatze der Lungen durch den Mutterkuchen ruͤhrt 


der bei dem menſchlichen und dem Saͤugthierembryo uͤberhaupr 
Statt ‚findende Mangel eines finnlih wahrnehmbaren Unter⸗ 
ſchiedes zwiſchen arteriellem und venoͤſem Blüte, . 

4) Die Sapacität des Gefaͤßſyſtems und die Menge der 
Gefäße in den verſchiednen Lebenoͤperioden betreffend, fo gilt 
im Allgemeinen, daß, nachdem fich einmal Gefäße ‚gebildet 


s 


haben, in den feühern Lebensperioden überhaupt. ſowohl die - 


Menge ale der Durchmeſſer derfeiben im Einzelnen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig größer Ift als in ſpaͤtern Das Herz des Em⸗ 
bryo ie unſtreitis verhaͤltmnißmaͤßis zum uͤbrigen Körper in dem: 

| Maaße 


1 


I 


[4 


178 Zweites Hauptſtuͤck. Beſchreibung 
groͤßere Menge von Varietaͤten in den Zweigen, Aeſten und 


untergeordneten Stämmen iſt offenbar nur ſcheinbar und in 


der groͤßern Anzahl und gröfeen Weite der Venen 
begründet. Da, tvo fich eine gleiche Anzahl Arterien und 


Venen findet, ift offenbar forsohl die Zahl der abweichenden . 


Bildungen hier feltner, als die Häufigkeit des Vorkommens de 


rer, welche Statt finden, geringer. Der Urfprung der Aorte ſelbſt 
iſt bisweilen getheilt. Die drei großen Gefäße, welche aus 


ihrem Bogen entftehen,, bieten qußerdem in Hinficht auf Ihren 
Urfpeung wenigftens neun bis zehn Verſchiedenheiten dar. 
Dagegen Fenne ich nur eine Abweichung der obern Hohfvene, 
die Nichtvereinigung des rechten und linfen Stammes, melde 
‚eigentlich nur dem getheilten Urſprunge der Aorte entgegen⸗ 
ſteht, aber in Ermangelung “analoger Venenabweichungen 
ganz allein auch den übrigen Abweichungen der großen Stämme, 
die aus dem Aortenbogen entfpringen, entfpricht. Wie 
‚häufig aber Fommt jede jener Abweichungen, wie ſelten dieſe 
vor! 


} 


Bon den Nierengefäßen hat man fogar als merkwuͤr⸗ 
dige Ausnahme angeführt, Mas gerade ein Hauptbeleg "zu 
der Regel ift *). In der That weichen die Nierenvenen weit 
feltner als die Arterien von ihrem normalen Verlauf ab. 


An 





B Haller el. phyf. T. VII. p. 260. Magis quam aliae arteriae, 
renales variant, etiam magis quam venae fodales. p. 266. Ve- 
narum renalium potius fimplicior et conftantior fabrica eſt, 
quam'arteriarum, Die Nierenveiien jeigen weniger Abweichun 
gen als die Nierenarterien: Sömmerring a. a. O. ©. 4 
Ganz falſch ſagt daher WoigteT (Path. Anat. Bd. 1. ©. 480): 
die Nierenblutadern ſind eben ſo haͤufigen Varie äten unterwor⸗ 
fen als die Pulsadern. 
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An den Gliedmaßen haben die Venen immer denſelben 
Verlauf und ungeachtet ich ſchon ziemlich oft die zu fruͤhe 
Theilung der Armarterie in die beiden untergeordneten Aeſte 
fand, fo sone doch dabei die Anordnung der entſprechenden 
Venen ganz normal, und eben ſo wenig habe ich, ohne 
die abweichende Anordnung der Arterien, die Venenſtaͤmme 
der obern Gliedmaßen bedeutend pariiren ſehen 2). | 

& 85. 

Die innere Structur der Arterien hat. gleichfalls bedeu⸗ 
tende Eigenthuͤmlichkeiten ). 

Die innerſte, gemeinſchaftliche Haut der Arterien 
iſt vief dicker, weniger durchſichtig, Härter, bruͤchiger als in 
den übrigen Theilen des Gefaͤßſpſtems. Sie iſt nicht ſehr aus⸗ 
dehnbar und beſitzt einen betraͤchtlichen Grad von Feſtigkeit. 
Bei Hunden wurden die uͤbrigen Häute meggenommen und 
ungeachtet in einigen Verſuchen ſogar die benachbarten Theile 
abgehalten wurden, die Arterien zu ſchuͤtzen, ſo erfolgte doch 
weder Zerreißung noch Erweiterung 3). Auch in den verſchie⸗ 
Me denen 





i 


N. 

1) &. hierüber ausführlicher 3. F. Medel über den Verlauf der 

Arterien u, Denen, Im eutſchen Archiv f. die Pbofiol, 1815. 
Bd. 1. 6. 2. G. 285 — 29 


2) Lndwig de arteriarum tonlei Lips. 1739. rec. in Halleri ceil, 
diſſ. Vol. IV. No, ı.. A. Monro remarks on the coats of artæ- 
ries, their difeases and particularly.on the formation of aneu- 
rysm. in med. ellays and oblerv of a fociety in Edinburgh. 
Vol. 11. Delafone ‘fur la Structure des arteres in Mém. de 
Tac, des fc. 1756. p. 166 — 210. 


3) Home an account of Mr, Hunters method of performing che 
operation for the cure of the popliteal aneurysm.‘ By Ever. 
Home. in. transact. for the improvement of- med, and oh, 

. Koowledge, Vol. I, No. IX. p. 144. 14$. 
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denen Gegenden des Arterienſyſtems iſt ſie verſchieden, in der 
linken Herzhaͤlfte, aus welcher die Aorte entſptingt, am did: 
-ften, dicker in der Norte, ‘am dimnften- in der Lungenarterie. 
:Dagegen feheint fie in den Arterien ſelbſt überall menigfiens 
ziemlich diefelbe Dice zuchaben, indem fie z. B. in der Norte 
Ä wenigſtens nicht merklich dicker iſt, als in untergeordneten 
| Aeſten. Sie iſt in der Bei weiten gtößern: Strede des Arte 
rienſyſteins glatt, von feinem groͤßern Umfange als die äußere 
Haut. Nur an den, Stellen, wo die Arterienftämme aus dem 
"Herzen entſpringen, bildet fie drei Klappen, indem fie fi ch ver⸗ 
doppelt und gegen ſich ſelbſt umſchlaͤgt. Dieſe Klappen, die 
‘bon ihrer Geftalt den Namen der bafbmondförmigen 
"WValvulae ſemilunares ſ. figmoideae) führen, figen mit ih 
rem untern gewoͤlbten Rande auf dem Umfange der Arterien⸗ 
muͤndung feſt. Der freie obere Rand derſelben bildet zwei 
Ausfchnitte, welche in einem mittlern Vorſprunge von fner: 
peläßnlicher Befchaffenheit, dem Künötchen (nodulus) zu⸗ 
ſammenſtoßen. Die’ Klappen ſtellen in Verbindung mit dem 
ihnen entfprechenden Theile der Arterien, nach unten, dem 
Serien zu, verſchloſſene, nach oben offne Säcke dar. Die den 
Klappen entfprechenden Stellen des Umfangs der Arterie bil: 
den, weil hier, bie Arteric ausgedehnt ift, eben fo viele cigne 
Vorſpruͤnge nah "außen (Anus). In der Lungenarterie ſi ſind 
die, Klappen, und Knoͤtchen, wie, die ‚ganze. innere Haut 
derfelben weit ' zarter- als in ber Worte. In . beiden 
aber hindern ſie den Rückfall des Blutes aus den Arterien in 
die Kammer, indem fie Durch daffelbe, wenn es eine, feinem 
normalen Lauf entgegengefeßte Richtung annimmt, von dem 
Umfange' des Gefaßes entfernt; "nach der Are deſſelben und 


gegen einander. geteicben und entfaltet werden, fo daß fich ihre 
rn - Ränder 
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Raͤnder beruͤhren. Die etwanige mittlere Luͤcke wird durch die 


Knoͤtchen ausgefuͤllt. | 


Die innere Haut der 9feterien und des arteriellen Theiles 


des Herzens zeigt in dem rothen Blutſyſtem eine ſtarke Nei⸗ 
gung zu verknoͤchern. In den Arterien ſelbſt iſt dieſe Neigung 


noch weit ſtaͤrker, entwickelt ſich aber gewoͤhnlich nur im 


Alter, dann aber fo häufig, daß in manchen Candern. nach 
dem Techzigften Jahre”), ja, nah Stevens, felbft nad) 
dem dreißigften ?) Verfnöcherungen der Arterien häufiger als 
der Enochenfreie Zuftand find, indem man, über diefen Termin 


hinaus, unter zehn Perfonen wenigſtens bei fieben jenen Zus 


ftand findet ?). Nicht ganz unrichtig hat daher fchon Coo⸗ 
per*) denfelben im Alter als normalen Zuftand und nur in 
der Yugend als krankhaft angefehen ‚ toenn er glich nicht 
durchaus ein Atteibut des hohen Alters ift, und nicht nothwen⸗ 
dig eintritt, indem ich ſelbſt bei fehr alten Perfonen die ich in 
diefer Hinficht genau unterfuchte,, feine Spur davon gefunden 
habe. Bielleicht! finden ſich in dieſer Hinſicht klimatiſche oder 
durch die Lebensweiſe bedingte Verſchiedenheiten. In dem 
arteriellen Theile des ſchwarzen Blutſyſtems iſt dieſe Erſchei⸗ 
nung aͤußerſt ſelten. Ich habe ſie nie darin gefunden und weiß 


mich auch ſehr weniger Beiſpiele zu entſinnen, die Faͤlle aus⸗ 


genommen, wo ſchon früh die Klappen der Lungenarterie vers 


M 3 knoͤchert 





1) Baillie of uncommon appearances of diſeaſed bloodvellela 
in Transact, of a foc, for. the improv. of med, and ch, Kaowl. 
Vol. I. No. VIII. p. 133. ff. 

2) Stevens in med. chir. transact, Vol. V. p. 433. 

3) Bichat an. g. T. J. 2. p. 293. 

4) Phil. tr. No. 29. p. 1970. 
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knoͤchert und verwachſen waren, und dadurch ein bedeutendes 
Moment zur Vergroͤßerung der blauen Kra nkheit 
abgaben. 
$. 87. 
Die Saferhautn) des Arterienfofteing ift derh, hart, 
trocken, ziemlich elaftifch, gelbroͤthlich und befteht deutlich 
aus queren oder richtiger, etwas fehiefen Faſern. Diefe bilden 
mehrere Schichten, welche zwar leicht trennbar find, ſich in: 
deflen vielfach, ſo mie die Faſern derfelben Schicht mit den 
| benachbarten, unter einander verbinden, und daher um fo we 
niger als verfchiedne Hänte angefehen werden koͤnnen, da 
ihre Structur überdied ganz diefelbe iſt und ihre Anzahl ſehe 
von der geößern oder geringern Sorgfalt beim Abfondern be; 
Dinge wird. Gewöhnlich erhält diefe Haut wegen ihrer faferi 
gen Structur und gelbeöthlichet Farbe den Namen - der 
Fleiſchhaut (T. carnea), indeſſen unterfcheiden fich ihre 
Faſern von den Musfelfafern durch ihre größere Efafticität, 
Härte, Bruͤchigkeit, Trockenheit, Plattheit und durch den 
ganzlihen Mangel des Schleimgewebes zwifchen ihnen, 


Diefe Haut ift unter allen Arterignhäuten die dickfte und 
enthält vorzüglich den Grund. der anfehnlicheren Stärfe der 
Arterien. Ihre inneren Schichten find fefter und gedrängter als 
die äußern. Die abfolute Die Derfelben vermindert 
ſich vom Herzen abwärts bedeutend, und fie ift.daher in den 
Arterien abfolut defto beträchtlicher, daher ihre faferige 
Structur deutlicher nachzuweiſen, je größer fie find; dagegen 
vermehrt fich ihre verhaͤltnißmaͤßige Dicke in umgefchrter ne 

| greſ⸗ 





- 9). Albin, annot. acad. Lib. IV. No. VIII. 








. 
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greffiomund die Wände der Arterien toerden daher im Berhält- 
niß zus Mündung, dem Ealiber, defto dicker, je Fleiner fie 
werden. Auch wird fie in demfelben Maaße röther, und, 
Verſuchen nach zu ſchließen, gleichmaͤßig irritabler. 
Außerdem finden fich auch ſowohl an den verſchiednen 
Stellen des Umfangs derſelben Arterie als in verſchiednen Ab⸗ 
theilungen des Arterienſyſtems bedeutende Verſchiedenheiten 
in der Dicke dieſer Haut. In Beziehung auf den erſtern Um⸗ 
ſtand gilt, daß ſie an der Woͤlbung eines Gefaͤßes immer be⸗ 
traͤchtlicher als an der Aushoͤhlung deſſelben iſt. Eben fo ift. 
fie auch in den Theilungswinfeln der Gefäße immer dicker als 
an andern Stellen. In, Beziehung auf den letztern kann 
man x) bemerfen, daß im Innern dee Eingeweide ihre Dice 
verhäftnigmäßig geringer als im Innern der Muskeln, und 
daß fie, fo fange die Arterie frei verläuft, am anfehnlichften 
it; 2) daß die Arterien des Gehirns fich noch weit auffallen: 
der von den übrigen durch größere Diünne diefer Haut, fo 
daß man fig fogar früher, aber irrig, ganz geläugnet hat"), 
unterfcheiden, weshalb die entleerten Arterien des Hirns zus 
fammenfallen, im Leben öfter als andre reigen und das Blut 
deutlicher durch fie hindurchfchimmmert. In der Sungenarterie 


— 


iſt dieſe Schicht durchaus weit dünner und ausdehnbarer als Ä 


im Aortenſyſtem. 
* Longitudinale, innere Faſern ſind zwar von einigen 
Anatomen nach, vorzuͤglich vom thieriſchen auf den menſchli⸗ 
chen Bau gemachten Schluͤſſen, oder der Theorie oder falſchen 
Beobachtungen zu Liebe angenommen worden, finden ſich aber 
“in der That nicht. | 


1) Boerh. prael, T. II. N, 234. 


Ma 88 
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G. 88. 
Die Zellhaut iſt anſehnlich dick und feſt, ſcharf von der 
Faſerhaut abgegraͤnzt. Sie iſt bei weitem ausdehnbarer als 
die innere )J. 


§. 89. 

Die Arterien erhalten anſehnliche Nerven ?). Im 
Allgemeinen find fie in den Arterien des rothen Blutſyſtems 
zahlreicher als in der Lungenarterie, und verhältnigmäßig an 
den Fleineen Gefäßen größer und zahlreicher als an den groͤ⸗ 
ern. Der Stamm der Aorte und die Arterien ‘des Halfes, 
‚der Bruft, des Unterleibes und des Schädel erhalten ihre 
Nerven bloß von den Nerven des organifchen Lebens: Dieſe 
bilden ein’ fehe verwickeltes Geflecht auf ihrem Umfange. 
Die Arterien der Gliedmaßen. erhalten dagegen Zweige von 
den benachbarten Nerven des animalifchen Lebens. Diele 
“ follen von’ doppelter Art ſeyn, "einige der größern fich bloß‘ 
, im Zellgewebe verbreiten, Feine Zweige an die Faferhaut ge: 
ben, fo lange fie noch eine etwas peträchtliche Breite haben, 
bei ihrem Urfprunge ſchon breiig, weich, platt ſeyn, und ſich 
unmerflich in dem Zellgervebe verlieren, andre, die Fleinern, in 
die Saferhaut dringen, cylindriſch, härter, gefpannter als 
jene feyn, und nur eine kurze Strecke von dem Stamme 
von welchem ſie entſpringen, zur Arterie verlaufen, auf deren 
Faſerhaut fie ſich in Geſtalt einer dünnen Membran, deutlich 

vñ gefa⸗ 





1) J. S. Hebenſtreit de vaginis vaſorum. Lips, 1740. rec. in 
Halleri coll. diſſ. Vol. H. 


a) Wrisberg de nervis arterias venasque cömitantibug. In Syllo- 
ge commentat. Gotting. 1800. P. 363 — 107. 
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aefafert, - ausbreiten“). Yndefen find mir bei meinen Uns 
terfuchungen immer die Fleinen. inneren Nerven:. nur. als: 
Zweige jener arößern und weder runduicher, noch haͤrter als 
ſie erſchienen. 


Nicht alle Arterien werden uͤbrigens von Nerven beglei⸗ 
tet, namentlich fehlen ſie beſtimmt an den Nabelpulsadern, 
und hoͤchſt wahrſcheinlich den Arterien innerhalb der Schaͤdel⸗ 
hoͤhle. Auch in den meiſten Eingeweiden verſchwinden ſie 
bald 2). a y 
. 090 

Die Arterien schen 1) in Venen auf die: fchon oben 
($. 76.) angegebne Weiſe; 2) in die Wurzeln der abfondern- 
den Gefäße in den drüfigen Organen; 3) in aushauchende 
Gefäße über. | | 


% 91 

Die Arterien find nicht bedeutend fpecififch fihwerer als 
Waſſer, ungefähr wie 106 : 100, verhaͤltnißmaͤßig etwas 
leichter, weniger dicht als die Venen, ungefaͤhr wie 
25 : 26; doch nimmt dieſes Verhaͤltniß im Alter ab, indem 
es bier oft nur wie 140°: 139 iſt. Diefe geringere Dichtigfeit . 
‚wird ztvar. durch die größere Dicke der Arterienwände erſetzt, 
indeſſen find doch die Venen ftärfer, ſchwerer zerre iß lich 
als die Arterien. 


MM; Micht 


1) Lucae quaedam obſervationes anatomicae circa nervos.arterias 
adeuntes et comitantes. Francof. ad Moenum 1310, c. fig. 


2) Wrisberg a, a. O. f. 30. Scarpa tabul. neurol. ad illuftr. 
nerv. card, hist. ana. T. 1794 P. 2. — Luce a. a. O. 
P. 28. 29. 
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"Nicht alle Arterien find gleich ſtark. Beſonders ſchei— 
nen die Arterien von Abfonderungsaorganen bedeutend ftärfer als 


andre ‘zu feyn. Wenigftens gilt dies für die Milz⸗ und Nie 
renarterien. Bei beiden ift das Verhaͤltniß ungefähr wie 


3:10. 


ı 


$. 92. 
eEs iſt nicht ganz leicht mit Beſtimmtheit in den Erſchei⸗ 
nungen, welche die Arterien darbieten, die verſchiednen ihnen 
zum Grunde liegenden Kraͤfte richtig zu unterſcheiden. Alle 
haben indeſſen ‚vorzüglich in der Safer s und Zellhaut ihren 
Sitz. 


Sie find bedeutend elaſtiſch. Ihrer Elaſticitaͤt iſt un: 


ſtreitig das Offenbleiben der durchſchnittnen Arterien, das Zu⸗ 


ruͤckſpringen und die eigenthuͤmliche Ausdehnung, ſobald ein 
auf fie angetvandter Druck nachläßt, zuzuſchreiben. Vorzüge 
lich hat die Elaficität in der Zellhaut ihren Sig: die beiden 
innern Häute find fpröder und zerreißen daher leichter. Da⸗ 


her iſt Zerreißung der beiden innern Häute. der Arterien 


eine Folge jeder Unterbindung. - 


Dagegen find fie feiner bedeutenden Ausdehnung 
oder Zufammenziehung fähig. Staͤrker laſſen fie fih 
noch in der Laͤngenrichtung als in der Breite ausdehnen, und 
ziehen ſich in demſelben Maaße mehr zuruͤck oder zuſa m⸗ 
men. "Bon dieſen Erſcheinungen muß man wohl die Faͤhig⸗ 
keit, ſich zu vergroͤßern, und zu verkleinern unterſchei⸗ 
den, welche den Arterien zukommt. Nach Aufhebung des 
Blutlaufes durch ein Hauptgefaͤß ſchwindet dieſes allmaͤhlig 


bis zur. Dicke eines Fadens, und in demſelben Maaße 


erwei⸗ 


⁊ 
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erweitern fich die Rebengefäße x), iverden in ihrem Verlaufe 
mehr getvunden, verlängern ſich mithin; allein fie werden. 
auch in demfelben Verhaͤltniſſe, wenigſtens oft, wenn gleich 
nicht immer, Dieftwandiger und es findet daher Feine bloße 
Ausdehnung Statt, eben fo zieht fih der’ Hauptſtamm nicht 
bloß zuſammen, ſondern nimmt auch an Maſſe ab, wird 
ſchwaͤcher ernährt und durch Aufſaugung zerſtoͤrt. Bald nach 
der Verſchließung eines Hauptſtammes iſt die Zahl der 
erweiterten Nebengefaͤße beträchtlich größer als ſpaͤter, wo 
ſich durch die Reduction derfelben auf einige wenige der Kreis⸗ 
lauf mehr dem normalen wieder nähert. Doch gehören immer 
einige Wochen zur Erweiterung der Nebengefäße, und diefe 
wird befonders durch Tpätigfeit des Gliedes beſchleunigt. 
Indeflen findet bei mehren Erſcheinungen, z. B. Erweiterung . 
der Gebärmuttergefäße in der Schtwangerfchaft, mehr Ausdeh: 
nung als Maffenzunahme Statt. So werden auch nach dem Tode 
die Arterien durch eine ftarfe Injection nicht unbedeutend 

ausgedehnt und erfcheinen gewunden, ftatt daß fie vorher ge: 
rade zu verlaufen ſchienen. Auch die Pulsadern alter Perſonen, 
beſonders die großen, namentlich die Aorte und die großen 
Huͤftpulsadern haben gewoͤhnlich einen etwas gewundenen 
Verlauf, indem, wegen verminderter Mitwirkung der Puls⸗ 


adern, das Herz das Blut kraͤftiger forttreibt und daher 
die Arterien berfängert, 


Diefe - 


. 


1) ©. tiber dieſen Gegenftand vortrefflich Jones on the proceſs em- 
ployed by nature in [upprefsing the haemorrhage from divided 
and punctured arteries etc, London 1805. Ueberſ. Hannover 

- 1813. Cooper dilf: of a limb, etc, in medico-chir, transact. 
London Vol. II. p. 251. ff. u. ebendaf, an account of the ana- 
ſtomoſis of the arteries of the groin. Vol. IV. p. 424. ſi. 
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.Drieſe Erſcheinungen treten nur in Folge einer mechaniſch 
wirkenden Urſache ein; ſie find entweder Folge einer ausdeh⸗ 
nenden Kraft .oder der Wegnahme eines ausdehnenden Mo⸗ 
ments und nicht an das Leben der Arterie geknuͤpft, allein es 


"fragt ſich, ob nicht außerdem die Arterien auch die Faͤhigkeit 


einer Iebendigen ‚Zufammenziehung oder Erweiterung befigen ? 
Eine willkuͤhrliche fehlt ihnen durchaus, Dagegen ift e8 unſtrei⸗ 
tig. unrichtig, alle Ericheinungen von. Ausdehnung oder 
AZufammenziehung der Arterien nur von der todten Elafticität 
abzuleiten, 0 


Der letztern Meinung find z. B. Halter‘), Bigat?), 
Nyſten⸗). 
Neuerlich hat fi ie vorzüglich Binat mit vielen Gruͤn⸗ 
den verfochten. Die vorzüglichften find folgende: 1) Bei Ver: 
ſuchen, wo die Arterien unmittelbar merhanifch oder chemifch 


gereizt werden, geben fie nie Zeichen von belebter Zufammen: 


ziehung, das Meizmittel mag an der äußern oder Innern 
Fläche der Arterie angebracht, oder die Faſern derfelben 


ſchichtweiſe weggenommen werden. Cine der Länge nach 


durchſchnittne Arterie wirft ſich nicht, wie irritable Kanäle, 
3 DB, der Darmkanal, nad außen um 


2) Die Arterie zieht fich nicht zufammen,, went fie vom 


* Herzen getvennt Hi oder ein Theil von ihr zwiſchen zwei Liga⸗ 


turen gefaßt wird. 
3) Eben 





1) M&m, sur les parties irr. et [enl. Sect. XI. 


2) Anat. gen. Tom, 1. p. 2. pag. 313. ff. 


3) Neue galvan. Verſuche. A. d. Sranz. überf. ® Dorner, Tür 
bingen 1804- Bor. ©. XI. ©. 5, 64 


x 
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3) Eben ſo wenig erfolgen · Zꝛiſammenziehungen / wenn menn 
das Nervenſyſtem überhaupt, oder die Nerven ‚dev Arterien 
gereizt werden. Selbſt der Galvanismus bringt deſe Er⸗ 
ſcheinung nicht hergr. . Re Be 

4) Opium; wodurch die Jertabiithtähenegungen sefißt 
werden, hat apf Die Bewegungen der Arterien Feinen Einfluß. 


Allein der bei weitem geößere Theil der Phyfiologen, . 
‚namentlich Han, Doͤ ner en )1 Zimmermann’), Ver— 
ſchuir ) „Sömmerting*), Hunter‘), „find der ent⸗ 
gegengeletzten Neinung. Gegen die angeführten Grunde kann 
man im Allgemeinen bemerken, Def, zwar, wirklich die Ar 
terie nicht jedesmal auf Anbringung eines Reizes Zufammen: 
‚ziehungen aͤußert, alfein ſehr hoch irritable Theile nicht ſelten 
dieſelbe Erſcheinung darbieten. 

Dagegen giehen ſich die Arterien in der That häufig, auf | 
‚Anbringung, von Reizen zufammen. _ Zimmermann, Lor⸗ 

ry ), Berf chuir ) ſahen auf. Anwendung concentrirter 
Mineralſauren deutliche Zuladumenzehungen entſtehen. 


Bias, giebt zwar zu, daſſelbe Phaͤnomen beobachtet 
au 2u Haben, feitet es aber von einer todten, Eontractilität dee 
Gewebes her, „erklärt es fogar für. ein Zufammenfcheumpfen, 


— . behaup⸗ 
"iv Verfchuir a. a. O O. G. 20. Rue 
ö 2) De irritabilitate, Gottingae 1751. nn 
3) De vi arteriarum et venarum irritahili. Groning. 1766, 
4) Gefäßlehre, ©. 67. fi. J 
5) Ueber Blut, Entzuͤndung und eiiuiomen.. een 1797, 
Th. 1. ©. 233158. Ä 
6) Vandermonde recueil periodique T. 6. p. 7. | 


7) A. a. O. Exp. 1.2.7.8 F 9— 


‘ 


⸗ 
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behauptet, daß es im Tode ſo gut als im Leben eintrete und 


die ſo veränderte Arterie ſich nie wieder ausdehne. 


: Hlen ſelbſt der Umſtand, daß dieſe Erſcheinung unter 
dieſer Bedingung nicht immer eintritt, beweiſt/ daß ſe Irri⸗ 
tabilitätserfcheinung iR. 

Ferner tritt fie im vollfommnen Zode nicht ein, ſerdern 
eine, von ihr ganz verſchiedne, Corroſion?). 


.Die Zuſammenziehung der Arterie tritt auch ohne che: 
miſche Schaͤrfe ein, z. B. auf mechaniſche Reizung mit dem 
Meſſer 2). Die durchſchnittne Arterie zieht ſich bisweilen ſo 
vollkommen zuſammen, daß ungeachtet der vollen Thaͤtigkeit 
des Herzens die Blutung von ſelbſt ſteht.“ 

Selbſt die durch Entblößung der Arterie hervorgebrachte 
Einwirkung der äußern Luft allein reicht bisweilen bin, eine 
. fo beträchtliche Zufammenziehung in derfelben hervorzubrin⸗ 
gen, daß ſich ihre Hoͤhle ganz verſchließt 3), oder wenigſtens 
betraͤchtlich verengt, dies nicht uͤberall gleichmäßig, | immer weit 
beträchtlicher, als man fie Im Tode, auch 'wenn fie ganz 
blutleer tft, zufammengezogen findet*). Bisweilen bewegen 
ſich die entblößten Arterien auf eine, von den übrigen ganz 
verſchiedne Weiſe ſehr lebhaft °). 

Die auf dieſe Weiſe entſtandene, oft fehe-bedeutende _ 
Zufammenziehung der Arterien verſchwindet im Tode) oder 
auch 


1) Ver[chuir Exp. 16. 

2) Ebendaf. Exp. 5. 8. 14. 18. 
3) Hunter a. a. O. S. 24 - 
4) Verſchuir Exp. 8. 

5) Ebendaſ. Exp. 8. 22. 

6) Ebendaf. Exp. 8. 17, 


t 





- 
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auch im Leben nach Wegnahme des Reizes ). Sie erſtreckt 
ſich weiter als auf die unmittelbar beruͤhrte Stelle. Wird bie 
todte Arterie, die vorher auf dieſe Weiſe zuſammengezogen 
war, ausgedehnt, ſo zieht fie ſich zwar zuſammen, aber bei 
weitem nicht ſo betraͤchtlich als im Leben. 

Auch der elektriſche Funke bewirkt oft ſtarke Zaſanmen⸗ 
ziehung der Arterien ?). i 
. Gegen die Behauptung von Bihatund Nyften beingt 
auch Reizung der Nerven, ſey es durch den’ Galvanismus' 
oder duch ‘andre Mittel, z. B. durch fauftifche Alkalien“ 
Zuſammenziehung der Arterien hervor. 


Selbſt ausgeſchnittne Arterien bewegten ſich in. der Zhat 
nach guͤltigen Zeugniſſen ). Nach Wegnahme des Herzens 
bleibt bei kaltbluͤtigen Thieren noch Stunden⸗ oder Tagelang 
nicht bloß die Bewegung des Blutes, ſondern auch der Wech⸗ 
ſel von Contraction und Erpanſi on in den Arterien. 


Der Mangel von Einfluß des Opiums auf die Bewe: ‚ 
gungen der Arterien wuͤrde nur die Unabhängigkeit der Yeri- 
tabilität derfelben vom Nervenſyſtem bemeifen, ‚nicht aber den 
angel der Jeritsbilität der Arterien, 


Dazu 





., Dr . \ . N 


1), Vexfchuizx, Exp. 18. ve. 

2) Bikker u; van den Bos bei Verfchuix a. a, ud. ©. 29. 

3) Giulio et Rolk in difl. de exeitabilitste contractionum in parti- 
bus mmsculofis involuntariis ope animalis electricitatis in 
Meöm. de l'ac. des [c. de Turin. Tom, VI. p, so— 52. 


) Dome fahe auf Berührung der ſympaͤthiſchen Nerven einge 
Kaninhens mit kauſtiſchen Alfalien die Kopfichlaaader 
. eine: Beitlang heftig klopfen. Salzb. med. chir. Zeit. 1814, 
New. p. 271. 
9 Houſſet in möm, fur les parties irrit, et (ent, T 2. p. or 
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vor. Vermoͤge der Eiaſicitat ·erhatt f ſich die Arterie auf einem 
mittleren Grade von Ausdehnung, bleibt offen,” "wird am Für 
femmienfallen gehindert, : und. über. denſelben durch das, 
aus dem Herzen in fie geworfene Blur erweitert. Vermoͤge 
der. Seritadilität zieht fie ich-unter. den mittieen. Grad der 
Ausdehnung zufammen .. wirleichtaugk einigermaßen nach. ber, 
durch den Anſtoß des Blusen beminften Ausdehnung. ; 

ESpuren von EmpfindlichFeit zeigen die Arterien 


ur normalen Zuſtande niet, wenn, man gleichnbei Verfuchen, 


wo Reizmittel mit ‚großer Vorſicht nur an ſe angebracht 
wurden, dergleichen bisweilen berbachtrre 5). NETZ, 


aut om 2 93* on u 


In den ner ‚gelangt * * dom Herzen een 


Organen. Veweiſe fuͤr dieſe Verrichtung derſelben ſi bi: 


9) Anſchwellung unb zudent Zerreißung derſelben/ Iwi⸗ 


ſchen einer uñterbundnen odet· hedektkten Celle and‘ dem 
genen, gleiche Eðſcheinuigen im’ letzteen 
2 Entleerung‘ "des Gefaͤßet vdn 7 wiſchen € ebene 
Ser Stelle und de: Zwelgen. 23° 

3) Die Anordnung der iapren am urſprunte der 
Snake Dinge: EN... 


on letihe. A Fu gan 
"94 


Seltene Ausnahmen abgerechnet 2), bewegt-fih die Ar⸗ 
terie im Leben regelmäßig, ununterbrochen, . fie pulfi int. 
Es fragt ſich hiebei: 1) wie ſich die Arterie beim Dulfe: verän- 
dere und 2) wodurch diefe Veränderung bewirkt werde? * 

. J J y » . . Di e 


. ‘ 
EA Ten 1° 


I) Verfchuir Exp ı 12. 


2) ©. einen Fall diefer Art in Mm. de l’ac, des fe, de Päris 1748. 
Hiſt. p. 37. 


, 


t 
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im eechten Arm von 100 — 120 in.ciner Minute, im linken 
nur don 90 — 100*. 

3) Die Irritabilitaͤtterſcheinungen * Arterlen atöthen 
gevar nach dem Tode, aber nicht unmittelbar. Died beweiſen 
Berſuche über bie Zufammenziehung ber Arterien, je nachdem 
fie fruͤher /oder fpäter. durchſchnitten wurden. Bei mehreen, 
mit den Nabelarterien angeſtellten Verſuchen dieſer Art, wo fie 
durcehſchnitten und die Veränderungen ihrer Oeffnung beobach⸗ 
tet wurden, fand es ſich, daß. dieſe fich noch drei- Rage nach der 
Abloͤſung der Nachgeburt. von der Gebärmutter vdllig ar 
ſammenzog, fpäterhin nicht. mehr ?). . - - cn 

3) Die detlihe Anwendung geriffer Reize bringt Zu⸗ 
fammenzichung, andre Erweiterung -der Arterien hervor, 
Ammonium verengt. fie auf eme ſehr beſtaͤndige Weiſe ſehy 
betroͤchtlich, ſo daß fe dem Auge ganz vecrſchwinden, falzfaus 
ves Natrum dagegen erweitert fie beinahe eben ſo beſtaͤndig. 
Die Schnelligkeit, mit weicher dieſe Erſcheinungen eintreten 
Die Dauer derſelben, und die Moͤglichkeit, fie wiederholentlich 
gu erwecken, variirt bedeutend, je mahden ver wor Harfe, 
oder ſchwaͤcher iſt . >. 

Die Arterien befigen alſo außer de Lieiciul⸗ PN le 
tabilitaͤt. Jene waltet in den allen, dieſe in den klemern 

. vor. 





H Artmiger-.cafe of dylphagia produced by anauryım, of the aarta, 
In den med, chik, transaet. of-Londbn, Vol, I. p. ar 
a) unter a. a. O. S. 456. 8. 

4) Thomſon leetures oa inflammativn. Edinb. 1813, Br * = re 
Verſuche um den Einfluß von Reizmitteln auf Blutgefäße aus;us 
mitteln, Aberſ. it Mederd D: Archiv fi die Poyfist, BB bs 
23 5 | 
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vor. Vermoͤge der Eiaſticitat erhat fh die Arterie auf einem 
mittlern Grade von Ausdehnung, bleibt offen, wird am Zu⸗ 
ſammenfallen gehindert, und. uͤher denſelben durch das, 
aus dem Herzen in fie geworfene Blur erweitert,  Wermöge 
der Seritadilität zieht fie ich unter den mitten. Grad der | 
Ausdehnung zufammen „. werlleichtaugk einigermaßen nach.der, 
durch den Anſtoß des Blutes hewinkten Ausdehnung. 
>. Spuren von Empfindlichkeit zeigen die Arteria 
un. nosmalen Zuftande nicht, wenn.man: gleichnbei Verfuchen, 
wo Reizmitsel mit großer Vorſicht nur ‚an fie: angebradt 
wurden, dergleichen bisweilen beobachtete)J. .. 


r. 


—8 De "g 9%: LIE EEE - 
In den. Meerlen ‚gelangt dad Blüt vom 1a den 
Organen. Beweife fuͤr dibſe Verrichtung derfefben finds - 

„> 3) Unfetbelhing’uib‘ zukete Jerteiung derſelben, zwi⸗ 
ſchen einer- unterbundnen odetdedetſttketen Stelle and dem 
deren, gfeibe-&ffcheitungen im"tettern:: “ 
— =) Entfeerurhg des Gefaͤes von But, reifen « eben 
dieſer Stelle und’ den Iwelgen. 29° 

3) Die Anordnung der Klappen am Un I 
Br mnn crn. SER... 


a Ti he ng mann ER 


Eeltene Masnatınen abgerechnet 2), bewegt ſich die Ar⸗ 
terie im Leben regelmaͤßig, ununterbrochen, ſie pulſirt. 
Es fragt ſich hiebei: 1) wie ſich die Arterie beim Pulſe veraͤn⸗ 
dere und 2) wodurch dieſe Veraͤnderung bewirkt werde? 
Die 
1) Verfchuir Exp. 12, E 


2) ©. einen Tail diefer Art in Mem, de l’ac, des le, de Pari 1748. 
Hift. p. 37. 


der einzelnen organifchen Syſteme. 1 


Die erſte Frage wird inſofern verſchiedentlich beantwon⸗ 
tet, als mehrere Phyſiologen nur eine Erweiterung der Puls⸗ 


adern, ‚welche ducch den Zutritt des aus dem Herzen in fie ges 
toorfenen Blutes zu dem in ihnen enthaltenen. nothivendig wird, 


fofern das Arterienfoftem immer mit Blut angefüllt iſt, an⸗ 


nehmen; andre dagegen, "vorzüglich wiegen’ der vechäftniß- 


mäßig geringeren Menge des aus dem’ Herzen gemorfeneh 
Blutes, welche nicht zur merflichen @rweiterung der Arterien 
hinreiche, behaupten; - daß der Puls bloß in’ einer Ortds 
veränderung der Arterien beftche. Beide Meinungen fcheß 
nen indeffen ſchon darum vereinigt werden zu müflen; weil 


hoͤchſtwaheſchedilich dieſelbe Blutmaſſe welche DaB Weterienfps 
ſtem emporhebt, auch eine wahrnehmbare Erweiterung deſſel⸗ 


ben hervorbringen muß, wenn ich gleich mehrern Beob⸗ 
achtungen nach, die ich vorzüglich an den Arterien des Nas 
belſtranges anſtellte, geneigt bin, der Stellverruͤckung der Arz 
terien einen bei weitem groͤßern Antheil am Pulſe zuzuſchrei⸗ 
ben, als ihrer Erweiterung, indem die erſtere immer ſeht 
bedeutend, die letztere kaum merklich war. | 
Dieſe Veantwortung der erſten Frage enthaͤlt beinahe ſchon 
die der zweiten, ſofern es ſich daraus ergiebt, daß die Eapacitaͤt 
der Pulsader beim Pulſe ſo wenig veraͤndert wird. Die den 
Puls, mithin den Umlauf des Blutes vorzüglich bewirkende 


Urfache ift die Zufammenziehung der Herzfammer, deren näche 


fte Kolge der gewaltfame Eintrieb einer nicht unbedeutenden 
Blutmenge in das Arterienfyftem ijt. Die Pulsader verhaͤlt 
ſich leidend und nur in dem zweiten Moment, wo keine, oder 
keine bedeutende Bewegung wahrgenommen wird, thätig, 
indem fie ſich eiwas uſammenziht. Gruͤnde ſind: 1) Die 

Rz’ Zuſam⸗ 


. hung bei Thieren ohne Herz abnehmen läßt *). 


1) 


* 
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Zuſammenziehung dee Herzkammer ift gleichzeitig mit der Er⸗ 
-weiterung und Ortsveränderung der Pulsader. 


2) Auch die Franfhaft veränderte, 3. 2. verfnöcherte At⸗ 
terie pulfiet regelmäßig, und wo Unregelmäßigfeiten Statt 


finden, rühren biefe bon der, durch die krankhafte Degens 
ration verantafte fehwierigere ‚Erweiterung oder Stellvers 


ruͤckung des Gefaͤßes her. 
3) Auch die todte Arterie pulfiet, wenn fe mit dem 
Herzen eines. lebenden Thieres in Verbindung gebracht wir, 


und ſelbſt ein jedes biegfames Rohe erleidet dieſelbe Beräw 


derung. . Io. 
4) Aus einer verwundeten Acterie fpringt das Blut zus 
Brit der Zufammenziehung des Herzens am ftärfften hervor. 


. 95. 
Voch wirft die Arterie auch, wenn gleich ſchwaͤcher, 


Blutes, wie fich fchon 1) aus dem wenn gleich ſchwoaͤcher, 
doch immer auch während derfelben erfolgenden Ausftrömen des 


Blutes aus der verwundeten Arterie, 2) aus dem Kreislauf ded 
Blutes bei herzloſen Mißgeburten und 3) aus der Blutbewe⸗ 


aung und dem Wechfel von Ausdehnung und Zufammenjits 


5. 9. 


1) ©, über den Antheil des Herzens uud der Pulsadern an der Blut: 
bewegung, aufer den oben angeführten Echriften von Harvey 
Haller, Gpallanzani, Sömmerring, Bichatı UM 
‚ jüglic) Prochaska controverise phyfiologiese, quae vises cordis 
_ et motum fanguiris per vala animalia concernunt, In opp. 
minor. anat. arg. p. 1.:Viennae 1808. p. ı — 58. iſt für den 
Autheil der Arterien an der Blutbewegung. — Araldi della 
forza e dell’ infullo del euore [ul circolo del ſangue. im Fe 

d 





— — 


durch ihre belebte Zuſammenziehung auf das Forttreiben dez 


der einzelnen organifchen Softeme. gr 


4. 96. 

Als Geſchlechtsverſchiedenheiten kann man 
die verhaͤltnißmaͤßig groͤßere Dicke der Haͤute, ungefaͤhr wie 11: 
10, die groͤßere Dichtigkeit und ſpecifiſche Schwere, we _ 
“ aber der Unterfchied geringer, von 154 : 150 ift, und die 
darin begründete größere Stärke der Arterien beim Manne, 
bie ſich wie 13:10 ‚verhäft, anfehen. Wahrfcheinlich Hänge 
damit auch die verhäftnigmäßig zu den Venen berrächttiß. 
größere Enge der Arterien gufammen, _ N 


89. 


Die Arterien find in dem Maafe. weiter, sahfeehe, 
weicher, je jünger der Organismus ift, die Stellen ausger . 
nommen, 190, wie z. B. am Bogen der Norte und überhaupt 
am Stamm derfelben im Alter der Stoß des aus dem Herzen. 
getriebenen Blutes die entgegengefegte Erfcheinung, Erweite⸗ 
sung und Verdünnung bewirkt. Nach der Mitte des Lebens 
werden fie in mehr oder wenigen hohem Grade brüchig und wer 
niger elaſtiſch. Ihre innere Haut unterfcheidetf ſich in ‘den 
verfchiedenen Lebensperioden am meiften von fich felbft, ſo⸗ 
teen .fie Häufig verknoͤchert (6. 86). Die Zahl ihrer Ernaͤh⸗ 
ungögefäße und Nerven, beſonders der zu der Faſerhaut 
gehenden Zweige, vermindert fich . a 
N 3 | 6. 98. 


— — 
⸗ 


della focietä italiana in Modena, 1804. Vol. XI. p. 342 — 383. 
und Vol. XV. p. 2. 1810. p. 166 — 196. Unterfuchungen über 
die Größe der Kraft des Herzens, um auszumitteln, wie weit 
der Einfluß deſſelben im Gefäfigftem reiht, — Th. Young. 
On the function of the heart and arteries. in philof. trans- 
act. of London 1809. Gchreibt bloß dem Herzen den Grund der 
Blutbewegung zu. 


N Lucae a. a. O. p. 32. fi. 
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weiche die Arterien unnrittelbar begleiten, Be debloene Dane 
gen den weitern berſachchen Staͤmmen. 


iboo. 


Die Venen liegen im Allgemeinen mehr nach 
außen, weniger geſchützt als die Arterien, Belege 
für dieſes Geſetz find die großen oberflächlichen Hautvenenftämme, 
welche faft den größten Theil des Blutes der Ertremisäten zus 
rüdführen, felbft das Ortöverhältniß der tiefen Venen zu den von 
ihnen begleiteten Arterien, neben und über welchen fie Siegen, wie 
z. B. felbft die Nierenvenen ſich vor den Arterien befinden, fo 
daß fie dieſelben bedecken, die Vergleichung zivifchen der Ans 
ordruung der großen Arterien⸗ und Venenſtaͤmme bes Ges 
hirns, von denen jene in der Tiefe verlaufen und von der 
"Grundfläche des Schädels aus ſich in das Gehien begeben, 
Dieje groͤßteutheils dicht unter dem Schaͤdeldache, alſo den 
Einwirfungen äußerer: Schädlichkeiten um die ganze Dice 
des Gehirns mehr ausgefet und beim Rinde an mehrern Stel⸗ 
ben nicht einmal durch Knochen gefhügt, verlaufen. 
Nur an einzelnen Steffen liegen die Arterien freier als 
Die Venen, fo z. B. im Beden die Hüftenen mehr nach innen 
und hinten ald die Huͤftarterien. Wo dies aber der Fall iſt, 
hat dieſe Anordnung keinen Einfluß auf Sicherung indem 
wegen Lage und Groͤße des. Gefoaͤßes dennoch eine Verletzung 
ber Gegend, in welchem es verläuft, an und für ſich febends 
| gefahreliche Folgen Gaben würde, 
R 3 1ar. u = 
- De Benen verlaufen in welt geraderer Rich⸗ 
tung als die Arterien, wodurch offenbar der Fortgang 
| des 


8 





N 


ber eingehsen orgautſchen Soſteme. - 299 


daſſelbe geſtoßen zu wetden fortfaͤhrt, un bie Denen fe 
ausdehnbar find. A . 

An einigen Stellen findet fich nur eine neihe Anzahl von 
Benen und Arterien. "So am Magen, dem Darmfanal, 
ber Milz, den Nieren, den Hoden, den Eierftöden. 


In manchen Gegenden entſpricht fogar nur eine einfadye 


Bene zivei Arterien, fo an dee. Ruthe, dem Kitzler, der 
Sallenblafe, im Rodelftrange. Doc find Hier im⸗ 
mer dennoch die einfachen Venen. weiter als die in " größeter 
Anzahl vorhandenen Ürterien. 


⸗ 


99. 


j 


Im Augemeinen begleiten. ‚die. Venen die Arterin, 


beide treten an derſelben Stelle em und aus den Organen, J 


wie z. B. an den Nieren, den Lungen, den Muskeln, am 
Darmkanal / der Milz ic. „Allein, außerdem daß, wie fo 
eben bemerkt, an mehrern Stellen oberflaͤchliche Venen außer 
den tiefer liegenden vorhanden ſind, verlaufen die Arterien 
und Venen mancher Organe ganz von einander getrennt: und 
treten gu ganz entgegengefegten Stellen - zu und von den Orga⸗ 


nen. Beifpiele hiezu liefern das: Nervenſyſtem, ‚vorzüglich das 


Gehirn, die Leber. Auch entfpricht den unpaarigen Venen 
Feine Arterie, wenn man fie nicht gls ein Complement der 
Hohfvenen-anfehen will, zumal da fie neben der Horte verlaufen. 
In der That feheint aber diefe-Anficht richtig, indem fich aus 
ihr ergiebt, daß auch in den größten. Stämmen der beiden 
Sopfteme, der Aorte und der Hohlvene fich der allgemeine 
Topus fehr genau ausfpricht. Die vechte und-infe unpaarige 
Vene, welche auf beiden. Seiten neben der Aorte liegen, 
entfprechen ben gleichfalls oft Fleinen tiefen. Venenſtaͤmmen, 

Na welche 


— 
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welche bie Arterien unmittelbar begleiten , die dobloere dage⸗ 
gm den weitern oberflächlichen Stämmen. 


es - 
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Die Benen liegen im Allgemeinen mehr nad 
Außen, weniger gefhütt als die Arterien, Beleg 
für diefes Geſetz find die großen oberflächlichen Hautvenenftämme, 
welche faft den größten Theil des Blutes der Extremitaͤten zw 
rüdführen, felbft das Drtöverhältniß der tiefen Benen zu den von 
Ihnen begleiteten Arterien, neben und über welchen fie Tiegen, wie 
z. B. felbft die Nierenvenen fh vor den Arterien befinden, fr 
daß fie dieſelben bedecken, die Vergleichung zwiſchen der Ar 
srörung der gooßen Arterien⸗ und Wenenftämme bed Ge 
hirns, von denen jene in der Tiefe verlaufen und von der 
Grundfläche des Schädels aus fi) in das Gehirn begeben, 
Dieje groͤßteutheils Dicht unter Dem Schäbeldache, alle der 
Einwirkungen äußerer. Schädlichfeiten um die ganze Dide 
des Gehirns mehr ausgeſetzt und beim Kinde an mehrern Steh 
fen nicht einmal durch Knochen geſchuͤtzt, verlaufen. 

Nur an einzelnen Steffen liegen die Arterien freier als 
Die Venen, fo 3. B. im Becken die Hüftvenen mehr nach innen 
und hinten ald die Huͤftarterien. Wo dies aber der Fall ift, 
hat diefe Anordnung feinen Einfluß auf Sicherung, indem 
wegen ‚Lage und Größe des Gefäßes dennoch eine Verlegung 
ber Gegend, in welchem es verläuft, an und fuͤr ſich bebent 
gefährliche Zolgen haben würde, 


_ 4 IGI. ⸗ | 
Die Benen verlaufen In welt geraderer Rich— 
tung als Die Arterien, wodurch offenbar der Fortgang 
Ä def 


/ 


der. einjefnen siganifäen. Sof. aos 
des Blutes in ihnen beguͤnſtigt wird. Sie veraͤſteln ſich, wiedie 


Arterien, nur iſt das Verhaͤltniß zwiſchen Aſt und Stamm hier 


nicht ſo beſtaͤndig als dort von der Art, daß die Aefte i immer 


enger erſcheinen. Dies rührt aber vorjüglich von der groͤßern 


Ausdehnbarkeit der Venen als der Arterien her, wodurch es 


moͤglich wird, daß ſtellenweiſe aus irgend einer Urſache kleinere 


Aeſte fo betraͤchtlich ausgedehnt werden, daß ihr Durchmeſſer 


ſelbſt den des Stammes uͤbertrifft. Hauptfaͤchlich ſind dann 
die Aeſte bisweilen weiter als die Stämme, wenn das Blut 
in einem Theile fange gerade gegen feine Schwere aufzufteigen 
gendthigt gewefen war, wie 3. B. beim langen Stehen, 
langen Herabhaͤngen Der obern Sliedmaßen. 


3 102. 


Ein altgemeines, für ſich befichendes Geſetz der Anord⸗ 
nung der Venen iſt indeſſen dennoch, daß auch an und fuͤr 
ſich die Zweige oder Aeſte im Verhaͤltniß zu den Stämmen 
weiter ſind als im Arterienſyſtem, indem ſich die Venen eines 
Theiles und ſelbſt die Venen des ganzen Koͤrpers mie zu einer 
fo geringen Anzahl van Stämmen vereinigen als die, woraus 


die Arterien entfpringen. Die Aorte und die Lungenarterie . 


ensfpeingen als einzelne Stämme aus den refpectiven Herzhoͤh⸗ 


in. Die Körpervenen dagegen ſenken fich in die ihrige durch 


drei Stämme, die obere und. untere Hohlnene und die große 
Herzvene. Die erfte nimmt, noch erft kurz vor ihrem Eins 


teitte in den rechten Vorhof, einer eignen Stamm, die unpaa⸗ 


tige Vene auf. Die Lungenvenen fenfen fich immer duch 
vier, bisweiſen fogar durch fünf, felbft ſechs Stämme in-den 
ligken Vorhof, An der Stelle einer Armarterie finden fich 

J RS. wvier 


® 
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‚vier große Venenſtaͤmme. Vereinzelung iſt alſo ber 

Charakter der Anordnung der Benen, Concentration 
der der Arterien. 


u. 56. 193. 

| Die Benen unterſcheiden ſich dagegen auf eine entgegen⸗ 
geſetzte Weiſe von den Arterien in Hinfiht auf die 
Anaſtomoſen. Diefe find in der That bei ihnen weit zahl 
reicher und allgemeiner. ‚Doch findet zwiſchen diefen beiden 
Gefegen fein Widerſpruch Statt, indem das letztere durch das 
erſtere bedingt iſt, ſofern die groͤßere Haͤufigkeit der Anaſtomo⸗ 
ſen zum Theil wenigſtens durch die geringere Concentration 
der Venen nothwendig wurde, da ſo gewiſſermaßen die Stelle 
einzelner Staͤmme erſetzt, die verſchiedenen Staͤmme zu einem 
verſchmolzen werden. 

Nicht nur ſind die Communicationen zwiſchen den klein⸗ 
ſten Zweigen eben ſo zahllos als bei den Arterien, ſondern 
auch große Aeſte und Staͤmme communiciren vielfach unter 
einander. Vorzuͤglich gilt dies fuͤr die Hautvenen der Glied⸗ 
maßen. Dieſes Geſetz fuͤr die Hautvenen ſcheint aber dem 
hoͤhern untergeordnet, daß uͤberall da, wo der Fortgang des 
Blutes in den Venen, wegen Mangel an aͤußerm Antriebe und 
an. Beförderungsmitteln Aberhaupt, erſchwert ift, fich die 
Anaſtomoſen vervielfältigen. Daher die Menge derfelben in 
‚den Hautvenen der Gliedmaßen, in der engen, im gerader 
Richtung fange verlaufenden Saamenvene, in den. häufigen 
Hinderniſſen ausgefegten Beckenarterien, mo durch die zahl 
reichen Anaftomofen ein fo zufammengefegted Geflecht gebils 
det wird, daß man zum Theil kaum Die Ratus der Gefaͤße 
mit Beſtimmtheit angeben kann. 

Die 


Wer - ainzelaen organiſchen Soſteme⸗ a 


'- Die Zahl der Anaftomefen im Venenyſtem wird auch 
od durch den Umftand vermehrt, dat die Benen an mehrern; 
Stellen in zwei Schichten, der. oberflächlichen und: der tiefen, 
angefagert find. Zmifchen diefen findet eine beftändige und. 
vielfache Communication Statt, fo zwiſchen allen Aeften der 
oberflächlichen Hautvenen der Öliedmaßen, des Halſes und. 
des Kopfes auf der. einen und den tiefen Venen der Gliedma⸗ 
Gen, des Halſes und den in der Schädelhöhle verlaufenden, 
Blutleitern (Sinus), welche das Hirnblut zuruͤckfuͤhren. 


Selbſt die großen Staͤmme des Koͤrpervenenſyſtems com⸗ 
myniciren durch eine große Anaſtomoſe, die unpaarige Bene, 
welche unmittelbar aus der untern Hohfvene oder einem oder 
mehreren untergeordneten Stämmen oder Heften’ derſelben ent⸗ 
ſteht und ſich in die obere Hohlvene oͤffnet. 

Daher die Moͤglichkeit des Beſtehens des Blutlaufes in 
den Venen, ſelbſt wenn ſich ſehr bedeutende Hinderniſfe finden, 
z B. die Hautvenen der Gliedmaßen völlig zuſamimengedruͤckt 
werden, die untere Hohfvene da, mo fie hinter der Leber auf: 
ſteigt, gi Anfchwellungen derfelben gedrückt wird, 


6.104 

Das Venenſyſtem iſt, in Hinficht:auf feine Berhreitung, 
zufammengefeßter als das Arterienfpftem. Dieſes verzweigt fich 
vom Herzen aus ununterbrochen, wird einförmig und ſowohl 
die Horte ald die Sungenarterie erfcheinen als ein einfacher. - 
Baum; dagegen iſt in das Syſtem der Koͤrpervenen an einer 
Stelle im Unterleibe und namentlich in der Höhle des Bauch- 
felles ein ziweiteß, der Baum der Pfortader, eingefehoben, 
welche auf die gewöhnliche. Weife. mit allen ‚Arterien. dieſer 
eingewelde zuſammenmuͤndet, das von ihnen eipfangene Blut 
aber 


gelangt. 
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aber nicht unmittelbar in die untere Hohlvene fuͤhrt, ſondern 
ſich an der entgegengeſetzten Seite in der Leber verzweigt und 
dafyer einen doppelten Baum darftellt, deſſen einer, der ves 
noͤſe Theil, das Blut aus den Zweigen zu dem mittlern 
Stamme führt, deſſen andrer, der arteriöfe Theil, es 

von diefem hinweg in die Leber bringt, mo es von ihm aus 
in die Lebervene und durch diefe erſt in die untere Hohlvene 


— 


4. 105. 

Die Zerturderſciedenheiten f ſind vorzuͤglich foliende 
Die innere, weſentliche Haut. des Gefäßfyftems iſt in 

den Venen dünner, zarter, aber ausdehnbarer, ‚weniger brüs 

chig als in den Arterien. Zugleich ift fie nicht, wie die innere 

Haut der Arterien, im Alter zu Verknoͤcherungen geneigt, in⸗ 

dem diefe Erſcheinung in den Denen zu den allerfeltenften ges 


- hört, da fie im Alter in den Arterien faft normaler Zuſtand iſt. 


nungen gehören, 


Bemerkenswerth ift aber hierbei, daß in diefer Beziehung 


“nicht bloß alle zuräckführenden Gefäße dem ganzen Arterien: 


foftem , fondern außer den Lungen⸗ und Körpervenen auch die 
£ungenarterie nebft der innern Haut des rechten Herzens dem 
Iinfen Herzen und dem Aortenſyſtem entgegengefet merden 
muͤſſen, daß alſo bloß der arterielle Theil des rothen Blut⸗ 
ſyſtems jene Neigung hat. Die Richtigkeit dieſes Geſetzes 
beſtaͤtigt ſich noch mehr durch die Bemerkung, daß die Gränze 
der Verknoͤcherungen in der innern Kläche des linken Herzens 
die Communicationsöffnung der Kammer und Borfammer iſt, 
und da in der Vorkammer faft nie Verfnöcherungen vorkom⸗ 
men, während fie in der Kammer unter die hänfigeren Erſchel⸗ 


J 4. 106. 


\ 





der eielnen orbentſchen Syneme. ng, 


\ j j 6, 106. 3 
Sie innere Haut der Venen unterſcheidet ſich on det 
innern der Avterien auch bedeutend. durch Ihre mechaniſche An⸗ 
ordnung, ſofern im Allgemeinen die, dort nur fehr einzelnen 


Klappen ($. 69.) hier Außerft Häufig find ”). Pauptpunkte | 


in der Geſchichte derſelben ſind Form, Kichtung, Zahl, 
Lage, Größe | 
1) Die Geſtalt ber Benenflappen iſt die allgemeiue. 


Sie ſind ungefaͤhr paraboliſch, mir einem feſtſttzenden, Hals . 
mondfoͤrmigen, gewoͤlbten, und einem freien P geraden, oder 
etwas ausgeſchnittenen Rande verſehen, ‚die beide etwas ange 


ſchwollen ſind und bilden mit dem Theile des Umfangs der 
Bene, an welchem: fie durch den erſten befeftigt find; Side, 


die einen etwas größern Umfang ale Die benachdarten Theite 


der Venen haben. 

2) Ihre Richtung iſt der Richtung der Anerienkla⸗ 
pen entgegengeſetzt. Sie find immer mit ihrem freien Rande 
und der Höhlung ihres Sackes nad) dem Herzen hin geivandt, 
fo daß fie alfo dusch das vom Herzen tretende Blat ausge⸗ 
dehnt, durch das zu demfelben frömeude an die Wände der 
Bee gedruͤckt werden. * 

3) Ihre Zahl kann in verſchiedner Sinfiht betrachtet 
werden, a) In Beziehung auf Die Anweſenheit oder den gaͤnz⸗ 
lichen Mangel derfelben in den verſchiednen Gegenden dei Dear 


nenfoftems überhaupt. Sie finden Kich in der That nicht 
Kberall. Ramenrtie fehlen fie ſehr beftändig in dem, in dad - . 
w; Fang ale⸗ | 


! 





)ıh, Meibamilis. de valvulls ‚6 membranulis valorum. 


eorumque fiructura et vſu. Helmft. 1683. rec. in Halleri 


eoll. diff. Vo, I, Th. Kemper de valvularum in e. h. em, _ 


natura, fabrica « ulu mechanice. Jonas 1693. 200 ibide 


/ “ 
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allgemeine Venenſyſtem eingeſchobenen Syſtem der Pfortader, 
den: Lungenvenen, ‚der: Nabelvene, dem Stamme der un: 
rern Hohlvene, den. Vegen des Hirns, der Wirbelvene ‚den 
Benen des. Ruͤckenmarkes, des Herzens, dev Nieren ‚. der Ges 
boͤrmutter. Doch machen. diefe den :Habergang zu den Thei⸗ 
len des Venenſyſteris, wo ſie ſich in geringer Menge finden; 
indem moan fie hier bisweilen, wenn gleich ſehr ſelten, und 
au amvollfommen ſindet. Auch ſeheinen Geſchlechtsberſchie⸗ 
denheiten Statt zu finden. Wenigſtens fehlen in den Saamen⸗ 
penen des · Weibes die Klappen, ungeachtet ſie ſich in den 
maͤnnlichen Saamenvenen finden. In den Verbindungsaͤſten 
fehlen ſie, oder find wenigſtens in geringer Menge vorhanden. 
Daher fehlen ſie meiſtens in der Medianvene des Arms * 
dar npansigen. Hohlvene iſt ihre Zahl gering. 
b) Auch in den Theilen des Venenſyſtems, wo ke Rap 

gen: ſenden, if: ihre Menge: verfchieden.: Sm: Allgemeinen 
waͤchſt ihte Zahl im: umgekehrten Verhoͤltniß mit dem Durch⸗ 
meſſer deu, Mefaͤße, doch verſchwinden Be in den kleinſten Gig 
fuͤßen gacg. Eben. fo finden ſie ſich in den oberflächlichen Bes 
nen in.geäßener Menge als ig den tiefen fiegenden. 
0) Die Zahl der Klappen variiet auch inſofern, als nicht 
ñberall gleich viele die Oeffnung des Gefaͤßes umgränzen. 
Meiſtens ſtehen fie paarweiſe, vorzüglich in den groͤßern 
Stämmen und Aeſten; doch kommen fie auch einzefn. vor, 
Namentlich gift dies fuͤr Die. Fleinen Gefäße, die weniger als 
eine Linie im Durchmeſſer haben. Indeſſen finden fich einfache 
Klappen auch in großen Gefäßen, 3. B. vor den Mündungen 
der untern Hohlvene und der großen Herzvene in den rechten 
Vorhof. Dieſe einfachen Klappen find dann berhälmißmäßig 
größer. 





Auf 
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ber einzelnen orhaniſchen Syſteme. 57 
Auf diẽ eitgegengefegte Weiſe finder‘ man’ biewellen⸗ 
doch ſeltner und nicht auf eine beſtuͤndige Beife, ‚drei; oder 
ſelbſt vier "und fuͤnf Klappen am folgen Stellen, wo of ge 
woͤhnlich zwei ſinden. Ba 
4) In Hinſicht auf die La ge der Kappen kann man im 
Allgemeinen bemerken, daß fie ſich gewoͤhnlich da fuiden; wo 
ſich ein untergeordnetes Gefäß“ it ein groͤßeres vinniänderz 
doch fehlen fie bisweilen an diefen Stelle ind! Kmmkrändeie 
theils auch da vor, wo fich-keine, nr Berbindung zweier 
Gefäße ſindet. am: 242 
5) Die⸗Groͤße der Klappen —— gm Hlggmeingge 
Crſcließen ſie die Oeffnung des Gefaͤhes vollkammen. Durch 
zmei oder drel geſchieht dies am beſten. Bisweilen, aber ih. | 
die Klappen zu diefem Behuf zu. flein. So findet ‚Man. aw 
manchen ‚Stellen bisweilen nur einen kleinen Vorſprung als 
Rudiment Berfelbeh; . an ‚andern , ‚namentlich in ‚den Yirnz 
Blutietteen \: Hueerfttänge,- ‚ offenbar Andeutungen v von Sapı 
pen, die, aber nicht ale beftändige Erſcheinung, in andern 
Bene, 4. B. det Schenkelvene), vorkommen. \? 
"Sicher gehört auch die Verſchiedenhelt der Klappen in 
gi auf Integeitätz Gewoͤhnlich Katie‘, ganz; indeſſen 
Bistbeilen, “vorziigtig‘ ‚gegen ben Freien‘ Rand, unterbrochen. 
Dies iſt biswrilen· wohl urſpraͤngliche Bildüng, kann aber⸗ 
auch eben ſowohl ini Altgemeinen für ſpaͤter durch Druck x 
entflanden - ‚angefehen werden, da die Cinmündungsfläppe der 
untern Hohivene ſich beſtimmt waͤhrend des Lebens auf dieſe 
Weiſe aus einer völlig ganzen Kappe häufigft in eine fo fehr‘ 


durchbrochne verwandeit, daß oft an Ihrer Stelle nur einzeihel J 


Süden, 





sv 


1) Haller de fabr. T. I. p. 269. \ 
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Fäaͤden, bisweilen felbft gar keine Spur. von ihr wahegenom⸗ 
men. werden. ‚Die Einmuͤndungsſtelle der großen Herzvene 
bietet gleichfalls nicht ſelten dieſe Erſcheimung dar. Gerade 
| diefe Klappen aber find fruͤhern Verärderungen durch Meches 
nifche Gewalt ihrer Lage wegen am: meiften ausgeſetzt und vor 
der Geburt faſt immer ganz. Wo dieſe Bildung der Klappen 
angeboren iſt, macht ſie den Uebergang von den eben bemerk⸗ 
ten Queerſttaͤngen vu vollkommnen Klappe. 


re; $: 107. 

Die daſerhart der Venen unterſcheidet ſich von der der 
Arterien 1) gleichfalls durch geringere Dicke. Der Unterſchied 
zwiſchen den beiden Syſtemen iſt in dieſer Hinſicht ſogar noch 
bedeutender als in der fo eben angefuͤhrten, fü daͤß ſelbſt große 
| Anatomen, 3. B. Veſal, fie nicht finden konnten. 

2) Durch den geringern Zufammenhang zwiſchen den 
verſchiednen Faſern, aiſo die geringere Dichtigkeit der dadurch 
gebildeten Schicht. J 

3) Durch die nicht allgemeine Verbreitung über dad 
ganze Venenfoftem. „Während fie im Arterienſpyſtem in den 
#leinen Verziveigungen fogar verhältnigmäßig dicker wird, er⸗ 
kennt man ſie hier ſogar nur. in den groͤßern. Doch . findet, 
zwiſchen den groͤßern Aeſten und Staͤmmen daſſelbe Verhaͤlmig 
zwiſchen der Dicke dieſer daut und dem Kaliber Statt als in 
den Arterien. 

4) Außerdem bietet dieſe Membran in Hinfi cht auf 
Verſchiedenheit ihrer Dicke und ſelbſt auf ihre Exiſtenz noch 
gewiſſe beſtimmte Verſchiedenheiten dar, und zwar 

a) iſt fie Immer verhaͤltnißmaͤßig dicker in dem Syſtem 
der untern als dem ber obern Sohloene, en merkwuͤrdige 

| Diffe⸗ 








Wr einzelnen. organiſchen Softime. BT ws 


Bien ‚ ‚welche, offenbar. mit dem Hinderniß, welche hhg 
gegen ſeine Schwere aufegende Blut in ‚jenem Finbetyr-i 
Beziehung fteht. oo 


b) Iſt fie eben fo beftändig In den Hautvenen Rächer 
als in den tiefer liegenden, was gleichfalls in derfelben Bedins 
gung begründet ift, indem das Blut in den Hautvenen wegen 
fehlender äußerer Beförderungsmittel, welche ed in den tiefen 
DBenen. in dem Purfiren der benachbarten Arterien findet, 
einer: Verſtaͤrkung des Antriebes in dem innern Bau der Ge⸗ 
faße bedurfte. | 


c) Fehlt diefe Sau offenbar in ; einigen Gegenden, na⸗ 
mentlich in den zwiſchen den Platten der fibroͤſen Hirnhaut 
verlaufenden ‚Stämmen dee Hirnvenen, den. BIntleitern 
(Sinus). Im Allgemeinen nimmt man foger an, daß hier 
alle Häute der Venen: fehfen und dad Blut in unmittelbarer 
Berührung mit der fibröfen Haut iſt; allein, wie ſchon 
Bichät *y richtig gezeigt hat, vhne Grund, indem man bei 
vorfichtiger Unterfuchung innerhalb des dreieckigen, durch das 
Auseinanderweichen der beiden Platten der’ harten Hirnhaut 
gebildeten Raumes einen rundlichen, durch: die. innere Venen⸗ 
haut gebitdeten Kanal findet, welcher auf der einen Geits in. die 
innere Haut der fich in den Blutleiter ergießenden Hirnvenen, 
auf der andern in die innere Halovene übergeht, in welche ſich 
die Blutleiter öffnen. Die, der mittleren Haut der Gefäße 
etwas verwandte Kaferhaut des Gehirns erfegt:alfo hier jenes 
indeſſen erfcheint, wegen des Mangels an Eontraetilität, dem 

die 





1) Anat. gen. 1. 2. p. voi fi. 
Medel’s Anat. 1. Ch. 0 
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No Inſerhaut des Gehirns zeigt, doch der Mangel der mittlern 
Mqauti als .ein Mittel” zur Verlangſamung des Blutlauſes im 
Behien. 


In den Gefäßen, welche ſich in die Blutfeiter ergießen, 
9— zwar die Faſerhaut nicht, ſie iſt aber verhaͤltnißmaͤßig 
hier dünner als in andern Venen von gleicher Größe. 


» Auch durch die Richtung | dee Zafern unterſcheiden ſich 
die Denen von den Arterien. Es finden ſich uͤberall, wie ich 
mich auch durch die genaueſten Unterſuchungen uͤberzeugt habe, 
nur Längen: nirgends Queerfaſern "). Dieſe Differenz zwi⸗ 
ſchen. der Richtung der Venen⸗ und Arterienfaſern iſt inſofern 
merkwuͤrdig, als die beiden Faſernſchichten, welche an allen 
Kheilen des Darmkanals gemeinſchaftlich vorkommen, die 
longitudinale und die queere, in dem Gefoͤßſyſtem, das ſich 
offenbar aus. dem Darmkanal entwickelt, in die beiden Haupts 
theile deſſelben, die Arterien und die Benen, getheilt erfcheinen. 
Kür’ die Richtigkeit dieſer Anficht fpricht 1) daß die äußere 
Schicht der, Kafern: des Darmfanald aus longitudinalen „die 

innere aus queeren Faſern beſteht; 2) die äußere. eonfant 
ſchwaͤcher als :die innere iſt und 3) jene ftellenmweife, ſowohl 
an einzeinen Theilen des Umfangs des Darmfgnald, ale 
an einzelnen. Strecken deflelben fehlt oder wenigſtens kaum 
merklich ift , erſteres am dicken Darm, mo die longitudinafen 
Faſern in-Drei getrennte Streifen, ufammengehäuft find, letz⸗ 
terea amı dünnen Darm, 100 diefe Faſern fo dünn find, daß 
man ſie an vielen Stellen kaum bemerkt. u 
BE | 6) Die 
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1) Mehrere Anatomen geben die Richtung diefer Fafern gar nicht 
an, Richtigfagt aber Bichat: Iln’yajamais desfibres circu- 
laires dans les veines. A. a. O. ©. 403. 











. der einjelnen organischen? Suftenfs. X 


6) Die Faſern der Venenhaut ſind roͤthlicher, weicher) 
ausdehnbarer, weniger leicht zerreißbar ale die: Faſern ber 
Artexſenhaut. : 

7) Ihre Anerdnung und Eriſen ſheint mehreren Ver⸗ 
ſchiedenheiten unterworfen als die der Arterienfaſern, indem 
ſie in manchen Koͤrpern kaum ſichtbar, in andern fehe. ftart 
enttitfelt find, wieder ein: "Gleihüngepunft zwiſchen den 
Saferhäuten "der Gefäße und des Darmkanals. *. 


$. 108. FE 6 

Die Zellen: der. Venen ift een dünner. md weni⸗ 
ger dicht und feſt als die der Arterien. Von ihr aus gehen, 
was bei den, Arterien nicht der: Fall iſt, -Berlängerungen:in 
die Faſerhaut, ſelbſt his zu der ianerſen. Den Venen des 
Gehirns fehlt ſie. 9— 2. 

’ 109 

Sie Denen "erhalten, unftreitig wegen ihrer see 
Dicke, weniger Blutgefäße ald die Arterien. 

Ihre Nerven, fowohl die von dem animalifchen als 
dem organiſchen Syſtem ſtammenden, ſind gleichfalls weniger 
zahlreich als die der Arterien. Zenigſtens findet dieſes Ver⸗ 


Statt. 


| $. 110. . 
Die Benen find i in einem weit höhern Grade < ausdehns 
bar, als die Arterien. Diefe zerreißen, wenn’ fie- nur eini⸗ 


sermaßen bedeutend ausgedehnt werden, jene weit feötwerer. 


Bei einem Hinderniß im Laufe des Blutes dehnen. jich daher 
die Venen oft fehr beträchtlich aus. Ihre Elaſticitaͤt iſt da⸗ 
gegen geringer ald in den Arterien, Belebter Zufammenzies 


D 2 bungen 


x 
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Die Saugadern! ber: rechten Bifte des ·opfes, u Balfes, 
ber Lunge, der Leber ;t des Zwerchfelles, der Fechtew: obern 
Extremität; : jenee-alle übrigen aufnimmt, und tötiche fh’ ar 
Ben:angegebnek Stellenemit dem Spftem der Koͤrpervenen ver⸗ 
binden. Ob nicht auch beim Menfchen, wierkeliundern Lhie⸗ 
ven, fi) kleinere Saugadern in das Syſtem der Koͤrpervenen 
einmünden, iſt noch nicht ſo ‚düsgemagpt ‚ ald man gemeinhin 


vkaubt, uindwirt durch die Analogie der Zhiere wahrſchein⸗ 
us ern 2 gleich gewiß iſt,“ daß Aue jene” Steffen 


vroße Enmunicationspünkte Inſertibiien vo Sinn find, 
welche durch dad’ Juſammentreten · vleier Seüghbern gebifdet 
deetden und daß ſich Aufwärts in der Thierreche die Zahl diefẽr 
größe‘ Eorimniricntiondpeinfte. Mit ‚jeder Klaſe betubind 


| verniindert. tr bon tan mir in” FE u Tu 


vw.» 
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4 Das Saugaderfoftem.i iſt zwar dem Venenſyſtem uhnüi⸗ 
cher als dem Arterienſyſtem, allein doch auch von ihm dedeu⸗ 
a ‚ wenn glejch que geadipeife, yexſchieden. 


Nehnlichteiten mit deirt Venẽnſyſtem did Verföieenpei 


Ä is vor Artericnfohem find folgende, . na . 


Tu Hinſicht auf die’ Äußere Form. | 
- I). Sie: bilden ibel — AR öseefäglige und 
Ane tiefe. in “ 


2) Das Berhäftuiß der Audi wi Set zu den Stäm- 


—* 
.s 


"‚meniß weit:beträdhtlicher als im Arterienſyſtem. 


. 3) Richt immer iſt der vom ı Derjen eitfechtene Ztoeig 
enger als der Aſt, in welchen er "fh. ſenkt. 
H Ihre Capaeitaͤtiſt fehe derinderuch. 
5). Sie ſud weiter und jehttaiger als die Arterien. 
66 Ihr 


ber. xinzelnen otganiſchen Syſteme. ma; 
hangeß mis denfelben aber · offeabar als ein Anhang deffelben 
zefcheint. Als fölchen. kann man es mit deſto groͤßſerm Rechte 
anfſchen, aid in der That die Fluͤſſigkeit ſelbſt/ welche ed: führt, 
ſich auf ihrem meet jum tape em nr samt in 
DIN ı ummwandelt. 16 om 
u —— OL Ban Pan EN ta 
ws a J Fe 
Dur die Act feines Zuſammenhanges it dem ‚ak 
foftem erſcheint das Saugederfpftem . als Anhang ‚heflelben, 
fofern.e8 ſich an „mehrsen. Stellen in daſſelbe einfenft. „Digg 
find beftändig. beim Menfchen wenigſtens zwei, die Verein⸗ 
gungsfielien det Schläfel:. und Halsvene jeden. Seite, : J-Daß 
alfo das ghere Hohlvenenſgſtem dieſen Anhang aufnimmt, 
Die Saugadern vereinigen ſich in zwei Stämme, einen lin⸗ 
ken, weit groͤßern, die Milchbruſtroͤhre (ductus thora- 
sie), und einen rechten, weit fleinern,. von ı welchen diefer 
— 3 m die 
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aquolos et vala glandülarum lerola. Aroſiaet 1653 Votzůg⸗ 
lic aber wurde ‚jomohl die Structur „gie der Verlauf derſelben 
in neuern Seiten Gegenftand der Unterſuchung hauptſaͤchlich 
zuerſt in England von W. Hunter (Medik. comment: Lind. 
1762. Vol, 1), von Re ewfign (Experimental inquiries. „Vol. IL 
London 1774. Vol. III. 1777.), Eruiffhanf (The anatomy 
of the Iymphatie- Velldie oPche. human bady.. Löndon'1784 £. 
in Deutfhland von menem Großvater (DIL, epiß. 
ad A. de Haller de vafıs Iymphatieis glandulisque. conglob, 

" Berol. 1757: 8. N &x experim. -de knibus venartum er valorum 
Jymphätie, in deosus vifceratyue exkreimitia c.h. Barol. 1772. 4.) 
von dem ish, auch much vortreffliche micht herausgegebne Tafeln 
habe, die ich vielleicht gelegentlich bekannt che; in Italien 
von Mascagnt (Vaſor. Iymphat. c. h. hiſtoria et iehnogra- 
phia. Senis 1707. fol.) genauer audgemittelt. Die vorzuͤglichſten 
Werke hat gefammelt Ludwig in W. Cruikſhank's und P. 
Mascagni's Geſchichte und Beichreibung der Saugadern des 
menſchlichen Körpers. Leipzig 1789. 3 Bänte, 
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renz. Man findet deshalb bei Viviſectionen und auch nach 

dem Tode dag; Lymphſyſtem ftellenweife zu anfehnfichen Blafen 

ausgedehnt, die im erftern Kalle oft ſpurlos verſchwinden. 

Daher laͤßt ſich auch über das Verhaͤltniß der Stämme zu den 

| Aeſten kein deſtimmtes Verhaͤltniß feſtſetzen und aus dieſem 
Grunde. variiren die Angaben der Meſſungen des großen 
Saugaderftamimes, 1 o behfutenb. nd 


" 5) Das Saugaderfoftem bat: ungefähr dieſelbe wWeite 
ald das Venenſyſtenr; die Zahl der einzehren Gefäße jſt aber, 
wegen der Nichtvereinigung derfelben zu Stämmen „.: viel geds 
. Bei als derrentfprechenden Venen, und jeder größere Venen s 
aber Arterienſtamm· wird im.Allgemeinen von wenigſtey zehn 
Lymphſtaͤmmen begleitet. 


5) x Sigenieinen iſt zwar der Verlauf der Sing 
adern ſehr getade, allein dagegen machen ſie oft auch ſehe 
betroͤchtliche, felbſt weit anfehnitchere Vindemaen a als die 
Arieriei N ’ um 


5. Die, Saokounfen in den. Sarzadern find. noch weit 
Jahiedicer als in den Venen, was mit ‚dem vergrößerten 
Mangel an Epmcentration-. ihrer Bildung zuſammenfaͤllt. 
Selbſt ihr Stamm iſt von einer anſehnlichen Menge fer 
großer anaſtomoſirender Gefäße amfteidt, die auch zwiſchen 
beiden Stämmen anfehnliche Communicationen bewirken ynd 
oft, mit pölliger Integrität des Stammes, fo. anſehnlich find, 
dag man ihn kaum ale einfachen Hauptftamm anfehen kann, 
fondern für ein anfehnliches Netz von Saugadern halten muß, 
indem fich in Furzen Entfernungen von einer Strede ‚sur anz 
dern anaſtomotiſche Aeſte | in ihn ſenken. 


§. 115. 
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a ESaugadern find ice, wie die, Sintebeen, 
Fortſetzungen der Pufsadern, fondern. entfiehen ‚unabhängig: 
pon Diefen, Geit der Entdeckung dieſes Syſtems tar zwar 
die entgegengefegte Meinung » daß einige Yulsadern, die den 
Namen von komphpuͤlsadern. Arteriae lymphaticae | 
führten, auf dieſelbe Weiſe in die Saugadern übergingen, 
als die feinften, rothes Blut fuͤhrenden Zweige ber. Pulsadern 
in die Anfänge der Blutadern, allgemein, allein die Bahehe 
derſelben läßt fich. nicht wohl ‚geweifen. . | 

. Der ‚Hauptgrund ift org. die, an mmehrdeen Stel⸗ 
len de ‚Körpers von. mehrern Anatomen gemachte Veobach⸗ 
tung, daß Fluͤſſi gkeiten aller Kt, in die Pulsadern. ‚einges 
bracht, in, die Saugadern dringen. 

Aliein immer finden ſich Einriſſe, Ertradaſate, "die Arts a 
yien, die unter dieſen Bedingungen bis in ihre feinſten Ver⸗ 
zweigungen hätten angefüllt ſeyn muͤſſen, waren es nur in 


ihren Staͤmmen oder geöfern chen, und uͤberdies findet 


diefe Erſcheinung nur ſelten Statt, ſelbſt eng die Asterien, 
und durch fie die Venen, auf das gluͤcklichſte augefüllt fi ind, 
fobald fein Extravaſat entfteht, | 
Auch wo fein Einriß erfolgt, und die Pulbadern Auferf 
fein eingefprüßt. und zugleich die Blutadern angefüllt find, 
gelangt zwar. bisweilen die eingeſpruͤtzte Subſtanz in die 
Lomphgefaͤße: allein nur ihrem ungefaͤrbten Theile nach und 
ſo, daß fein ununterbrochner Zuſammenhang zwiſchen den 
auf dieſe Art angefuͤllten Lymphgefaͤßen und den Pulsadern 
dadurch erwieſen wird, indem, die, ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, 
welche jene anfuͤllt, zugleich außer den Gefaͤßen, die einge⸗ 
fprügten Theile bedeckend gefunden wird. Dieſe Erſcheinung 
"I D5 wird 
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wird daher richtiger durch die Annahme erklaͤrt, daß der 

ungefaͤrbte feinere Theil: der Flůͤſſigkeir dis den Arterlen her⸗ 

vordrang, und von’den Sitphgefäßen aufgefogen wurde: 
Dagegen wird “die, von den Yulsadern unabhängige 

Entftejung diefer Gefäße vom allen, ‚heiten, porgügfid duch 

folgende Gründe beftätigt "J: 

“ IT Die Umftände ſelbſt, unter welchen die in die Puls: 

adern ‚oder *6 die Blutedern eingetriebene Flüſſ gkeiten ir in 

die Saugadern gelangen. “ 

9) Die Erſcheinungen, ,. welche daß einfangende Syſtem 
in Beliehung "auf feiner Einwirkung dargebotne Subſtanzen 
jeigt. ‚Die Slüffigfeit, ‚welche i in den Enmphgefäßen € enthalten 
iſt; kommt init der, ' welche fih an der Stelle ihres Ur⸗ 
ſprungs beſindet, genau überein. . Die von der ‚Lebet kom⸗ 
imenden Lymphgefaͤße enthalten eine gallenattige, die von den 
Bruͤſten kommenden eine milchahnliche, die von Theilen, wo 
Blut ergoſſen iR, entftehenden ‚ eine blutige Flüffigkeit. Die 
Bronchlaldtuͤſen und oft die zu ihnen gehenden Lymphgefoͤße 
find, wie die Sungen, ſ ſchwarzblau Eben ſo kommt die Farbe 

der Milz mit der Farbe der Lymphdruͤſen uͤberein, welche in 
ihrer Nähe liegen. Wird ihter Einwirkung eine ſchoͤdliche 
Subſtanz dargeboten, wie z. B. der Eiter des veneriſchen, 
Des Pockengeſchwuͤres oder eines Geſchwuͤres überhaupt, fo 
entzünden fih die Lymphgefaͤße, welche von diefen Thellen 
Fommen, eben fo die Eymphbräfen, zu weichen ſie gehen und dieſe 
ſchwel⸗ 


⸗ 





1) Hunter medical commentaries. London 1762. p. 5. A 
Monro de venis Iymphaticis valvulohs. Berolini 1757. 
Hewl[on experiment. inguiries P. 2. London 1774. ehap, XI. 
Mascagni a. q. 2 Sectio III. De vaforam Iymphaticorum 
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ſchwellen Yan.‘ "Diefe! Erfcheinungen. ‚finden stur an! der Sa 
und uͤberhaupt in der Gegend ſtatt auf⸗ welche die ſoehuge 
Subſtanz einwirkt. 7] 
Da alle dieſe Erſcheinungen gleichmaͤßig eintteten ‚ wenn 


Die Veranlaffnden. ‚Fedingungen ſi f & ‘im. Innern der Organe | 


| and. an den Höhlen oder, an der ‚Öberfläge. des Körpers der 
finden, fo iſt es keinem Zweifel unterwerfen, „ daß die Saug- 
ebern Jowohi ans, der Subſtam. der Dröane,\ als von dei 
Oberfläche derfelden, „namentlich bes „Sautfoftems, fetooht 
der "eigentlichen Haut als der. Soteinhäu, und den ſerbſeũ 
Dänen ensfehen. at, | 


Jh sv. Ar Poren Fa r 
D "ehe it. 3 ‘ \ 
o 


BT EZ Ä 
er die‘ Terrue des Site‘ gilt defſelbe, 
was für die äüßere Zorm ind den Verlauf angegeben towebel 
Die genieinfehafttiche innere” Haut deſſelben iſt noch feiner, 
dänher, außdehrlbäret "ale ir den Venen ind verknoͤchert eben 
ſo ſelten. Sie bildet auch paraboliſche Klappen, "die gewoͤhn⸗ 
lich paartöeife blsweilen aber auch kinzen freien, Im Allgemeiz 
nen ih dem Maake' zahlreicher twerden, als ſich der Durch⸗ 
meſer det Gefaͤſſe verringert, im großen Saugaderkamme da⸗ 
her in geringſter Menge vorhanden find. -"Ahre Entfernung 
von änander ifr nicht uͤberall beftimint‘ diefelbe, allgemeines | 
Geſetz aber ift, "daß fie in’ tbeit größerer Menge als im ve 
nenfoRtem vorhanben find. Ba E 
ae . ah : 
erh, 2 u g: 117. 
„Re Saferbout ſeht, allein sicht, die kei den Denen, bloß 
im größten Theile des Syſtems, ſondern ſelbſt im Saugaders 
ſtamme, wenigſtens ſo viel beim Menfchen die genauefte Uns 
terſuchung lehet, ‚ ganz, und unmittelbar auf die innere Haut 
\ folgt 


a0 Zurdltes: Hauwcſtick Behhribung 


Folgt, die Zellhaut, die hier nur im Berhältniß zur⸗Groͤße der 
Gefäke Döner. ift als in: den uͤbrigen Aheten des Bee 
1) 20 23., 


r..4. 3. | J rig. er u 

j  Alein ’ "außer den angegebenen Verſchiedenheinen bietei 
das Saugaderfoften noch andre ehe beträchtliche dar. "Bor 
zoͤglich gehoken hieher eigne Gebilde, die ſich in keinem der 
beiden andetn ‚Theile des Gefaͤßfyſtems finden, die Saug⸗ 
ade e t d raſe n (Glandulae Iyıiphalicae, cohglobatäe). 


$. 19. ‚ . 

Dies ſind mehr oder weniger laͤnglich tundiiche * 
tentheils etwas platte, graurothliche, harte Koͤrperchen von 
Khr verſchiedner Groͤße welche an, beſtimmien Stellen, woy 
fie ſich ungefaͤhr pon einerſei Groͤße und Menge finden, deu 
Lauf der Saugadern allein unterdrecen, durchaus nicht ſym⸗ 
ægrriſo und auf.feine beftändige Weiſe angeordnet ſi find. 

Zahl, Groͤße, Gehalt, Farbe dieſer Deiſer 
bieten bedeutende-und ſehr beſtoͤndige Verſchiedenhelien dar. 
-.. 1) Die meiften finden ſich am Halfe, und im Innern. der 
Bruſt⸗ und. Unterleiböhöhle, ſowohi laͤngs beider Seiten der 
Wirhelſaͤule, als in den. Verdopplungen der ſeroͤſen HOaute, 
weiche die in dieſer Höhle enthaltenen, Organe befeftigen und 
in der Nähe diefer Drgane, fo 3. B, qu der Wurzel der Lun⸗ 
gen, 2 Umfange der Spaltung der kuftroͤhre i in ihre Hefte, 

-Geficht ift ihre Menge, vorzüglich im Umfange des 

8* ziemlich ve, am Gabel wen anderoche⸗ 
licher. 

An den Gliedmaßen finden ſie Fri gewoͤhnlich nur von 

dem Ellenbogen und dem Kniegelenk an und find;nuc im Um - 

‚fange 


⸗ 


J 
v 
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fange der Gelenke angelagert. Immer ſi ſind ſie hier in 1: gerirb 
gerer Menge vörhanden, als am Hüft- und Armgelenk. 

Im Innern der Organe iſt ihre Eriſtenz durchaus nir⸗ 
gende erwieſen und die Beweife, welche man aus der Bildung. 
eigenthuͤmlicher Branfhafter Maffen in denfelben , ‚+ B. Inden 
ungen, ber Leber, Milz, dem Gehirn sc. für ihre Exiſtenz an 
dieſen Stellen entlehmen zu Fönnen geglaubt hat,: ſind in der 
That. völlig unzulänglich, da diefe Maffen nie die charakteriſti⸗ 
fchen Kennzeichen fogenannter Saugaderdräfen haben, "und 
die genauefte Unterfuchung derfelben Feine wirkliche Saugaders 
deuͤſe nachweiſt. Sie liegen vielmehr‘ nur in dem Schleimge- 
webe zwiſchen den’ Organen. Auch im Innern des Schaͤdels 
| fehlen ſie ganz. on 

- Wergleicht man diefe Deifen in Hinficht auf ihre größere 
oder geringere Menge in verfchlednen Gegenden, fo ergiebt 
ſich vorzüglih, 1) daß fich diefe in dem Maaße vermehrt, als 
man ſich den Stämmen nähert, wodurch man zu Schluͤſſen 
auf ihre Zunction geführt wird; 2) daß fie von der eigenthuͤm⸗ 
lichen Subſtanz der verfchiedenen Organe ganz abgefondert 
find; 3) daß fie ſich vorzüglich häufig an Stellen finden‘; wo 
das Schleimgewebe in beträchtlicher Menge vorhanden. ift; 
4) daß fie vorzüglich da abundiren, wo fremde Gubftanzen in 
Menge aufgenomnien werden, daher in der Nähe ded Darm⸗ 
kanals und der Lungen. . 

2) Die Groͤße der. Saugaderdrüfen ift in derfelben 
und in verfchiednen Gegenden des Syſtems fehr verſchieden. 
Die größten finden ſich in der Leiftengegend, im Beden, am. 
Umfange der Luftröhrenäfte, im Dünndarmgefröfe, der Achſel⸗ 
höhle, wo aber. mit den größern kleinere abwechſeln. Selten 
find fie laͤnger ats ein Zoll, breiter als ein halber Zoll, dicker 

als 


.- 
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als drei bis vier Linien Gefchlecht und Alter haben, vorzuͤg⸗ 
lich das feptere, gewiß überdies Einfluß -auf die Größe der 
Syınphdrüfen derfelben Gegenden. Findet wirklich eine Ge⸗ 
fehlechtöverfchiedenheit Statt? Diefe ‚Meinung ift infofern 
nicht ganz wahrscheinlich „als vortreffliche Beobachter eingnder 
widerfprechen, indem fie nah -Demfon ') beim Manne, 
nahBichat?) beim Weide verhaͤltnißmaͤßig groͤßer ſeyn ſollen. 
In den fruͤhen Lebensperioden ſind ſie beſtimmt groͤßer als in 
ſpoͤten, wo ſie ſich bedeutend verkleinern, oft ſtellenweiſe ganz 
verſchwinden. Vergroͤßern ſie ſich aber nach dem Eintritt der 
Puhertat, wie Hewfon ?), will, perhältnigmhßig. bedeu⸗ 
tend? Meinen Unterfuchungen nach. nisht beſtimmt. | 

3) Ihre Geſtalt fteht mit ihrer Groͤße in Beziehung. 
Die geößeen find mehr platt und länglich, die Fleinern mehr 
randlich, die Fleinften ganz rund. Moerkwuͤrdig iſt es, daß 
für daſſelbe Syſtem von Organen diefelhen Gefege als für die 
ganze Keihe der organifchen Körper gelten, indem im Allge 
meinen auch die einzelnen Organismen ſich ſelbſt nach allen 
Richtungen defto ähnlicher und defto rundlicher werden, als 

ihre Größe ahnimmt. 

4) Barürt au die Farbe bedeutend. Am heliften ſind 
die im Innern der Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle befindlichen, dunk⸗ 
fen die- unter der Haut liegenden, am dunkelſten, ganz ſchwarz, 
die an der Wurzel der Lunge und Luftroͤhre, oft auch die in der 
Höhe der Milz liegenden’ gefärbt. Dieſe Farbenverſchieden⸗ 
helten ſcheinen theils von dem Einfluſſe des richts, theils noch 

weit 





1) Experim. inq. p. 3. p. 50. 
2) An. gem I. 2.9, 60 
3) a. a. O. p 50 





% 


der einzelnen orpanifchen Syſteme 223 


weit mehr won. det Verſchiedenheit des Saftes, welchen fie ent⸗ 
halten, abzuhangen. Daher unftreitig. die ſchwarze Farbe 
der Milz⸗ und Der Bronchialdruͤſen, die gelbe Farbe der in der 
Nachharſchaft der Leber befindlichen, die weiße Sorte d der mit 
Michſaft angefälten Gekrdedroͤſen. 


J 120. 

Allgemeine Bedingungen der Structur ber Saugaders 
drüfen find folgende. Auf den erſten Anblick erfcheinen fie als 
eine homogene, ziemlich glatte Mafle, angefühlt aber wird ihre 
Oberfläche, dur die Anſchwellung der in ſie tretenden Lymph⸗ 
gefͤße hoͤckerig. Sie erhalten eine, ſehr anſehnliche Menge 
von Blut. Gewoͤhnlich treten mehrere Zweige an fie, welche 
ſich innerhalb ihrer Subſtanz aͤußerſt fein verzweigen. Ner⸗ | 
venzweige gehen zwar deutlich zu ihnen, ind abe unbedeus 
tend. Sie ſind von keiner eigenthuͤmlichen, von ihrer Subſtanz 
verſchiedenen Membran urigeben, indem zwar ihre Oberfläche 
Don einem verdichteten Zellſtoff umgeänzt wird, dieſer aber ſich 
von ihrer Eubſtanz nicht ohne Zerſtoͤrung derſelben trennen 
laͤßt. Er. geht nicht allmaͤhlich in, den umgebenden lockern 
Zellſtoff über, fondern ift ſcharf von demſelben absegroͤnzt 
und die Druͤſen liegen daher frei und locker in dieſem, ſind 
deshalb im normalen Zuſtande ſehr verſchiebbar und werden in 
Krankheiten nur dann fixirt, wenn ſich derſelbe in ihrem 
Umfange entzuͤndet und Saferjtoff ergoffen wird. 


. Allgemein ift auch. das Verhältuiß der Saugadern zu 
dieſen Druͤſen folgendes. Einige Linien weit von dem peri⸗ 
pheriſchen, am weiteſten von dem Saugaderſtamme entfernten 
Ende der Druͤſe theilten ſich, je nachdem ſie groͤßer oder kleiner 
iſt, ein oder mehrere Saugadergefäße in mehrere Ziveige, 

welche 


⸗ 
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welche ſich gemeinſchaftlich mit den Blutgefaͤßen vielfach-und 
fehr fein innerhalb der Druͤſe vertheilen, Darauf aber gegen Das 
entgegengeſetzte Ende der. Drüfen wieder vereinigen und zu 


wenigern', aber weitern Stämmen -zufammenlaufen, 


welche aus dem entgegengefegten Ende hervortreten. Diefe 
austretenden Saugadern find gewiſſermaßen ald Ausfuͤh⸗ 
eungsgänge der Enmphdrüfen anzufehen, 


” g§. 121. ⸗ 


Finden ſich, außer den angegebenen, noch andere fmtegri- 
rende Theile in den Saugaderdrüfen ? Mehrere, namentlich 
Malpighi, Mylius, Cruikſhank, Werner und 
Geller, haben außerdem noch: eigne, hohfe, runde, weiße, 
weiche Bälge, oder Zellen angenommen, aus welchen die 
Druͤſen groͤßtentheils beſtehen, auf deren Waͤnden ſich die 
Blutgefaͤße verbreiten und von welchen neue Lymphgefaͤße ent⸗ 
ſpringen. Die Anordnung der Dellen ift nach einigen einfoͤr⸗ 
mig, nach andern, 3.3. Werner und Seller nicht über: 
all diefelbe, indem in den Lymphdruͤſen, welche dem Darm⸗ 
kanal zunaͤchſt liegen, ſich nur ein einfacher, großer, centraler 
Balg befindet, aus welchem die ausfuͤhrenden Gefaͤße entſte⸗ 
hen, während die weiter entfernten, wie die übrigen Lymph⸗ 
druͤſen uͤberhaupt, mehrere Fächer enthaften. Kür die Anwe⸗ 
fenheit der "Zellen beim Menſchen hat man fi auch der von 
<hieren entlehhten Analogie bedient, indem z. B. beim 
Bferde und dem Efel dieſe Zellen fehr groß und deutlich 
ſind. 

Nach andern, namentluch Ruofch, Albin, Gmelin, 
Hugo, Haaſe, Medel, Hewſon, Maſcagni, find 
dogegen die Saugaderdruͤſen bloß ein Convolut von Blut⸗ und 

Lymph⸗ 
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Lymphgefaͤßen und von Schleimgewebe. In dee That iſt, 
beim Menſchen wenigſtens „ die zellige Structur aͤußerſt uns 
wahrſcheinlich. He wſon ſelbſt nimmt zwar neben den Ges 
fäßgeflechten fehr Fleine, nur unterm. Mikroffop ſichtbare Zel⸗ 
fen in der Drüfenfubftang an, aus weichen neue Caugadern 
entftehen follen, und man ſieht auch ſchon mit dem unbewaffne⸗ 


ten Auge eine Menge Kleiner Pünktchen, aus welchen auf einen 


Drud eine Zlüffigfeit hervortritt, allein es fragt fich fehr, oh 


dies wirklich Zellen oder nicht vielmehr ducchfchnittne Lymphs 


gefäße find. Dies ift deſto wahrfcheinlicher, da felbft die 
größern Zellen offenbar nur ftellenmweife fehr erweiterte Saug⸗ 
adern find, die mit der Höhle der ans: und eintretenden Ger 
fäße eine ununterbrochne Fortſetzung bilden, wie Mafcagni 
richtig bemerft und 2) das Blutſyſtem ganz ähnliche Erſchei⸗ 
nungen, z. B. in den Zellkoͤrpern der Ruthe und des Kitzlers 
darbietet. 

Selbſt Erſcheinungen, welche fuͤr die Antoefenheit dieſer 


Zellen ſprechen ſollen, beweiſen entweder vielmehr das Gegen⸗ 


theil oder koͤnnen wenigſtens auch anders erklaͤrt werden. 
Dieſe Zellen ſollen vorzuͤglich deutlich werden, wenn man die 
Anfuͤllung einer Saugaderdruͤſe unterbricht, nachdem fie etiva 
zur Hälfte vollendet ift, überhaupt beim Anfange- der Injec⸗ 
tion. Iſt nur ein ein⸗ und ausfuͤhrendes Gefaͤß vorhanden, 
fo fol ſich auch nur eine Reihe von Zellen finden; im entge⸗ 
gengefegten Kalle Dagegen mehrere, welche aber nicht mit ein- 


ander communiciven, indem ſie nur dücch ihre eignen einfühs 
tenden Gefäße angefüllt werden koͤnnen. Daher follen die 


Zellen unwiderleglich, befonders in den Drüfen der Weichen, 
dadurch dargeftellt werden, daß man diefelben nur durch ein 
Gefäß fo lange anfüllt bis das Queckſilber an der entgegenge: 

Medel’s Anat. 1. Ch. PP fegten 


\ 
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feßten Seite austritt, weil dann das Gefaͤßnetz, welches fonft 

die Drüfe bedeckt, die Unterfuchung nicht erſchwert "). 

| Diefe Erfcheinungen beweiſen durchaus nur, was fehr 
natuͤrlich iſt, daß man die Anordnung des innern Theiles 

der Saugaderdrüfen beffet erfennen fann, wenn die äußern 

Gefäße nicht angefüllt find, nicht aber; daß die Innern Raus 


me Zellen, und nicht etwa vielmehr weitere Gefäße find, welr - 


che fi) natürlich eher durch Queckſilber anfüllen laffen als die 
feinern an der Oberfläche gelegenen." Natürlich fieht man auch 
die Windungen in dem Maaße befler, ats die Anzahl derfelben 
geringer ift. : Daß feine Communication zwiſchen den ver: 
fehiedenen Räumen Statt findet, ſcheint geradezu weit mehr 
für die Anficht, daß diefelben verfchlungne Betäßr, ale daß 
fie Zellen feyen, zu fprechen. 

Das äußere Anfehen injieirter Saugaderdrüfen weiches 
Eruitf hank gleichfalls geltend macht, beweiſt eben fo wer 
nig etwas, indem offenbar die Erhoͤhungen, welche der gan⸗ 
zen Druͤſe die Geſtalt einer Traube geben, eben ſo gut Gefaͤß⸗ 
windungen als Zellen ſeyn koͤnnen. 


| Auch die von den Thieren entlehnte Analogie koͤnnte 
eben ſo gut nur beweiſen, daß bei einigen die Verzweigung 


der Saugadern weniger fein iſt als bei andern. 


Man kann daher fuͤr jetzt wohl mit Recht die Anweſen⸗ 
heit der Zellen ganz verwerfen und auch die Angabe derer fuͤr 
unrichtig halten, welche die verſchieduen Meinungen vereinigen, 
indem fie 





1) Eruiffhbanf a. a. O. ©. 77. Soͤmmerring ganz nach 
ihm a. a. O. S. 443. 
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1) in einigen Gegenden bed Saugaderfoftens, namentlich 
in der hintern Bruſtſcheidewandhohle, dem Becken, die Drüfen _ 
für bloße Geflechte anfehen; | 

2) in andern, namentlich der Weichengegend , diefelben 
theils aus Saugadergelechten, theils aus kleinen Zellchen ge⸗ 
bildet glauben; 


3) andre dagegen für ganz oder faſt ganz blos aus eleis 
nen Zellchen gebildet halten, in welche ſich die Saugadern, 
ohne vorher ein fehr verſchlungenes Netz zu bilden, begeben ”). 


Denn theils ift es hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß dieſe 
Organe, die in ihren uͤbrigen weſentlichen Eigenſchaften ſo 
ſehr mit einander uͤbereinkommen, die unſtreitig uͤberall die 
ſelbe Funetion haben, in verſchiedenen Gegenden fo bedeutende ' 
Berfchiedenheiten in dieſem Theile ihres Baues zeigen folten, 
theils leuchtet es ein, daß ſeibſt da, wo ſich auch die dritte 
Abaͤnderung zu finden ſcheint; der Grund dieſes Scheines ſehr 
wohl darin enthalten feyn kann, daß die Theilung der vielfach 
getoundnen Gefäße ei in der Drüfe ſelbſt Ihren Anfang 
nimmt. 

Außerdem wurde von mehrern 2) aber fauͤlſchlich, eine 
unter, der allgemeinen zelligen Hülle befindliche Muskelhaut 
angenomnten, welche die Subſtanz der Druͤſe umgebe und von 
welcher aus ſich nach innen eine Menge von Faͤden erſtreckten, 
wodurch ein netzformiges Gewebe entſtaͤnde, in deſſen Räumen 
ſich die angeführten Baͤlge befänden, ein Bau, durch weichen 
die Propulfion der Lymphe beſchleunigt werden folle ?). 

"Ba | 6. 122, 





1) Diefelben ebendaf, 
a) Malpigbi de gl. conglob. ſic. aszex, opp. posth. p. 1. ⸗ Mylius. 
3) Malpigbi Ebsudaf. p. 3. 
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Die Saugadern find eines hohen Grades von Ausdeh⸗ 
nung faͤhig. Dies hemeift die bedeutende Verſchie denheit des 
Durchmeſſers der Saugadern derſelben Stelle in verſchiednen 
Körpern, z. B. des Milchbruſtganges, die betraͤchtliche Erwei⸗ 
terung derſelben bei Hinderniſſen, welche ſich dem Laufe der 


in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeiten entgegenſetzen. Das gaͤnz⸗ 
liche Verſchwinden ſehr ausgedehnter Lymphgefaͤße, wenn die 


Fluͤſſigkeit durch einen Einſtich entleert iſt, das Zufamnienfallen 


der Lymphdruͤſen/ nach geſchehener Einſaugung beweiſt, daß 
fie in demſelben Grade contractil find. Dieſe Erſcheinung tritt, 
wenigſtens in einem hohen Grade, bloß ein, ſo lange die Saug⸗ 
adern leben: man kann daher ihren Grund nicht in einer un⸗ 
belebten Contractalitaͤt oder in der Elaſticitaͤt ſuchen. Ueber⸗ 
dies ziehen ſich die Lymphgefaͤße nicht bloß wenn fie durch 
ftarfe Säuren berührt werden, zufammen, was allenfallg, jedoch 
auch nicht unter. allen Bedingungen der chemiſchen Einwirkung 
derfelben auf den thierifchen Stoff zugefchrieben werden 
fönnte*), fondern es erfolgen auch auf Anwendung gelindes 
rer chemifcher Reigmittel 3. B. der Spießglanzbutter, des 
Weingeiftes, des warmen Waffers,. felbft der falten 
Luft deutliche Zufammenziehungen. Eben ſo veranlaßt me: 
chaniſche Reizung, Berührung oder Zerfihneiden derfelben 
Zufammenziehung und Wechfel von diefer mit Ausdehnung ?). 
Der Milchbruſtgang zieht fich im Tode nicht auf den, Grad zus 
X . . ſam⸗ 





1) Bichat. anat, gen. T. I. p. 613. 


.0) Schxeger de izitabil. vafor. lymphat, pt 1789, ap. UL 
V. VI. VIL IX. 


+‘ 








7 ger einzelnen’ organiſchen Shſteme. 
fammen, auf den er fich während: des Lebens in Solge einer 


mechaniſchen Verletzung verengt battery. 2 Dem 

Daher“ iſt den Saugadern die‘ Irritabilität oder 
das belebte Zuſamie nzie hungs vermoͤgen nicht 
abzuſprechen und ich finde feinen Grund, an der Stelle der: 
felden ihnen ein eigenthuͤmliches Leben, wodurch fie 
zuſammenziehungsfaͤhig wuͤrden, zuzuſchreiben by, 

Dagegen fpricht das Einfaugen nach dem allgemeinen, 
Tode, das directe Berhäteni zwiſchen der Schnelligkeit und, 
dee Dauer der Einfaugung, die Auswahl welche die Saug- 
adern treffen, der verfchiedne Grad. ihrer Thaͤtigkeit nicht, 
wie man anführt 3), für ein beliebtes ‚Zufammenzie: 
hun g vermögen derfelben, fondern begründet nur das Ges 
feß, daß die Aufnahme und Bewegung der in ihnen enthal⸗ 
tenen Subſtanzen eine Lebensmwirfung iſt und nicht nach 
bloß mechanifchen Gefegen geſchieht. Daß die unmerkliche Con⸗ 
tractilitaͤt 2), vermoͤge welcher ſie ihre Function vollziehen 
ſollen, eine unerwieſene Annahme oder wenigſtens ein uͤbelge⸗ 
waͤhlter Ausdruck iſt, bedarf Feiner Erinnerung. 

Im gefunden Zuftande find die Saugadern eben fo wenig 
empfindlich als die übrigen Gefäße, wenn fie es gfeih im, 
Franfhaften z. B. durch Entzündung, in hohem Grabe werden, 


%3 — 4123. 


1) id. Exp. XI. 

2) Ontyd de cauſſa abſorptionis per vaſa Iyizhein L. B. 1795. 
P- 79. 

3) Schreger.l.c. p. 53. fegq. 

4) Bichatll, c. p. 613. 14. 
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- Die Verrichtung des Lymphſyſtems iſt die Aufnah⸗ 
me, Wegfuͤhrung und in ‚einem, gewiſſen Grade die Umwand⸗ 
lung von Subſtanzen, welche ſeinen Anfängen, Dargeboten 
merden, in das Blutſpſtem. Die in-ihm enthaltene Fluͤſig⸗ 
keit bewegt ſich daher von den Zweigen gegen den ‚Stamm und 
das Herz. Beweiſe für diefen Sat ſind: 

1) Die ſchon ($. 115 ) zum Beweiſe ſeiner von dem Ar⸗ 


terienſyſtem unabhaͤngigen, eignen Entſtehung aus der Sub⸗ 


ſtanz der Organe und deren Oberflächen angeführten Erſchei⸗ 
nungen. 


29) Das Anſchweletz von unterbundnen oder zuſammen⸗ 


gedruͤckten Saugadern zwiſchen der Stelle der Unterbindung 
oder des Druckes und ihren Zweigen, dagegen das Zufammen: 
finfen der Strecke zwifihen der Unterbindung oder dem Drude 
und dem Stamme, Der nach demfelben Gefeg erfolgende Aus⸗ 
fluß der in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeit, wenn ihr Zuſam⸗ 
menhans getrennt iſt. 
3) Die Richtung und Anordnung der Klappen (5. 116.) 
Dra dieſe Bedingungen in allen Theilen des Saug⸗ 
aberfuftems diefelben find, fo ift auch die Function und die Be 
wegung der Flüffigfeiten im ganzen Spftem diefelbe und man 


iſt keinesweges berechtigt, wie ältere ") und zum Theil 
neuere 2) Schiftfteller gethan haben, anzunehmen, daß entwe⸗ 


der 


| ” Bils Diff. (qua verus hepatis circa chylum et pariter ductus 
.-ehyliferi haotenus dicti uſus demonltratur. C£, Haller De p. 
c. h. fabr. I. $. V. Vi. 


2) Humpage phyfiolog. relearches into the moftrimportant parts 
oftbe animal ceconomy. London, 179. — Auch Herr u 
viranu 











\ \ ._ 


der einzelnen organiſchen Syſteme. 231 


der das lymphatiſche Syſtem die Lymphe gar nicht zum Her⸗ 
zen, ſondern in entgegengeſetzter Richtung fuͤhre, oder daß 
zwar in den Saugadern des Darmkanals oder den Milch⸗ 
aefäfen (Vafa läetea) jene Bewegung, dagegen in den uͤbri⸗ 
gen Gefäßen, den eigentlichen Lumphgefaͤßen, die entgegen? 
geſetzte vom Stamme gegen die Aefte Statt fände, fo daß fie 
das unmittelbare Gefchäft der Ernährung und der Abſonderung 
haͤtten. Alle Gruͤnde fuͤr dieſt Paradoren laſſen ſich leicht wi⸗ 
derlegen. 

Es fragt ſich aber D ob dieſe Funetion dem Saug⸗ 
aderſyſtem beftändig, oder doch, nur unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen, auch Die entgegengefegte, die Ruͤckwaͤrtsbewegung und die 
Ausfonderung der in Ihm enthaltenen Flüffigfeiten zufomme; - 
ım ob ihm allein das Geſchaͤft der Yuffaugung zuzuſchrei⸗ 

ben fen, oder zugleich den Venen? 

1.. Die: bisweilen eintretende Ruͤkwaͤrtsbewegung der in 
den Saugadern enthaltnen Fluͤſſigkeit iſt vorzuͤglich von Kra⸗ 
tzenſtein *), Humpage, Darwin?) aus & folgenden 
Gründen behauptet worden. 
2 I) Die 





viranus hat noch neuerlich (Unterſ. üb. wichtige Gegenſtaͤnde der 
Naturgeſch. und Medicin 1803. ©. 126 — 128.) die Meinung 
aufgeftelt, da dem Iymphatifhen Syſtem das Ber: 
mögen, den ernährenden Stoff für den organis 
Shen Prozeß zu liefern, gänzlih abzuſprechen 
und nur den Denen zuzufchreiben fey, weiles 1) zu eng fen; 
a) Ernährung im Alter bei verfchloffenen Gekroͤsdruͤſen Statt 
finde; 3) Ernährung bei Thieren ohne Lymphgefaͤße vor fich 
sehe. Im Folgenden werden diefe Gründe beleuchtet werden. 


ı) Theoria Auxus diabetich more geometrico explicata. Halae 1746. 
- Rec. in Halleri coll, difp. pract. Vol, IV. pag. 51 
3) Zoon omie. Hannover 1795. Bd. ı. Abth. a, XXIX, 
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1) Die Klappen ſeyen kein Hinderniß und ſie Könnten; da 
fie belebt find, theils durch ‚erhöhtes Leben in eine der. gewoͤhn⸗ 
lichen entgegengeſetzte Thoͤtigkeit gerathen, thails gelaͤhmt wer⸗ 
den und unter beiden Bedingungen werde der Lauf der Fluͤſſig⸗ 
feit invertirt werden, 

Allein erhöhtes Lehen wird nur Beſchleunigung der ge⸗ 
wohnten Bewegung her vorbringen und die Klappen wirken 
uͤberdies nicht vermoͤge ihrer Vitalitaͤt, ſondern ihrer mechani⸗ 


ſchen Anordnung, ſo daß ſie daher ſelbſt im Tode das Ein⸗ 


dringen einer Fluͤſſigkeit, auch wenn ſie mit der groͤßten Ge⸗ 
walt eingetrieben wird, vom Stamme gegen die Aeſte verhin⸗ 
dern, waͤhrend es.in entgegengeſetzter Richtung ohne Schwie⸗ 


rigkeit geſchieht. 


29) Die Analogie andrer Gefaͤßklappen, die im krank⸗ 
haften Zuſtande die Ruͤckwaͤrtsbewegung der Fluͤſſigkeiten nicht 


hindern, beweiſt fo wenig als die mit noch derſchiednern Klap⸗ 


pen, wie die Pfoͤrtner⸗ und Grimmdarmklappe, deren Wider⸗ 
ſtand bisweilen durch entgegengeſetzte Thaͤtigkeit des Darm⸗ 
kanals uͤberwunden wird, indem 1) der Bau nicht derſelbe 
iſt und 2) dieſe Klappen nur einzeln ſtehen. 

3) Nach dem Tode ſollen ſogar die eymphgefaße die 
Fluͤſſigkeiten leichter in entgegengeſetzter als in normaler Rich⸗ 
tung durchlaſſen; allein in dieſer Hinſicht angeſtellte Verſuche 


I beweſen nur, daß die Fluͤſſi igkeiten eine Zeitlang nach dem Tode 


durchſchwitzen, nicht , daß die Lymphgefaͤße die Wege ſind. 
4) Erſcheinungen bei der Secretion des Harns, welche 
daſſelbe beweiſen ſollen, ſofern, nach dem Genuſſe gewiſſer 
Subſtanzen, die dem Harn beſtimmte Eigenſchaften mit⸗ 
theilen, dieſe Veraͤnderungen zu ſchnell entſtehen, als daß 
dieſelben durch den Kreislauf zu den Harnſecretionsorganen ge⸗ 


‚führt 
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fuͤhrt werden koͤnnten, beweiſen durchaus michts, da iich ſehr 

wohl aus: beſtimmten Verſuchen ergiebt, daß das letztere der | 

Kif. 

” 3) Ehen ſo laſſen fig! Krankheiten, weiche nach diefer 
Hypotheſe erklärt: werden ſollen, mam̃entlich Diabetes; 
Skropheln, -Dushfalt' x, auf dieſ Weiſe ac 
und weit befriedigender auf andre Art erFläreh. - 'o -- r 
FI. Ob den Saugadern allein oder außerdem auch den 

Denen daB Geſchaͤft der Einfaugung züfomme ," Yägr ſich zwar 
nicht mit Beſtimimtheit angeben; doch iſt daS erftete aus fol 
genden Gründen wahrſcheinlicher. er 
. 1) Bernichtungider Höhle des Sumpbfoftenps ‚macht den 


anne Des Spmöhe ode: Des. Ehplye aus, Ren etrfguten, 
Theilen Anmoͤglich ‚und, die Unterbindung des ‚Stammes: der⸗ 
ſelben iſt daher toͤdtlichh. —— BE 
: Zwar hat man gerade u verwandten Erſcheinungen 
Gründe für,die Ejpfoygyng durch di Venen entlehnt· N 
allein dieſe worden hjcht dung Die Bemerkung wiherlegt,“ daß 
1) da, wo die Einſaugung durch die Venen geſchehen foffte; 
indem die Lymphgeßaͤße verſchloſſn sparen. Viele · nicht gang 
verfkofen mazen; 3).da, mp. Min Pinfapgung naih-Untes 
bindung der Benen aufhören follte,?} ,. zugleich die Lymphge⸗ 
Füße unterbunden waren. Wo die: Pypapfgefäße ven Der. Un⸗ 
terbindung ausgeſchloſſen waren, fand die Cinſaugung Statt 2 


. 95 . 2) Ber 


1) 3. B. auch noch neuerlich Home ©. deſſen Verfuche um zu 
beweiſen, daß Flüffigfeiten, ohne ihren Weg durch den Brufts 
ganz zu nehmen, aus dem Magen unmittelbar in den Kreislauf 
gelangen koͤnnen. Y. d. phif, 
Autenrieth’s Archiv, By, 12. H. 2. ©, 125 m 136, 

2) Lower de Corde Cap. 2. R. 153, . 

3) Hewfona.c. O. p 145. 
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Merletzung der Lymphgefaͤße bringt dieſelben @rfchei 
nungen; Verwundung ihres Stammes den Tob hervor. 


3) Durch Subſtanzen, welche einer einfaugenden Ober 
floͤche dargeboten werden, wird nur die Thätigkeit des ymph⸗ 
ſoſteme und die Sedaffenheit de der in dieſem enthaltenen sit | 
figfeit abgeändert. 2 | 


Dies beweiſt a) der Umftand , daß nur die Lymphgefaͤße 
und Druͤſen ſich in Folge einer x Anſtecung enyänden und et 
weitern. - 2 


| 55) Die Erfahrung daß nur in der Lymphe, nicht im 
Blute die wahrnehmbaren Eigenſchaften von Subſtanzen gefun⸗ 
den werden, welche man der einſaugenden Oberfiaͤche darbietet. 


Bei Verſuchen, wo Mil; oder eine gefärbte ode 
Bart riechende Fluͤfſigkeit in den Darmkanal leben 
deri Thiere eingeſpritzt wurde, fand man immer die in den 
Mlichgefaͤßen enthaftene Fiuͤſſigkeit auf diefelbe Weife gefärht, 
oder riechend, nie das Blut verändert. Wurde der Darmka⸗ 
nal mit einer färhenden Kihffigfeit angefhllt, und. eine Feuch⸗ 
tigkent, welche Diefe Farbe leicht annimmt z. B. Milch, in die 
Arterien fo eingetrieben, daß fie durch die Venen zuruͤckkam 
fo nahm ſie durchaus Feine Spur der Sarbe an. Dub 
feld: gilt für viechende Fluͤſſigkeiten. Eben fo wenig wird 
das Vlut der Darmvenen verdünnt, ungeachtet der Darm bid 


. zum Plagen mit warmen Waſſer angefüllt wird"). 


Mer; 





1) Hunter med. commenf. p. 42 ff. 
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Merteud- will mehrmals Fluͤſſigkeiten aus den Miſch⸗ 
gefäßen in die unpdarige Bene und die Lendenvenen getrieken 
haben, gieht aber weder die Art der ‚Stäffgfeiten, noch das 
Verfahren genau an’. - 

Bei andern Verſachen, wo Baffer aus dem Darm⸗ 
kanal in. die Darmvenen gelangte *), wurde langer Druck 
angewandt, und es iſt daher ſchon hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
Zerreißung Statt fand, da dieſe ſich auch bei einem gerin⸗ 
geen Drucke leicht ereignet. Noch mehr ift diefe Vermuthung, 
oder die, daß vom Tode abhängiges Durchſchwitzen durch die 
. Häute Statt gefunden habe, anwendbar auf die Erfahrungen, 
wo nad) dem Tode die in die Venen eingefprüßte Injectlons⸗ | 
maſſe aus ihrer Höhle i in den Darmkanal, oder aus ihm und 
andern hohlen Organen, 3. B. den Saamenblafen ?), in die 
Venen drang. Died um fo 'mehr, da bei den Hunterſchen 
Verſuchen, ſo lange das Lhier febte, die vorhin angefährten 
Erſcheinungen Statt fanden, und die letzterwaͤhnten erft hie und 
da nach dem Tode eintraten. Dringt das Waſſer aus der 
Höhle des Darmkanals in die Benen, fo dringt eo zugleich in 
weit betraͤchtlicherer enge an der äußern Oberſoche Price 
hervor 9). 

Hieher gehören auch die Spuren vom Chylus den 
man im Blute der Darmvenen.entdedt haben will. Allein, am 
genommen auch, daß die weißlichen Bi welche. man 


N Mertrud.me&m.' ou l’on se propofe de dämontrer. que tout 
le chyle n!erttre pas dans le canal thorachique etc, In. mim. 
pröfent. T. III. 1760. p. 155 — 58. 

3) Kaaw Boerhaave. De _Perfpir. $. 49 — 71. 

3) Meckel Exp. er obſ. de Ainibus venarum. 


4) Mascagni. Aa. O. 
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dafuͤr haͤlt, wirklich Chylus waͤren, ſo kammen ve Im 
She andrer Benen dor, beiveifen alfo nichts. 

igy' "Das kLymphſyſtem reicht volſkommen zur Einſaugung 
hin ‚ indem die Menge der Lymphgefaͤßer außerordentlich groß 
ind die Bewegung der in denfelben befindfichen Stüffigkeit fehe 
ſwnelt iſt. Die Enge des Milchbruſtganges beweiſt, theils aus 
der ſetzten Grunde theils deshalb nichts dagegen, weil die 


Chpaeität deſſelben ſehr veranderlich i und fi immer meht 
als einer finden. ' . 

5) Selbſt die mifdeften Dinge, Waller, Del, Mile; 
Luft, Schleim in das Venenſyſtem unmittelbar eingebracht, 
verurſachen die lebensgefaͤhrlichſten Erſcheinungen. 

6) Die übrigen Gründe, womit man die Nothwendigkeit 
der- . venöfen Einfaugung darzuthun geglaubi hat, laſſen ſich 
leicht widerlegen. Sie kommen darauf zuruͤck, daß 

a) bei mehreren Thieren die Venen wirklich einſaugen 
möllen , indem fie Tein Lymphſyſtem befigen. Als Belege für 
dieſes Geſetz hat man bis auf Hewfon") fogar die Vögel, 
Reptilien und Fiſche angeführt, wenigftens Hat nur Here 
Treviranus, nachdem Hemfon die Anmwefenheit dieſes 
Syſteins in diefen Klaffen dargethan Hatte, es ihnen nach ab- 
geipeochen ?). Eeitdem kann man nur die wicbeltofen Thiere 
ad Veiſpiele anführen, ‚allein mit demfelben Rechte koͤnnte 
manäberhaupt die Yuffaugung durch Gefäße läugnen und ar: 

neh; 





D —8 inquir. T. 2. London | 1774 "ehap V— VI, 


3) Unterj. über wichtige Gegenſt. d. Natur, und Medicin. Sötting, 
1803. ©. 127. Alle Thiere bie auf die Gäugthiere, entbehren 
des lymphatiſchen Einftems gänzikh, noch in den Bügeln if 
nichts von demfelben zu finden. 


4 
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nehmen, ' daß uͤberall die Rahruingsfläffigkeit unmittelbar in 
die Subftanz'der- Organ dränge, weil mehrere Thlere. ganz 
ohne Gefäße: find. oo. 
bb Soll in der' "That Einſaugung durch die Venen auch 
in manchen Theilen ſolcher Thiere geſchehen, welche mit 
Lymphgefaͤßen verſehen ſind. Als Beiſpiele wird die Nachge⸗ 
burt, die Ruthe und der Kitzler angeführt, indem in der ei⸗ 
ſtern Feine Lymphgefoaͤße vorhanden ſeyen, in den letztern wirktich 
das aus den Gefaͤßen ergoſſene Blut durch Venen wieder in den 
Kreislauf aufgenommen werde; allein 1) iſt der Mangel der 
Lymphgefaͤße in der: Nachgeburt noch keinesweges vollftändig 
erwiefen, ‚vielmehr ihre Anweſenheit neuerlich wieder wahr⸗ 
ſcheinlich geworden; 2) ift e8 möglich, daß gerade in der Nach⸗ 
geburt als einem vergaͤnglichen, mithin weniger vollkommen 
gebildeten Theile die Venen, auf dieſelbe Weiſe als bei den un⸗ 
vollkommnen Thieren uͤberall, die Faͤhigkeit haben, zugleich 
einzuſaugen; 3) tritt bei der Ruthe und dem Kitzler das Blut 
nicht aus, ſondern die ſogenannten Zellen find erweiterte Ve⸗ 
nen und, wenn auch dies nicht uͤberall der Fall waͤre, wuͤrde 
doch hier nur Blat, nicht andre Zuuſſigeiten durch die Venen 
aufgenommen. ine au 


c) Die große Berfchiedenheit zwiſchen der Eapacität der 
Arterien und der Venen foll nicht anders befriedigend erflärt 
werden Fünnen als durch die - Annahme, daß .in die Venen 
etwas vom Blute Verfchiednes von außen trete; allein theils 
findet Die bedeutende verhältnißmäßige Weite der Venen 
nicht. im Leben Statt, theild Hangt fie. größtentheild von den 
Hinderniffen des Blutlaufes in ihnen und d dem mehr erpandir; 
sen " Zuſtande des Benenblutes ab. 


a) Die 
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d) Die Verſchiedenheit des Venenblutes vom Arterienbtut, 
vorzüglich des Pfortaderblutes, wird als Grund angeführt, ſo⸗ 
fern es überhaupt ſchwerer als das Arterienbiut, letzteres gar 
nicht, gerinne; allein dies ift unrichtig. Uebrigens gerimt der 
Chylus, von welchem. jene Verdünnung und der Mangel an 


Gerinnbarkeit herrühren foll, felbft, und jene Verſchiedenheit 


iſt in dee Umwandlung des Arterienblutes in Venenblut be— 
gründet. 
| 9. 124. 

Das Lymphſoſtem gehört in Hinficht auf die Dauer 
der Thätigfeit unter die Organe, welche diefelbe am längften 
äußern. Gefaͤrbte Feuchtigfeiten, die in die Bruſt⸗ und 
Bauchhoͤhle eingefprügt , : oder in welche auch nur einzelne Eins 
geweide gelegt werden, dringen noch über 40 Stunden nach 
dem Tode in die Lymphgefaͤße *). 
| immer erhält fisp die Thätigfeit der Saugadern länge 
als die Yeritabilität der Muskeln?) und dauert noch nah 
dem Erlöfchen der thierifhen Wärme fort’), . 


Diefe Berfliche gelingen nicht: immer ; man iſt aber 


dadurch auf Feine Weiſe berechtigt, die Erſcheinung ganz u 
laͤugnen *). 


Vielmehr beweiſen gerade die hier obwaltenden Ver⸗ 


ſchieden heiten, daß dieſe Erſcheinung wirklich eine Lebenden: 
bo: ſchei⸗ 


| . 
I) Mascagni ichnogr. vas. lact. pag. 21, 22. 
2) Schreger .De irrit. vas. lymph. p. 40, feqt. 
3) Ontyd. I, c. p. 30. No 
4) Wie Mascagni:- felbft bemerft. p. 22. 
5) Wie z.B. Walter von der Einfaugung 1794. p. 59. 
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ſcheinung iſt und die Einſaugung nach dem Tode der uͤbrigen 
Organe nicht etwa bloß der todten Kraft der Haarroͤhrchen zu⸗ 
zuſchreiben iſt, wenn ſie gleich durch abhaͤngige Lage der Theile 
begünftigt wird *). In der That gelingt der Verſuch deſto ge⸗ 
wiſſer, je-weniger das Lebensprincip erfchöpft ift, daher bei 
Thieren und Menfchen, die an erfchöpfenden Krankheiten ges 
ftorben find, felten oder nie2);, eben fo bei alten Perſonen 
feltner und fürzere Zeit nach dem Tode als bei jungen ?), beffer, 
ivenn die Fluͤſſigkeit erwaͤrmt, als wenn fie kalt iſt ). 


t 
Nor 


4. 125. 

Dieſe Erſcheinungen verbreiten ‚zugleich Kcht aͤber De 
Urfache der Einfaugung. Es ergiebt ſich ſchon daraus, daß 
fie eine Lebenserfeheinung ift, noch mehr aber folgt dies 
ſowohl 1) aus der, menn gleich nicht immer, doch im nora 
malen Zuftande beobachteten Auswahl der aufgenommenen 
Stoffe, | 

2) aus der auch im Leben nicht i immer gleichmäßigen 
Shätigkeit der Sangadern, die größtentheils genau an den 
Grad ber Lebensenergie überhaupt geknuͤpft ift, außerdem 
aber bisweilen Jahrelang ftellenweife, z. B. in der Waſſer⸗ 
fucht, ganz feiert und plöglich, oft ohne wahrnehmbare Urſa⸗ 
chen oder unter Umſtaͤnden, wodurch die Lebensenergie erhoͤht 
wird, wieder eintritt. 
Zweite 





1) Sehreger q. a. O. ©. 47, | 

s) Ontyd a. a. O. 28 — 30. 

3) Mascagni. A. a. O. 

4) Mascagnip. 22. Onsyd. p: 31. 
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| Zweite Abtheilung.. 
Gefaͤßſyſrem im regelmidrigen Zuftande, 


§. 126. 

io Den Uchergang bon der Betrachtung ded normalen Zu: 
ſtandes des Gefaͤßſyſtems zu der des abnormen macht die de: 
trachtung der zufälligen Entftehung deffelben. 

“  Diefe findet in Zolge von Entzündung in Sub⸗ 
ftanzen Statt, - weldhe durch die Gerinnung der unte 
diefer Bedingung ergoflenen Zlüffigfeiten entftehen. Da die 
Entzündung oder ein ihr ähnlicher Prozeß das Hauptmittel pu 
Entſtehung aller Bildungen, regelmäßiger wie regelwidriger, 
iſt und fie ihren Sig im Gefäßfpftem Hat, fo fheint ed am 
zwetkmaͤßigſten, ihre Hauptmomente hier, wenn gleich nur ge 
drängt. und.befonders in Beziehung auf die Form anzugeben. 
I Die Entzündung hat ihren Sig in den Pfeinften Ver: 
zweigungen des Blutgefaͤßſyſtems, im Haargefäßfpftem, 
weiches ſich regelwidrig und im ungewöhnlicher Menge mit 
Blut anfüllt, das unter diefer Bedingung bald ſchueller, 
bald langſamer als im. normalen Zuftande Ereift "). 

Die kleinſten Gefäße erfcheinen unter diefer Bedingung 
aber allgemein erweitert, der Theil mithin röther ald ge 
woͤhnlich. Nachdem diefer Zuftand - eine Zeitlang gedauert 
hat, treten .andre ein, welche man mit: dem: Namen von 
Ausgaͤngen der Entzündung belegt, ungeachtet wohl zu be⸗ 
merken ift, daß, den erften ausgenommen, bie Entzündung 

wäh: 


2. 


” 
1) Thomson über den Zuftand der Blutgefäße bei der Entzuͤn⸗ 
dung. A.'d. Engliſchen 1 in Medfel’s Archi fuͤr die Bor iologie 
Bd. 1. H. 3, 


\ 


| 
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während derfelben immer, menn gleich in geringerm Grade, 
fortdauert. Entweder verfchtwindet die Entzündung ohne 
Spur zurüchzulaflen, fie jertheilt fh, oder es tritt eine. 
Periode einer neuen Bildung ein. Die einfachfte ift die Aus⸗ 
ſchwitzung, welche durch Ergießung des mehr oder weniger 
reinen, farbloſen Bluttheiles in die Subſtanz oder an der 

freien Flaͤche des entzuͤndeten Theiles geſchieht. Nach dem 
hoͤhern oder geringern Grade von Gerinnbarkeit der ergoſſenen 
Zluͤſſigkeit wird hierdurch entweder bloß eine Art von Waſſer⸗ 
ſucht, oder Erhaͤrtung der Subſtanz des Organs oder 
Verwachfung zwar urſpruͤnglich getrennter, aber benady 
barter bewirkt, indem die ergoflene Fluͤſſigkeit feft wird und 
meht oder weniger entweder Schleimgewebe oder das feröfe 
Gewebe darſtellt. Nicht ſelten find beide Bedingungen verei⸗ 


nigt. In der ergoſſenen und geronnenen Subſtanz entwickeln 


ſich gewoͤhnlich blutfuͤhrende Gefaͤße, die nicht nothwendig als 
Verlaͤngerungen der ſchon vorhandenen, ſondern, wie bei dee 
erften Bildung der Gefäße, in der anfangs, homogenen Subs 
ftanz entfiehen und ſich erft allmählig unter einander oder mit 
den ſchon vorhandnen. vereinigen “), nie eine fo regelmäßige 
Structur als fie erhalten, auch mehr. bloß als Wege, die nicht - 
durch eigne Häute, von der Subhſtanz in welcher fie entftehen 
getzennt find, erſcheinen 2). Vorzüglich iſt das Schleimgewebe 
und das ihm ſo nahe verwandte ſeroͤſe Gewebe zu Verwachſungen 
dieſer Art geneigt, welche im hoͤhern oder geringern Grade die 
Beweglichkeit der Theile beträchtlih hemmen... Die Vereini⸗ 

⸗ gung 





| 3) Hunter über Blut, Entz. u. Schußw. Bd. 2. Abth, 1. ©. 164, 
3) Bordeu rech. fur le tiflu muqueux à Paris 1767. pag. a8. 


Medel's Anat. 1. Th. O. 
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‚gung: getrennter wundgemachter Theile durch dieſen Progef ii 
„die Vereinigung durch Adhäfion oder die er fte Intention, 


i Cine zweite Art neuer Bildung ift die Eiterung 
"Hier wird die Teptur'noch weit weſentlicher verändert, indem 


detr entzuͤndete Theil fich geößtentheils in ein neues, den 


Schleimhaͤuten ähnliches Abſonderungsorgan, defien vor: 
gaͤngige Entftehung zur Eiterbildung daher in den Eheim 
haͤuten nicht nothiwendtg zu feyn fcheint, deſſen Produkt eine 
eigne Fluͤſſigkeit, Eiter *) iſt, umwandelt. Die Veran 


laſſung zu dieſem Prozeß iſt im Allgemeinen ſehr hoch geſie— 


zener Gradi und lange Dauer der Entzuͤndung, ungeachtet 


. 


‘auch ohne diefe Bedingung die Eiterbildung eintritt. 

- Der vierte Ausgang der Entzündung iſt das Abſterben 
(Sphacelus) des Theiles, zu welchem der Brand (Gan- 
graena) führt, uch befegt man diefen Zuftand mit dem Re 
men des heißen," jenen mit dem des trocknen Brandes. 





Die helle Röthe wandelt fi) in eine dunkle, ſich weiter au 


breitende, bald in Schwärze um und dann erleidet der abge 
ftorbene Theil die Beränderungen eines jeden todten Theiles. 

Wenn der Eintritt diefes Zuftandes bloß den Tod ti 
entzündet demefenen Theiles verurfacht, fo fteht der Brand 
und an der Gränze des lebenden und todten bildet fi ein 
röthliche Rinne, eine Vertiefung, in deren Verlauf der le 
bende Theil hellgeroͤthet iſt. 

Dieſe Rinne wird durch die verſtaͤrkte Einſaugung be⸗ 
wirkt, durch deren Erhoͤhung der abgeſtorbne Theil von dem 


lebenden getrennt wird. 


Das 


1) Brugmans de puogenis, Groningae 1785. Home on che | 
" properties of pus London. 1788. 
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waͤhrend derſelben immer, wenn gleich in geringerm Grade, 
fortdauert. Entweder verſchwindet die Entzuͤndung ohne 
Spur zuruͤckzulaſſen, ſie zertheitt ſich, oder es tritt eine 
Periode einer neuen Bildung ein. Die einfachſte iſt die Aus⸗ 
ſchwitzung, welche durch Ergießung des mehr oder weniger 
reinen, farbloſen Bluttheiles in die Subſtanz oder an der 
freien Flaͤche des entzuͤndeten Theiles geſchieht. Nach dem 
hoͤhern oder geringern Grade von Gerinnbarkeit der ergoſſenen 
Fluͤſſigkeit wird hierdurch emweder bloß eine Art von Waſſer⸗ 
ſucht, oder Erhaͤrtung der Subſtanz des Organs oder 
Berwachfung zwar urſpruͤnglich getrennter, aber. benady 
barter bewirkt, indem die ergoffene Fluͤſſigkeit feft wird und 
meht oder weniger entweder Schleimgewebe oder das ſeroͤſe 
Gewebe darſtellt. Nicht ſelten find beide Bedingungen verei⸗ 


nigt. In der ergoſſenen und geronnenen Subſtanz entwickein 


ſich gewoͤhnlich blutfuͤhrende Gefaͤße, die nicht nothwendig als 
Verlaͤngerungen der ſchoñ vorhandenen, ſondern, tie bei dee 
erften Bildung der Gefäße, in der anfangs, homogenen Subs 
ftanz entftehen und ſich erft allmählig unter einander oder mit 
den ſchon vorhandnen. vereinigen *), nie eine fo regelmäßige 
Structure als fie erhalten, auch mehr bloß als Wege, die nicht 
durch eigne Haͤute von der Suhſtanz in welcher fic entftchen 
getrennt find, erfcpeinen ?).. Vorzüglich ift da8 Schleimgewebe 
und das ihm fo nahe verwandte feröfe Gewebe zu Berwachfungen 
diefer Art geneigt, welche im höhern oder geringern Grade Die 

Beweglichkeit der e Shell beträchtlich hemmen... Die Bereini- 
| . gung 





ı) Hunter über Blut, Ent; u. Schufw. Bd. 2. Wbth, 1. S. 164, 
2) Bordeu rech. fur le tiffu muqueux & Paris 1767. Pag. 28. 


Meckel's Anat. 1. Ch, D&D, 


\ ‘ 
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"Saugadern bieten ſowohl in ihrer äußern als innern Form 
Sehe viele Abweichungen vom normalen Zuftande dar; Don 
diefen Fommen mehrere gleichmäßig in allen vor,‘ andıe 
ſind vorzugsmelfe oder ganz einigen Theilen -eigenthämlicd. 
Auch die, allen Theilen gemeinfchaftlich zufommenden erſchei⸗ 
nen aber doch mehr oder weniger durch die verfchiedene Be; 
ſchaffenheit der Theile felbft im normalen Zuftande abgeändert, 
Man kann ungefähr folgende Elafiification feftfegen 
Die Abweichungen des Gefaͤßſyſtems zerfallen 1) in Abwei— 
chungen der äußern Form, 2) der inneren oder der Tertur 
und der Miſchung. 
Die Abweichungen der Form beziehen fich entweder 
I) auf die Lage; 2) die Maffe und das Volum; 3) die 
Configuration, 4) die Eontinuität des Gefaͤßſyſtems. 
Diefe Abweichungen Finnen entweder angeboren, oder 
zufällig durch regelwidrig einwirkende Potenzen entftanden 
feyn. 
Die fpecielle Angabe dieſer Abweichungen kann, ſofern 


die normale Topographie zu Ihrem Verftändnt befännt feyn 
muß, größtentheild erft in der- fpeciellen Anatomie folgen 


und hier nur Folgendes bemerkt werden. 


§. 129 . 


ı) Die Abweichungen der Lage fprechen ſich in den 


. Gefäßen vorzüglich durch ungewöhnlichen Urfprung 
und Verlauf derfelben, im Herzen durch Verſchiedenheit 
von der gewöhnlichen Richtung aus 2). 

| $. 130. 





1) ©. hierüber Meckel über die urfprünglichen Bildungsfehler des 


Herzens u. d. großen Gefäße. In Beil’ Arhiv Br. 6.9.3. 


ber einzelnen organifchen Syſteme. 245 


$. 130. 

2) Die regelwidrige Maͤſſe und Bolum des Gefäß- | 
fuftems erſcheinen als Ueberſteigen oder Herabſinken unter das 
gewẽ nliche Maaß. Beide Eigenſchaften, die Maſſe und 

das Wolum, find nicht nothwendig gleichzeitig vermehrt oder 
vermindert, oft fogar findet das Gegentheil Statt. Regel: 
toidrige Ausdehnung und Vergrößerung ift haͤufi⸗ 
ger ald Enge und‘ Kleinheit. 

Im Herzen, den Blutadern und den Saug⸗ 
adern iſt die Erweiterung gewoͤhnlich nicht mit Textur⸗ 
veroͤnderung verbunden, beim erſten oft mit Subſtanzvermeh⸗ 
rung, vereinigt, bei den letztern reine Ausdehnung, bei den 
Pulsadern aber iſt gewoͤhnlich außer der Ausdehnung nicht 
bloß Terturveränderung, ſondern partielie Ber: 
reißung vorhanden. u 

Die verfchiednen fpeciellen Bedingungen, welche das 
Herz in diefer Hinficht darbietet, Fünnen gleichfalls erft bei | 
der Topographie deſſelben berückfichtigt werden; dagegen gehört . 
die Unterfuchung dieſes regelwidrigen Zuftandes in den übrigen 
Theilen des Gefaͤßſyſtems ganz hieher. 

Sn den Pulsadern erhäft fie den Namen Yulsader- 
gefhmwulft EAneurysma "), doc) belegt man mit diefem 
Ramen mehrere, ihrem Weſen nach durchaus völlig berſchiedne 
Zuſtaͤnde der Pulsadern, naͤmlich: 

1) gaͤnzliche oder theilweiſe. Erweiterung 
ihres Umfangs; . 

23 _ 2) gaͤnz⸗ 





. 
“ 


1) ©. als Hauptwerke über diefen Gegenftand: Lauth collectio 
feriptorum latinorom de aneurysmatibus. Argent, 1785. und 
Scarpa über. Pulsadergeſchwuͤſte. Ueberſetzt von Har les. 
Zürich 1808. 
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2) gänzlihe oder theilweiſe Zerſtoͤrung 
ihres Zufammenhanges. 


Diefe beiden Zuftände werden einander indeffeg unter 


dem Namen ded wahren, womit man den erftern, und’ dee 


falſchen und gemifhten Aneurysma, womit mar 
den leßtern beiegt, entgegen gefekt. \ 

Wahres Aneurysma (Arleurysma verum) nennt 
man gewoͤhnlich eine bloße reine Ermeiterung der Pulsadern 
in ıhrem ganzen Umfange. Ein Zuftand diefer Art ift zwar 
allerdings möglich und wird auch bisweilen beobachtet, allein 
er ift äuferft felten und faft nie da vorhanden, wo er gewöhns 
lich angenommen wird. Vielmehr. ift hier zwar gewoͤhnlich, 
quch dies aber bei weitem nicht immer‘, einige Ausdehnung, 
allein zugleich beträchtliche Degeneration der inneen Pulsader⸗ 
haut, Entzündung, Berfnorpelung, Brüchigfeit derfelben 
‚im Anfange; und fpäter, wenn die Ausdehnung einen etwas 
bedeutenden Grad erlangt bat, wohl jedesmal Zerreißung der 
innen und der Faſerhaut und Ergießung des Blutes durch 
den Riß, der immer mehr oder weniger deutlich zu erkennen 
iſt, in die Zellhaut der Pulsader, vorhanden. 

Drieeſe iſt ſchon vorher, theils In Folge des krankhaften 
Zuſtandes der innern Haͤute, theils des Druckes, mit ihnen 
eng verwachſen, ſo daß, auch wenn der Einriß ploͤtzlich oder 
allmaͤhlig, geſchieht, doch Feine freie, unbegränzte Ergießung 
des Blutes und der Tod erfolgt. Daher findet man bei gro⸗ 
Ben Aneurysmen auch die Pulsader nicht gleichfoͤrmig ausge: 
dehnt, fondern den, durch die Zellhaut gebildeten Sad auf 
ter Pulsader, tiefe ſey nun vorgaͤngig erweitert oder nicht, 
auffigen und g.wihnlic durch einen engern Hals mit ihr zu⸗ 
ſammen⸗ 
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fammenhängen. Der Sad verwächft ‚mit den benachbarten 
Theilen, wird aber ſelbſt— allmaͤhlig durch den Druck des Blu⸗ 
tes oder ploͤtzlich zerſtoͤrt. So lange dieſe zerſthrte Stelle des 
Sackes einem feſten Theile, beſonders einem Knochen, ent⸗ 
ſpricht, in ihrem ganzen Umfange, der Oeffnung des Sackes, 
an dieſen angeheftet iſt, ſo erfolgt kein Ausfluß aus demfel- 
ben; wird aber der Zufammenhang des Sades nun auch an 
einer andern, nicht geſchuͤtzten Stelle zerſtoͤrt, fo fließt das 
Blut durch dieſe Deffnung langfam oder plößlich in eine 
Höhle des Körpers, oder in ein anderes Drgan, oder unmitz - 
tefbar an der äußern Oberfläche des Körpers aus, und der. 
Tod erfolgt mehr oder weniger ſchnell. Wenigſtens ift dies 
der gewöhnfiche Ausgang, und nur felten erfolgt, wenn dag 
Aneurysma fich felbft überlaflen wird, in Gefäßen, nach deren 
Berfchließung der ‚Kreislauf durch erweiterte Nebengefaͤße 
fortgefeßt werden. fann, Heilung durch Verfchließung des Ge⸗ 
faͤßes an ‚der erweiterten Stelle mittelft zufallig eingetretener 
Entzündung. 


Hieraus ergiebt ſich daher, daß bei weiten die meiſten 
Aneurysmen, welche fuͤr wahre gehalten werden, in der That 
gemiſchte ſind, indem Zerreißung der innern und 
Ausdehnung der aͤußern Haut verbunden ſind. Reine 
Erweiterung der Pulsadern kommt faſt nur, und auch hier 
nicht immer, bei Vergroͤßerung der Organe vor, mit deren 
Vegetationsproceffe fie in Beziehung ſtehen. 


Nicht felten hat das Pulsaderſyſtem in einer größer oder 
geringern Strecke eine Neigung zu diefer Franfhaften Um⸗ 
wandlung (Diathelis aneurysmatica), fo daß in demfelben , 
Körper an den verfchiedenften Stellen und an den Pulsadern 
24. | deſſel⸗ 


j 
’ 
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deſſelben Theiles oft eine fehr bedeutende Menge Aneuryemen 

‚ gefunden werden. Indeſſen if Feine folche Anlage zur Ents 
fiehung des Aneurysma nothiwendig, fondern wegen der an 
ſich großen Brüchigfeit der Pulsaderhäute reichen, auch ohre 
fie, äußere mechanifche Sinwirfungen zu Hervorbringung die 
ſes Zuftandes Hin, wenn gleich auch diefe wohl gewoͤhnlich 
erft eine Umwandlung im Gewebe der Pulsader an der Stelle, 
auf welche fie einwirkten, verurfachen. 


Die falfhe Pulsadergefhmwulft (Aneurym 
ſpurium) verdient diefen Namen gar nicht, indem fie gar 
feine Erweiterung, fondern eine bloße Zufammenhangätren 
nung der Puldader ift, die gewoͤhnlich durch eine äußere 
Verletzung, namentlich vdrzüglich durch den Aderlaß, wenn 
ftatt der Bene die Arterie geöffnet wird, entfteht, daher auf 
vorzugsmweife am ımtern Ende der Armpulsader vorfommt. 
Je nachdem, aus verfchiednen Gründen, das Blut fich uber 
das ganze Glied jtoifchen den Muskeln und unter der Haut 
verbreitet, oder auf eine Feine Strecke beſchraͤnkt wird, ift 
diefe Pulsadergefhwulft ausgebreitet (Aneurysma 

-diffuflum) oder begränzt ( Aneurysma circumfcriptum). 


Die gemifchte Pulsadergefhwulft (Aneurysma 

mixtum) nimmt man an, tvo einige Haute der Puldader zer: 
riſſen, andre nur ausgedehnt find. Hier follen entweder die 
Außern zerriffen und die innern ausgedehnt ſeyn, 
oder das umgekehrte Verhältniß Statt finden. 


Der legte Zuftand findet, wie ſchon bemerft, gewoͤhn⸗ 
ih da Statt, mo man eine wahre Pulsadergeſchwulſt an 
"nimmt: fehr felten aber kommt wohl der erfte vor, da nicht 
bloß Wegnahme der äußern Haut,. fondeen felbft des größten 

| Theis 





! 
‘ 
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Theiles der mittlern, auch wenn die umgebenden Theile die 
Pulsader nicht bedecken, durchaus Feine Erweiterung. des Ges 
faͤßes veranlaßt *). 


Außer dieſen regelwidrigen Zuſtaͤnden, die bloß die 
Pulsader betreffen, kann die Verletzung der Pulsader ſich mit 
einer Verletzung der Blutader vergeſellſchaften, wodurch Ein⸗ 
muͤndung beider Gefaͤße in einander hervorgebracht wird, die 
blutadrige Pulsadergeſchwulſt (Aneurysma varicoſum, 
varix aneurysmaticus), die man auch wohl gemiſchtes 
Aneurysma, aber unrichtig, nennt 2), | - 


Seltner, und nur zufällig, geſchieht dies bei einem, 
durch innere Schädlichfeiten entſtandnen, gewoͤhnlich für ein 
wahres gehaltnen Aneurysma, wenn der Sad fich in eine 
benachbarte Vene, oder überhaupt ein, ſchwarzes Blut füh- 
rendes Gefäß ?), mit demet vorher vertvachfen war und deffen 
Wände an der Berührungsftelle endlich jerftört werden, öffnet. 
Haͤufiger, und nothwendig, ſo daß die Verletzung der Vene 
Ds: vor⸗ 





— 


' 3) Hunter in transaot. of· aà ſociety for the improv, of med. and 
chir. knowledge. Vol, I. p. 144 ff. 


v2) Hunter hiftory ofan aneurysm. In med. ob[.and inquir. Vol. I. 
n. 26. p. 340. Further obf. ypon a partic. [pec, of aneu⸗ 
ryom. Ebendaſ. Vol. II. no. 36. Cleghorn the cafe of an 
aneurysmal varix. Ehendaf, Vol. II, no. 13. White on the 
varicofe aneurysm, Ebendaf, Vol. IV. no. 3. Ar miger on 
varicofe aneurysm. Ebendaf, no. 35. Brambilla von ber 
blutaderigten Schlagadergeſchwulſt. In Abh. d. Joſeph. Akad. 
Bdb. 1. S. 92 ff. Larrey in Ballet, de la fao. de Med, 1812. 
Nr. 1— 3. 


3)6©. 5.3. Wells a cafe of aneurysm of the aorta communi- 
eating with the pulmonary artery, In Med. transact. of a 


foc. for the improvament of med. and chir. knovi. Vol. 111. 
no. 7. 
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vorangeht, bei Einwirkung einer abfolut äußeren Schaͤdlich⸗ 
feit unter derfelben Bedingung als das gewöhnliche falſche 
Aneurpsma. Es wird hier zwar die Vene getroffen, allein 
nicht bloß ‘der, der Oberfläche zugewandte Theil ihred Um: 
fange, fondern auch der entgegengefeßte, und nicht bloß dies 
fer, fondern auch der darunter ’befindfiche Theil des Umfangs 
der ihr entfprechenden Pulsader verwundet. Die nothwendige 
Folge hiervon iſt Ausſtroͤmen des Blutes aus der Pulsader 
“in die Blutader und das umgebende Zellgewebe. Wegen der 
Nähe der Puls= und Blutader, und des freien Einftrömens 
des Blutes aus der erftern in die leßtere aber, und durch den 
angewandten. Drud, verwachſen die Deffnungen beider Ge 
füße, auch die äußere der Blutader, und es findet daher von 
nun an bloß, die regelwidrige Pommmunitation beider Gefaͤße 
“ Statt. 

Die Erweiterung der Denen, die Krampf: 
ader, der Blutaderfnoten (Varıx), und die Erwei⸗ 
terung der Lymphgefäße (Cirlus) finden größtentheild 
ohne Frankhafte Degeneration der Häute Statt. Sie find weit 
häufiger reine Erweiterungen, als die Aneurpämen, weil 
diefe Gefäße weit dusdehnbarer als die Pulsadern find, und 
entſtehen meiftentheif® nur in Folge medanifcher Bindernde, 
welche fich der freien Bewegung der Fluͤſſigkeiten entgegen 
ftellen. Doch erfolgen auch hier nicht felten, wenn die Auf 
dehnung zu weit gedeiht, Einriſſe. | 

Stellenweife Erweiterungen von Ly mpbgefä Ben, die 
ziifchen einigen Klappenpaaren entfehen und mit Verſchlie⸗ 
£ung derfelben verbunden find, koͤnnen zu Bildung einer Art 
von Hydatiden Gelegenheit geben, die weit feltner auf 


ähnliche Weife in Venen entitehen. 
| Die 
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Die regelwidrige Erweiterung der Gefäße betrifft ges. 
woͤhnlich nur ein Syſtem allein; doch Fommt nicht ganz felten 
auch eine Vereinigung der Erweiterung aller drei Arten von 
Gefäßen vor. Immer find es die Fleinen Gefäße, die hier 
vom Normal abweichen. Die Krankheit‘ erfcheint unter der 
Form einde rothen,‘ Fopfenden,, oft biutenden, aus einem 
vielfach verfchlungenen Gewebe von Gefäßen zuſammengeſetz⸗ 
ten Geſchwulſt, die vorzüglich in dem Zellgeroebe unter ‘der 
Haut haufig vorfommt und den Namen von allgemeiner 
Gefaäßgeſchwulſt (Aneurysma per .analtomolin), Ge: 
fäßendenerweiterung (Angiectaha), Zellförpers 
artiges Gewebe (Textus cavernoſus) erhält. 


| 9. 131 
Dreer entgegengeſetzte Zuftand, die regelwidrige Klein⸗ 
heit und Enge des Gefaͤßſyſtems, kommt weit ſeltner 
vor. Selten iſt er allgemein, meiſtens kommt er nur einer 
Art von Gefaͤßen zu, und die regelwidrige Enge des einen 
veranlaßt ungewoͤhnliche Erweiterung des andern. 


Dieſer Zuftand kann reiner Formfehler oder i in krank⸗ 
hafter Terturveraͤnderung begruͤndet ſeyn. Vorzuͤglich gehoͤrt 
hieher die Verengung des Kanals durch Ergießung von Faſer⸗ 
ſtoff in Gefolge einer Entzuͤndung der Gefaͤße, welche gewoͤhn⸗ 
lich nicht bloß Verengung, ſondern gaͤnzliche Verſchließung 
veranlaßt. 


Auch dieſe iſt indeſſen bisweilen angeboren. 


Ein allmaͤhliges Schwinden, Zuſammenſinken und Ver⸗ 
wachſen der Hoͤhle tritt, auch ohne vorangegangene Entzuͤn⸗ 
dung, immer ein, wenn kein Blut durch ein Gefaͤß gefuͤhrt 

wird, 


— 


\ 
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vird, fen dieſer Zuſtand in die vegelmäßige Entwickelung des 
Drganismus verwebt, wie z. B. die Verſchließung der Nabel 
blut⸗ und Pulsadern zc., oder zufällig eingetreten, 


| 5 132 

* 3), Die befondern Bedingungen ber vegelwidrigen Eonfis 
guration des Gefaͤßſyſtems Fönnen aus denfelben Gründen, 
welche fir die regelwidrige Lage 'gelten, eben fo wenig hier 
Betrachtet werden. Ya, regelwidrige Konfiguration und Lage 
find faft immer ,. mwentgftens bei den urfprüngliehen Bildungs 
fehlern, vergeſellſchaftet. Ich bemerke hier Aut vorläufig, 
daß bei weitem die. meiften Abweichungen der Configuration 
angeboren find und daß alle in zwei Klaſſen zerfallen Fünnen, 
von denen die erfte die, deren Folgen bloß Unregelmäßigfeit 
in der Blutbewegung hervorbringen , ‚die zweite dagegen 
die begreift, welche, weil ihe Wefen eine regelwidrige Com: 
munication des Syſtems des rothen und ſchwarzen Blutes if, 
die Blutbildung ſtoͤren und, den Grund der, nach einem 
hervorſtechenden Spmptome , der Hautfärhung, benannten 
blauen Krankheit (Morbus coeruleus) enthalten. 


133. 

4) Hoͤchſt wichtig ift die Unterfuchung der Verände 
rungen, welche in Folge von Verlegungen dei 
Gefäße, vorzüglich ber Pulsadern, Behufs 
der Heitung derſelben eintreten. Man muß hier 
-7) gaͤnzliche und theilweife Trennungen des Zufammenhange?, 
2) Stich > und Schnittwunden, 3) Längen : und Queer⸗ 
wunden unterfepeiden, und 4) die Erſcheinungen unter 
( 0° fachen, 
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ſuchen, meihe die Unterbindung berfelben beson 


fat’), . 
Der gewoͤhnlichſte Heilungsproeeß verwundeter Arterien 


iſt die Verſchließung derſelben dunh Entzündung 


Diefe teitt oft fogar da ein, wo die Eontinuität derfelben nicht 
“getrennt, fondeen nur ein Faden um diefelbe gelegt, feft ans 
gezogen und ſogleich wieder weggenemmen worden war, wo 
die nächfte Wirfung immer Durchfchneidung der beiden i innen 
Häute ohne Verlegung der äußern, mithin Wundmachen jener, 
Verwandlung derfelben in eine abfondernde Fläche und dadurch 
veranfafte Vereinigung ift. Bei eigends angeftellemBVerfus 
chen’ trat diefer Prozeß fogleich ein, als der Faden eine Stunde. 
gelegen hatte, indem der Puls jenfeit der Stelle, auf welche 
der Faden gewirft hatte, auch nach Wegnahme deffelben nicht 
toiederfehrt °). Wo aber der Kaden nur angezogen und fo: 


gleich weggenommen wird, wird der Blutlauf anfänglich nicht - 


unterbrochen, und dennoch tritt bisweilen, wenn gleich keines⸗ 


weges immer ?), nachher vollfommene Verſchließung ein, 


zum Bereife, daß fie nicht durch Blutgerinnung, fondern 
auf die angegehne Weife, durch Entzündung und Ausfchwi- 
gung, bewirkt wird. Die Arterie aber verfchliegt ſich nicht 

| Ä bloß 





1) Petit M&m, fur la manière d’arreter les hemorshagies 1, II. 
in Mem. de l'ac. des fc. de Paris 1731. 1732. Morand fur 

‘ les changemens gui arrivent aux artöres eoupées. In M&m. 
de Paris 1736. pP. 440 — 450. Poutpau von den- ‚Mitteln, 


welche die Natur anwendet, Blutungen zu ftillen w. ſ. w., in 


defien verm. Schriften. Dresden 1764. XIV. Jones oben 
(6. 92) augeführtesWerf. Travers Obfervations on the ligature 
of arteries u, f; w. in Medico- chir. transact, London 1313. 
Vol, IV. p. 434 — 465. 

2) Travers 4.4. D. ©, 463. 

3) Traven 0.0.0, S. 42 ff. 


— 
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bloß an der Stelle, auf welche der Faden oder irgend ein 


andrer Druck unmittelbar eingewirkt hatte, ſondern gewoͤhn⸗ 


“ lich von dieſer an bis zum erſten Aſte, verwandelt ſich in einen 


dünnen Faden und verſchwindet endlich ganz, waͤhrend ſich 
die Nebengefaͤße mehr oder weniger beträchtlich erweitern 


. 94.). 


Dieſer Hergang rent nothwendig ein, ı wenn dat 


Geföh in queerer Richtung ganz durchſchnitten wird; dagegen 


koͤnnen geſtochene, oder nur einen kleinen Theil des Um 


fangs der Arterien einnehmende Wunden, auch ohne Ver⸗ 


ſchließung der Pulsader, ſogar ohne oder wenigſtens nur mit 
ſehr unbeden ender Verengerung ihrer Höhle, geheilt wer: 


„den.’). Mau kann daher in der That manche Wunde ker 
"Arterien ducch Vernarbung, ohne Verſchließung, heilen 2), 


wenn gleih auch Verfchließung Häufig die dolge der zur Ver⸗ 
narbung angewandten Mittel iſt 3). 
Bei allen Gefaͤßwunden aber ift der Hergang folgender, 


Aus dem geöffneten Gefäße ergießt ſich Blut, welches gerinnt. 


Bei einer kleinen Verletzung des Gefaͤßes, wo der Blutlauf 


nicht unterbrochen wird, findet dieſe Ergießung bloß an der | 
äußern Flaͤche der Pulsader Statt, der. geronnene Theil aber 
‚ragt etwas nach Innen, und verwächft bald theil® mit den 
‚Wundrändern, theils mit dem, fie zunächft umgebenden Theile 
der äußern Oberfläche des Gefäße. War das Gefäß gan 


durchſchnitten, fo zieht es ſich, nachdem ſich Blut ergofen 
“hat, ſowohl in der‘ rangen—⸗ als Queerrichtung betraͤchtlich 
duſan⸗ 


1) Jones a. a. ©. e 181.” 
3) Lambert a new method of treating aneurysm. In Lond. 
med. obf. and inquix. Vol, 2. pag. 360, 
3) Asman de aneurysmate. Groningae'ıy73, 
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zuſammen, das im Umfange ergoſſene Blut, und eben ſo der | 
Theil deſſelben, welcher ſich in der ‚Höhle befindet, gerinnt, 
- und es wird hierdurch eine vorübergehende Verſchließung ges, 
bildet. Hierauf aber entzündet: ſich die innere Haut der Puls: 
ader und der ganze innere Umfang verwächt, die Höhle ver⸗ 


fchließt ſich voltändig, 


Ir. zu 

Die Veränderungen des Gewebes des Gefäßfnftems 
find 1) die Entzündung und ihre Zolgen, welche alle 
Theile defielben treffen und die durch Ausſchwitzung, vorzuͤg⸗ 
lich in den Venen und Saugadern, nicht ganz ſelten Verſchlie⸗ 
ßung ſelbſt der größten Stämme hotvorbringen *), indem 
fie hauptſächlich ihre innere Haut befallen, 
auch in dieſen Gefaͤßen vorzüglich nicht felten eine Kette. nach 
einander im. Lauf derfelben entfiehender Eiteranſ ammlun⸗ 
gen (Abſeeſſus) verurſachen 2), die ſich nach und nach öffnen 
und durch ihre Bernarbung die Verſchließung des Gefaͤßes be⸗ 
wirken. 

2). Richt felten iſt beſonders die Bert noͤcherung des 
Gefaͤßſyſtems. Anſtreitig entſteht ſie in Folge eines reichli⸗ 
cheren Zuſtroͤmens von Blut, wie jede neue Bildung und na⸗ 
mentlich die Knochenbildung, mdeſen kann man doch wohl 

kaum 


. 





1) ©. mehrere oben $. 64.) angeführte Fälle. 

2) S.Obfervations on the inflamniation of the inner coats of veihs 
By J. Hunter in Trensact, of a loc. for the improv. of med, 
and chir. knowl. London 1793. Vol. I, n. U. Sch muck 
diff. de valorum [anguiferoram inlammatione. Heidelh. 1793. 
Safle dilf, de valorum fanguiferorum inflammatione, Halae 
1797. Spangenb erg über die Entzündung der Arterien und 
deren Auegänge in Horu’s Archiv f. med, Erfaht. Bd. 5. m 2. 
Nr. i. 


\ 


, 
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kaum dieſen, ihr vorangehenden Zuſtand immer mit dem 
Namen der Entzündung belegen. 


Die hauptfächlichen Momente für die Knochenbildung 
in den Gefäßen find folgende: 
| 1) Sie hat ihren Sig immer in der Innern Haut der 
ſelben. | 
2) Die neu gebildete Knochenſubſtanz erſcheint in Ges 
falt von mehr oder weniger breiten. Schuppen, welche einen 
groͤßern oder Pleinern Theil des Gefäßes umgeben. | 


3) Häufig: wird an. diefer Stelle die ‚innere daus gan) 
oder zum Theil zerſtoͤrt. 


Dieſe Verknoͤcherungen entwickeln ſich faſt nur im 
ESyſtem des rothen Blutes. Hier vorzuͤglich haͤufig in den 
Pulsadern, namentlich in der abſteigenden Aorte unterhalb des 
Zwerchfells, den Gefäßen der untern Gliedmaßen und in der 
linken Herzkammer, ſehr ſelten dagegen in dem venoͤſen Theile 
deg vothen Blutſyſtems und dem ganzen Syſtem des ſchwarzen 
Blutes. Dagegen find fie in den Saugaderdruͤſen, ſelbſt in 
nicht hohem Alter, Peine feltme Erſcheinung. Diefe feheinen 
hier oft ganz in Knochen umgewandelt, indeffen finder man 
bei genauer Unterfuhung immer einen größern oder kleinern 
Theil ihrer Subftanz völlig normal. 
5) Sie kommen beim männlichen Geſchlecht w weit haͤufi⸗ 
ger vor als beim weiblichen. - 
6) Gewoͤhnlich treten ſie im hohen After ein C$. 86.) 
‚find aber doc als krankhafter Zuftand zu betrachten, da fie 
zwar In Europa i in diefer Lebensperiode ſehr allgemein ſind, 
aber doch ſelbſt hier bei för bejahrten Perſonen nicht immer 
vorkom⸗ 





ww. 
⸗ 
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vorkommen und in manchen Ländern, i B. Weftindien, ſehr 
ſelten find N), 


Auch in der Jugend enttoictefn fie fih indeffen biswei⸗ 


fen, forohl in der Lungenpulsader ($. 86.) als im Spftem 
des vothen Blutes, 


Verwandt mit der Knochenbildung in den Pulßadern | 
iſt die Brüchigfeit diefes Syſtems ?), die bisweilen allefu, 


befteht,. gewoͤhnlich aber mit der Verfnöcherung verbunden. fft. 
Den Ummwandlungen in ganz regelwi drige Bildun⸗ 


gen ſind unter allen Theilen des Gefaͤßſyſtems beinahe nur. 
die Saugaderdruͤſen unterworfen. Sie entwickeln , fich in 


ihnen theils urſpruͤnglich zuerſt, wie in den Skro⸗ 
pheln, wo ſich die Saugaderdruͤſen vergroͤßern, und endlich 
ganz oder zum Theil in mehr oder weniger große Anhaͤufun⸗ 
gen von weißlicher, eiweißartiger Subſtanz umgewandelt 
werden, die erſt einen betraͤchtlichen Grad von Härte hat 
und fi nachher in ein broͤckliches, dickes Eiter umwandelt; 
theils duch Anſteckung, indem von andern urfpränglich 
Franken Theilen aus, ihnen der Anſteckungsſtoff zugeführt wird 
und fie, weil es ihre Zunction ift, ‚fremde Subftanzen zu vers 
aͤhnlichen, mit ihnen in lebhafte Wochſelwirkung treten. Da⸗ 
her die Entzuͤndung, Anſchwellung, Vereiterung und Um⸗ 
wandlung der Saugaderdruͤſen in, den urſpruͤnglichen krank⸗ 


haften Gebilden andrer Theile, :mit welchen ſie durch Saug⸗ 


adern in Verbindung ſtehen, analoge Bildungen bei Geſchwuͤ⸗ 
ren aller Art, beim Krebs, beim Blutſchwamm. 
Brite 


1) Stevens in'med. ch. transact, Vol. V.'p.'434. 
8) Malacarne oflerv, in chirurgia. T. Il. Torino 1784. Art. XIL 
p. 160 ff. 


Medee Anat. 1. Eh. R 
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Dritter Abſchnitt. 
Vom Nerpenſoſtem. 


5. 135. 
A. Nervenſyſt em im regelmäßia,n Zuftande 


Das N ervenfpftem (Syltema nervolum) des Mer 
ſchen und der meiften, namentlich aller mit einer Wirbelfäule 
verfchenen Thiere befteht aus zwei Theilen, wovon der eine 
mehr oder weniger die Geftalt einer in eine ſchwanzartige Ber: 
längerung auslaufenden Kugel hat und in der Höhle des Scho⸗ 
dels und der Wirbelſaͤule enthalten iſt, der andere in Geſtat 
langer, duͤnner, vielfach verzweigter Strahlen ſich von dem 
erftern aus, mit welchem er durch fein Centrafende zu⸗ 
fammenhängt, durch den ganzen Körper zwifchen den übrigen 

Orga⸗ 
— — ur 
| s) Th. Willifii cerebri anatome nervorumque delcriptio et 
* ufus, Genevae 1676. — R. Vieuffenii Neurograpkia uni- 
‚ verlalis. Lugd. 16984. — I. C. Mayer Abhandl. vom Gehirn, 
Ruͤckenmark und dem Urfprunge der Nerven. Berlin 1779. — 
G. Prochaska de [tructura nervarum tractatus anatomicus. 
Vindobonae 1779. rec. in ejusd. opp. min. Viennae 1800. T.1.— 
Monro oblervations on the ftructure and the functions of 
the nervous [yltem, Fol. mit Kpft. Edinb. 1783. Ueberf. und mit 
Anm. vermehrt von S. Th. Sbömmerriyg. Leip. 179 4. — 
Vicq d’Azyr recherches [ur la Structure du cerveau, du cer- 
velet, de la moelle allongte, de la moelle epiniere et [ur lori- 
gine des nerfs de I’'homme et des animaux in M&m. de l’acad. 
: des fe. de Paris. 1781. U. 1783. — F. J. Gall et Spurzheim 
recherches fur le ſystàme nerveux en gönsral et fur celui du 
'eerveau en particulier. Paris 1809. 4. Deutſch Ebendaſ. — 
F. J. Ballu. Spurzbeim Anatomie und Phyſiologie des 
Nervenſyſtems im Allgemeinen und bed Gehirns ins Beſondere. 
Bd 1. mit 17 Kpft. Paris 1810. Bd. 2. Ebendaf. 1812 — 
Earus Anatomie und Phnfiologie bes Nervenſyſtems. Leipzig 
1814. Mit 6 Kpft. 
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Organen verbreitet und durch fein peripher if bes Ende 
in Die Steuctur der meiften von ihnen weſentlich eingeht. Dee 
erfte, oder centrale, innere Theihift das Gehirn (En- 
cephalum) ?) und Rüdenmarf, (Medulla fpinalis) 2) der 
zweite, aͤußere oder peripheriſche, ſind die Nerven?), 
von welchen die mit dem Gehirn verbundnen H irn⸗ oder 
Schädelnerven (Nervicerebrales), die mit dem Ruͤ den: 
mark verbundnen Rüdenmarfsnerven(Nervi [pinales) 
beißen. Ihrer find im Ganzen 42 Paare, wovon 12 (abet 

R 2 u nicht: 





x) M. Malpighi de 'oerebro in Epift. anat. De cerebrj corties, - 
Ebendaf. — Vicq d’Azyr trait& d’ anatomie et de phyhio! 
logie avec des planches colot&s: Paris‘ 1786. fol. — of. und 
Earl Wenzel Probromus eines Werks über das Gehiru de, 
Menihen und der Saͤugthiere. Tübingen 1806. — J. er C, 
Wenzel de penitiori [truetura cerebri hominis et brutorum. 
Fubingae 1812. fol. mit 15 Kpfe — % €, Neil Fragmente 
über die Bildung des Fleinen Gehirns im Menfchen. Im Arie. 
f. die Phyfiol. Bd. 8. H. 1. Erfte Fortießung ebendaf. H. 2, 
Zweite Fortſetzung ebendaf. H. 3. Nachtrag zur Anatomie det: 
Heinen Gehirns. Ebendaf. Bd, 9. H. 1. Ebendaf.- Anterfuhungen, 
über den Bau des großen Gehirns. Ebendaf. Bd. 9.9. 1. Erfte 

ortfeßung ebendaf. H. 3. Zweite und Dritte Fortſ. Ebendaf.' 
d. 11.9. 1. Nachtraͤge zur Anatomie des großen und kleinen 
Gehirns. Ebendaf. H. 3. 


a) Blalius medullae ſpinali⸗ anat. Amftelod, 1666. - J. J. Hm. 
ber de medulla ſpinali. Gotting. 1739. — J. J. Huber de 
medulla [pinali, ſpeciatim de nervis ab ea provenientibus. Got- 
tingae 1741. — Deſer. medullae Spinalis auctore G. €. Frot- | 
£cher. Erlangae 1788 — G. Th. Keuffel de medulla 
Spinali diff. inaug. med. Halae ıgı0. “In Reil's Archiv für. 
die Phyſiol. Bd. 10.9. 1. 

3) I. Arnemann Verſuche über die Regeneration an lebenden 


Thieren. Bd. 1. Götting. 1787. Zweite Abth. &. 127 — 308. — 
J. C. Reil- Exercitationes anatomicae de ftructura nervorum. 


Halae 1797. fol. mit 3 Kpft. 


\ 
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nicht ganz richtig) Schädelnerven und 30, iger 31, Kir: 
ckenmarksnerven ſind. 


9. 136. 

J Die Zuſammenſetzung des Koͤrpers aus zwei einander 
entſprechenden Seitenhaͤlften erſcheint vorzüglich Im Nerven: 
ſyſtem ſehr deutlich. Alle Theile deſſelben find nämlich entwe⸗ 
der doppelt, oder, wenn fie-einfach find, fo liegen fie inder - 
Naͤhe der Mittellinie und beftehen aus zwei, durch ihr 
Zufammentreten in der Mittellinie zu einem Ganzen verfchmol: 
zenen Hälften, Dies gilt ſowohl für die Gentraltheile als die 
peripherifihen. Zugleich entfprechen einander die beiden Sei 
tenhälften in dem größten Theile des Nervenſyſtems fehr 
genau, ſo daß zwiſchen beiden in Hinſicht auf Lage, Geſtalt, 
Groͤße eine weit geringere, meiſtentheils gar feine merflide 
Berfchiedenheit obwaltet, als in andern Organen. Das Ner⸗ 
Genfyitenn hat alfo eine ſtreng ſy mmekriſche Geſtalt. Vor⸗ 
- glich gilt dies, für das Gehirn, Rücenmarf und die uns | 
mittelbar: :mit diefen verbundnen Nerven; weniger für 
einen von dem übrigen etwas iſolirten Theil des Nervenſy⸗ 
fies, den großen ſympathiſchen Nerven, der auf eine 
merkwürdige Weife viel weniger ſymmetriſch angeordnet ift, 
ats: das übrige Nervenſyſtem; eine Berfepiedenheit, die ber 
fonders infofeen merkwuͤrdig ift, als auch die verſchiednen 
Organe genau auf diefelbe Weile mehr. oder weniger fpmme 
riiſch gebildet find," wie der Theil des Mervenfoftems, mit 

welchem fie zufammenhängen. Doch ift die ſymmetriſche An; 
ordnung auch nicht. in allen Theilen des Gehirns, Rüden 
marfes und der mit ihnen zufammenhängenden Nerven gleih 
groß. Der äußere Umfang tft weniger ſymmetriſch ‚ale die 

innern 








{ 
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innern Theile, daher iſt die Geſtalt der äufern Oberfläche des 
Gehiend und die Anordnung der kleinern Steivenpertheifungen 


auf dee rechten Seite der auf der linken weit unähnlicher als | 


die der tiefer liegenden Hirntheile und die Urſpruaͤnge der 
Nerven. * 


>. 4 137. 

Ehen fd if auch der Bau des: Nervenſoſtems ſehe 
beſtaͤndig. Es iſt unſtreitig das Organ, welches unter 
alten den wenigſten Abweichungen unterworfen iſt. Hier ſin⸗ 
det indeſſen wieder dieſelbe Verſchiedenheit zwiſchen ſeinen 
Theilen Statt, indem der ſympathiſche Ners außerordenttich 
haͤufig und bedeutend in jeder Hinſicht variirt, waͤhrend das 
uͤbrige Nervenſyſtem nur ſelten und wenig Abweichungen dar⸗ 
bietet. Die innern Theile find auch in dieſer Hinſicht bei wei⸗ 
tem geringeren Abweichungen unterworfen und vorzuͤglich die 
Nervenurſpruͤnge in jeder Hinſicht aͤußerſt beſtaͤndig. Es iſt 


unerhoͤrt, daß ein Nerv. von einer andern, als der gewoͤhn⸗ 
lichen Stelle entfprungen wäre, da doch im Gefaͤßſyſtem die 


Abweichungen felbfk der größten Stämme unter die gewöhnis 
chen Erſcheinungen gehoͤren. 


. 138. 


In beiden Hinſichten iſt das menſchliche Nervenſyſtem | 


toeniger regelmaͤßig als das der uͤbrigen, ſelbſt nahe verwand⸗ 
ter Thiere, eine wichtige, ſ ſchon von Vicq d Azyr) ge 
machte und durch Wenzel?) beſtaͤtigte Bemerkung, indem 
wirklich ſchon bei den Saͤugthieren die beiden Haͤlften des 
RZ Nerven⸗ 





„ . 


1) Mäm. de l’ac. des fo. 7 p. 470. - 
2) Wenzel prodr. und de penitiori cerebri fer. ce: III. 


— ——— 
| 
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Mervenfofteme einander vollkommner entfprechen und die Ab 
weichungen vom gewoͤhnlichen Baue ſeltner ſind als bein 


| Menſchen, 


4 135. 

Das Nervenſyſtem beſteht vorzuͤglich aus Eiweiß in 
halbgeronnenen Zuſtande, außerdem einer doppelten fettige 
Subitapz, ‚einer eigenthuͤmlichen rothbraunen, gallertartigr 
Subſtanz, dem Osmazom, Phosphor, Schwefel, Kochſal, 
und mehrern phosphorſauren Salzen”); namentlich ver! 
Us menfäliie Gehirn aus 


Waſſer oe, 2 0 0 0 . go 00 
Weiſſer fetter Subſtanz.4, 53 
Röthlicher fetter Sudan; 0000... — 79 


Eiweiß —X— . 7— 
Osmazoin . tt. 0. 1,12 
Phosphor “ ° .* — 1, 50 


Salzen und Sqweſei . 5,15 





100, 00 
Das Ruͤckenmark und das verlängerte Mark, fein 
oberer Theil, haben dieſelbe Befchaffenheit, unterfcheiden ſich 
aber vom Gehirn durch eine weit groͤßere Menge fetter Mafie 
und geringere Menge‘ bon Eiweiß, Osmazom und Waſſer. 
Die 


— 


‘ 1) Foureroy in Ann. de Chimie T. XVI. p. 282— 322. Meberf 
in Reils Archiv. Bd. 1. — Vaugquelin analyfe de la 
matiere edrebrale de l’homme et des auimaux is Ann, du 
mus. d’hift, natuzelle. T. XVIII. p. 212 — 239 


t 
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Die R erven dagegen unterfcheiden ſich auf entgegens 
geſetzte Weiſe vom Gehirn durch eine weit anfehnlichere Menge 
von eiweiß und geringere gertmenge, 


, "190. 

Dieſes Syſtem beſteht groͤßtentheils aus einer weißen, 
weichen Subftanz, der Marffubftanz (Subftantia me- 
dullaris). Die Nerven find Höchft wahrfcheinlich ganz aus 
ihr gebildet. Kl dem centralen Theile findet fih außer⸗ 
dem eine anſehnliche Menge einer zweiten Gubftanz von ges 
mwöhnficher Farbe, welche diefes Umſtandes megen den Nas 
men graue Subſtanz (Subltantia cinerea) führt, auch, 
weil fie im Gehirn geößtentheild die äußere Lage bildet, die 
Markfubftanz umgiebt, Rindenfubftanz (Subftantia cor- 
ticalis) Heißt. Außerdem findet ſich zwifchen beiden Sub⸗ 
ftanzen im Umfange des Gehirns mehr oder weniger deutlich 
eine dritte Die gelbliche Subftanz (S. fava) an einzelnen 
Stellen au eine ſchwarze Subftanz (S. nigra), indeflen 
find dieſe am tichtigften wohl nur ald Modificationen einer 
und derſelben Subftanz anzuſchen. 


6. 141. 


Dieſe Subſtanzen unterſcheiden ſich, außer der Bart, 
von einander Durch mehrere Bedingungen: 


I) Die verhältnißmäfßige Menge Die Marks 
ſubſtanz überwiegt in diefer Hinficht die Rindenfubftanz bes 
deutend, wenn diefe gleich in einzelnen Abtheilungen des gen 
traltheiles in geößeser Menge vorhanden ift, | 

2) Ihre Structur. Die.ilegten Grundbeftandtheile 
der Form find zwar diefelben, doch bemerft man in der 

R4 Mark: 


Er | 
Zweites Hauptſtuͤck. Beſchreibung | 


nicht ganz richtig) Schädelnerven ımd 30, richtiger 31, Re 
ckenmarksnerven ſind. 
F.. 136. 

Die Zuſammenſetzung des Koͤrpers aus zwei einander 
entfprechenden Seitenhälften erfcheint vorzüglich im Nerien 
foftem fehr deutlich, Alle Theile deffelden find nämlich entwe⸗ 
der doppelt, oder, wenn fie-einfach find, fo liegen fie inde 
Naͤhe der Mittellinie und beſtehen aus zwei, durch ih 
Zufammentreten in der Mittellinie zu einem Gonzen verſchmol⸗ 
zenen Hälften. Dies gilt ſowohl für die Centraltheile als die 
peripheriſchen. Zugleich entſprechen einander die beiden &i: 
tenhäfften in dem größten Theile des, Nervenſyſtems ſehr 
genau, fo dag zwiſchen beiden in Hinſicht auf Lage, Geſtalt, 
Groͤße eine weit geringere, meiſtentheils gar Feine merkliche 
Verſchiedenheit obwaltet, als in andern Organen. Das Ne 
vemyſtem hat alſo eine ſtreng ſymmekriſche Geſtalt. Vor⸗ 
zůglich gilt dies für das Gehirn, Rücenmarf und die un: 
mittelbar :mit diefen verhundnen Nerven; weniger für 
einen bon dem übrigen etwas ifolirten Theil des Nervenſy⸗ 
fiems , den großen ſympathiſchen Nerven, der auf cine 
merkwürdige Weife viel weniger fommetrifch angeordnet if, 
als das übrige Nervenſyſtem; eine Verſchiedenheit, die be⸗ 
ſonders inſofern merkwuͤrdig iſt, als auch die verſchiednen 
Organe genau auf dieſelbe Weiſe mehr. oder weniger ſymme⸗ 
miſch gebildet find, wie der Theil des Nervenſyſteins, mit 
welchem fie zufammenhängen. Doch ift die fpmmetrifche An 
ordnung auch nicht. in allen Theilen des Gehirns, Rüden: 
markes und der mit ihnen zufammenhängenden Nerven gleich 
groß, Der Äußere Umfang tft weniger ſymmetriſch als die 

innern 
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inneren Theile, daher ift die Geſtalt der äußern Dperfläche des 
Gehirns und die Anordnung der Fleinern Neivenvertheilungen 
auf det rechten Seite dei auf der linken weit unähnlicher als 
die der tiefer liegenden Hirntheile und die Urfprhnge der 
Nerven. = 


>. 4137. u 

Eben fo iſt "Ach der Bau des: Nervenſyſtems fehe: 
beffändig. Es ift unftreitig dad Organ, welches unten 
alfen den wenigften Abweichungen unteriwerfen-if, Bier fins 
det indeffen tieder diefelbe Verſchiedenheit zwiſchen ſeinen 
Theilen Statt, Indem der fompathifche Ners außerordentiich 
häufig. und bedeutend in jeder Hinficht variirt, während das 
übrige Nervenfyftem nur felten und wenig Abweichungen dars 
bietet.. : Die innern Theile find auch in dieſer Hinficht bei weis 
tem geringeren Abweichungen unterworfen und vorzüglich die 
Nervenurſpruͤnge in jeder Hinficht Außerft beſtaͤndig. Es ift 
unerhoͤrt, daß ein Nerv. von einer andern, als der gewoͤhn⸗ 
lichen Stelle entfprungen wäre, da doch im Gefäßfgftem die . 
Abweichungen felbft der größten Stämme unter die gewöhnlis 
chen Erſcheinungen gehören. 


. 138. — 

‚ &n beiden Hinfichten ift das menſchliche Nervenſyſtem 
weniger regelmaͤßig als das der uͤbrigen, ſelbſt nahe verwand⸗ 
ter Thiere, eine wichtige, ſchon von Vieq d Azyr) ger 
machte und durch Wenzel?) beſtaͤtigte Bemerkung, indem 
wirklich ſchon bei den Säugthieren die beiden Hälften des 
„R3 Nerven⸗ 





1) Môm. de l’ac. des fo. 1783. p, 470. - 
3) Wenzel prodr. und de penitiori cerebri fer. c; 111. 
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Mervenfofteme einander vollkommner entſprechen und die Ab. 


weichungen vom gewoͤhnlichen Baue ſeltner ſind als bein 
Bene. in 


ee 

Das Nervenfoftem befteht vorzüglich aus Eiweiß in 
heldgeronnenen Zuſtande, außerdem einer doppelten fettige, 
Srbſtam, einer eigentfänticpen rothbraunen, gallertartig- 
Subſtanz, dem Hemazem, Phosphor, Schroefel, Kocfal, 
und mehrern phosphorſauren Salzen”); namentlich beſteh 
We merkt Gehirn aus: 

wWaſſerr80 00 
Weiſſer fetter Subſtan4 83 

Röthlicher fetter Sudfan; .7 70 

Eewni . nn 

Damm. or et. ya 

pyoepher , 30 
Salzen und Schwefe.. . 5,15 





100, 00 


Das Kidenmart und das verlängerte Mark, fen 
oberer Theil, haben dieſelbe Befchaffenheit, unterfcheiden ſich 
aber vom Gehirn durch eine weit groͤßere Menge fetter Moft 
und geringere Menge von Eiweiß, Osmazom und Waſſer. 

| De 


“ 3) Foureroy in Ann, de Chimie T. XVI. p. 283 — 322. Heberl, 
in Reils Archiv. Bd. 1. — Vauquelin analyle de la 
matiere erebrale de Phomme et des animaux in Ann, du 
mus. d’hilt, naturelle. T. XVIII. p. 212 — 239% 














ber einzelnen organifchen Syſteme. 63 
Die Nerven dagegen unterfcheiden fih auf entgegens 


geſetzte Weiſe vom Gehirn durch eine weit anſehnlichere Menge 
von Eiweiß und geringere Germenge, 


§. i40. 

Dieſes Syſtem beſteht groͤßtentheils aus einer weißen, 
weichen Subſtanz, der Martf ubftanz (Subftantia me- 
Aullaris). Die Nerven find höchft wahrſcheinlich ganz aus 
ihr gebildet. In dem centralen Theile findet fich außer: 
dem eine anfehnlihe Menge einer zweiten Gubdftanz von ges 
woͤhnlicher Farbe, welche dieſes Umſtandes wegen den Nas 
men graue Subſtanz (Sabltantia cinerea) führt, auch, 
weil fie im Gehirn geößtentheild die äußere Lage bildet, die 
Markſubſtanz umgiebt, Rindenfubftanz (Subftantia cor- 
ticalis) Heißt. Außerdem findet fich zwifchen beiden Sub⸗ 
ftanzen im Umfange des Gehirns mehr oder weniger deutlidy 
eine dritte die gelbliche Subftanz (S. flava) an einzelnen 
Stellen auch eine ſchwarze Subſtanz (S. nigra), indeflen 
find diefe am richtigften wohl nur als Modificationen einer 
und derfelben Subftanz anzuſehen. 


§. un. 


Diefe Subftanzen unterfeheiden fih, außer der zarbe 
von einander durch mehrere Bedingungen: 


1) Die verhaͤltnißmäßige Menge. Die Mark: 
fubftanz überwiegt in diefer Hinficht die Rindenfubftanz bes 
deutend, wenn diefe gleich in einzelnen Abtheilungen des Een; 
traltheiles in größeser Menge vorhanden ift. 

2) Ihre Str uetur. Die ‚legten Grundbeftandthetle 
der Zorm find zwar biefelben, Doch bemerkt man in der 

R4 ' Mark: 
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fprung des Nerven bis zu feinen Ende kleiner.! Die Kuͤgel⸗ 
hen der Rindenſubſtanz fi fi nd überall größer als bie der Rark⸗ 
fubſtanz. 

Dagegen ſind ſie nach Prochaska und Barba in 
allen Gegenden des Nervenſyſtems gleich groß und die angeb⸗ 
liche Verſchiedenheit ruͤhrt nur davon her, daß bie Adhaͤſions⸗ 
kraft der Kuͤgelchen unter einander ſchwer zu uͤberwinden iſt. 
Ihre abſolute Groͤße ſoll z eines Blutkuͤgelchens betra⸗ 
gen”), doch find nicht alle Kuͤgelchen, ſelbſt in einem und 
demfelben Theile, - genau von gleicher Größe. Ob fie in den 
derſchiednen Lebensperioden regelmaͤßige Verſchiedenheiten zei⸗ 
gen, iſt noch nicht außgennttelt, ‚ ungeachtet vergleichende 
Unterſuchungen angeftellt wurden und bei Thieren dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit nachgewieſen iſt. 


144. | 
Ihtre Geſtalt iſt nicht ganz regelmaͤßig rund. Ob fie 
hohl oder ſolide ſind, iſt durch Verſuche noch nicht entſchie⸗ 
den, auch, der Kleinheit und der Leichtigkeit optiſcher Taͤu⸗ 
ſchungen wegen, ſchwer mit Gewißheit auszumitteln. 


§. 145. 

+ Das Bindungsmittel diefer Kuͤgelchen, ift, nach della 
Torre, eine durchſichtige zaͤhe Fluͤſſigkeit, nach Prochaska 
ein feiner Jellſtof, was dem Weſen nach daffelde if. Dieſe 
Slöffigkeit ift nach della Torre in der Marffubftanz zäher 
als in der Rindenſubſtanz. In den verfchiednen Gegenden 
des Nervenſyſtems wächft ihre Zaͤhigkeit in der Markſubſtanz 
in demfelben Verhaͤltniß, als die Größe der Kügelchen abnimmt. 





rt) Prochaskal.c. p- 72 





pe rinzelnen eignen Eofeme.- 465. 


engehäuft und ‚hier offenbar ſelbſt fee als die Matti \ 

fan. . ‚ 
Die’ ſchwarze Srubſianz fonimt n nur ſehr ingein⸗ vor. 

An aielien Stellen findet ſich auch eine blaͤuliche Subſtanz * 


$ 142. 

Die Steuctir des Nervenfoftemes ift im. Weſentllchen 
uͤberall dieſelbe. Die letzten Formelemente deſſelben ſind Rs 
gelchen und eine halbflůſſige Subſtanz, durch welche ſie ver⸗ 
bunden werden * Dieſe Kuͤgelchen finden ſich ſowohl in der 
Mark⸗ als Rindenſubſtanz ‚.'im Gehirn und dem. Ruͤcken⸗ 
mark als in den Nerven, die Angaben der. Beobachter über 
die Geftalt und Groͤße dieſer Kuͤgelchen und den Grad der Con⸗ 
ſiſtenz ihres Bindungemittel weichen von einander ad a 

$. 143. 

Nach della Torre find ſie in den’ berſchiednen Ge⸗ | 
genden des Nervenſyſtems nicht von derfelben Größe: und 
Duckhfichtigfeit , im großen Behirn am größten, kleiner ing 
Fleinen, noch Fleiner in dem vewiärgerten Ruͤckenmark, wo 
fie noch etwas größer als im eigentlichen Rücenmarf find, 
bis fie in den Nerven am Fleinften und dunfelften erfcheinen. 
Sie. find felbft nicht in allen Theilen der Nerven durchaus 
. von derfelben Groͤße, fandern werden beftändig von dem Urs 


Rs5 | | ſprung 





1) Wenzel a. a. O. Cap. 16. 

a) Della Tarre nuove oflervazioni mieroſoopiche in Napoli 
1776. 4. P. 16 — 21. — Prochaska de ftructura nervo- 
zum. Vindob. 1779. Seet. II. c. 10. — Wenzel, c. Cap. IV. 
A. Barba olfervazioni microfcopiche ful cervello e fulle parti 
adjacenti. Napoli. 1807. Im Aus; in Reis Archiv, Bd. X, 
9. 3. | 
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ſprung des Nerven’ bis zu ſeinem Ende kleiner.“ Die Kuͤgel⸗ 
chen der Rindenſubſtanz ſind überall größer als bie der Mark; 
fubſtanz. 

Dagegen ſind ſie nach Prochaska und Barda in 
alten Gegenden des Nervenfoftems gleich groß und die angebs 
liche Verſchiedenheit rührt nur davon her, daß die Adhäfions- 
kraft der Kügelchen unter einander ſchwer zu uͤberwinden ift. 
Idhre abſolute Größe. ſoll z eines Blutkuͤgelchens betra⸗ 
gen”), doch find nicht alle Kuͤgelchen, ſelbſt in einem und 
demfelben Theile, genau von gleicher Größe. Ob fie in den 
derſchiednen Lebensperioden regelmaͤßige Verſchiedenheiten zei⸗ 
gen; iſt no nicht ausgemitieit, ungeachtet vergleichende 
Unterſuchungen angeſtellt wurden und bei Tieren diefe Ber: 
ſchiedenheit iachgewieſen iſt. 


5. 144 | 
7, Khre@eftaltiift nicht ganz regelmäßig. rund. Ob fie 
hohl oder folide find, ift durch Verſuche noch nicht entſchie⸗ 
den, auch, ‚der Kleinheit und der Leichtigfeit optifcher Täus 
ſchungen wegen, ſchwer mit Gewißheit auszumitteln, 


$. 145. 

+ Das Sindungsmittel diefer Kügelchen, if, nach della 
Korte, eine durchfichtige zähe Fluͤſſigkeit, nah Prochas ka 
ein feiner Zellſtof, was dem Wefen nach daſſelbe if. Diefe 
Fluͤſſigkeit ift nach della Torre in der Markſubſtanz zäher 
als in der Rindenfubftahz. In den verfchiednen Gegenden 
des Nervenſyſtems wächft ihre Zähigkeit in der Markſubſtanz 
in demſelben Verhaͤltniß, als die Größe der Kügelchen abnimmt. 





Y) Prochaskal.c. p. 7% 
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Mac Barba ift diefe Verfchiedenheit gleichfalls nur 


eine Taͤuſchung, und nur von der Verſchiedenheit in der Laͤnge 
der Zeit zwiſchen dem Tode und der Unterſuchung abhängig. 


5. 146. 
Eben ſo allgemein treten auch dieſe beiden letzten Bor 
elemente im ganzen Nervenfpftem zu Faſern zufammen,' 
welche groͤßtentheils in der kaͤngenrichtung deſſelben verlaufen. 


9. 147. 
Am deutlichſten erſcheint dieſer faſerige Bau in den 
Nerven. Dieſe beſtehen meiſtentheils aus einer mehr oder 
weniger anſehnlichen, ſchon dem bloßen Auge ſichtbaren An⸗ 
zahl von Buͤndeln (Faſciculi), welche aus kleinern Str äns 
gen (Funes) befiehen, die wieder aus fehr feinen Fäden 
(Fila) zufammengefegt find. Sowohl die Bündel, als die 
Stränge und Faͤden veräfteln ſich vielfach, anaſtomoſiren 
äugleich mannichfach mit’ einander und nie durchläuft ein Bünz 
del in gerader Linie eine weite Strede, Die Zahl der Veräftes 
(ungen und dadurch gebildeten Communicationen iſt an den 
beiden Enden der Nerven geringer’ "ale in ihrem Verlauf. 
Die gäden ſ nd, ſo wenig als die durch ſie ie gebildeten Samm: 
Nerben von verſchiednet Groͤße. Die Dicke der Bündel va⸗ 
eiict von * Linie bie ju mehretn Linien. - Im Körper des 
Nerven find fie weit’ dicker ald an den Enden, wo fie feiner 
werden und zugleich auseinander weichen. In den Nerven 
verlaufen alle diefe geößern und kleinern Sammlungen von 
Safern in der longitudinalen Richtung deſſelben. | 


$. 148. 


270 Zweites Hauptſtuͤck. Behr | 
Re’) 5 

Nicht alle Nerven find aber genau nach Vemfelben Topus 
gebildet und Höchft wahrſcheinlich Hängen die, Hier obwaltenden 
Modificationen mit Verfchiedenheiten iu ihrer Wirkungsweiſe 
zufammen. Diefe Verſchiedenheiten bejiehen ſich fowohl auf 
ihre innert Structur, als auf die Anosdnung des Nerven im 
Ganzen, feine äußere Form. 


Die Modificationen der inneren Structur Finnen fi 
allein auf das Nervenmark oder das Neurilem beziehen, ha⸗ 
ben aber wahrſcheinlich meiſtens in beiden ihren Grund. Hie⸗ 
ber gehören: i 
1) Der verfchiedne Grad von Feftigfeit und Härte, 
Im Allgemeinen find die Nerven, twelche ſich an das Herz und 
die großen Gefäße, fo tie an die Drgane des Unterfeibes bes 
geben, ferner der Hoͤrnerv und noch mehr der Riechnerv, viel 
weicher als die übrigen. Beim Riechnerven findet ſich kaum 
eine Spur von Neurilem, die Bündel des Sehnerven find 
verhältnigmäßig viel größer als in andern Nerven; es ift 
- alfo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſer Unterſchied nicht bloß 
von der verſchiednen Conſiſtenz des Markes, ſondern auch den 
angegebnen Bedingungen des Neurilems herruͤhrt. 


2) Die Farbe. Die Herz: und Unterfeibsnerven und 
der Riechnerv find weiſtens roͤthlich, nicht, wie die übrigen, 
weiß. Am Riegpnerven befindet 1 fogar in der Mitte graue 
Subftanz. 


3) Die Anordnung der Nervenftränge und Faͤ⸗ 
den, Ihre Größe variirt und nicht im Verhaͤltniß zur Größe 


des Nerven. Die Stränge der Hauptſtaͤmme der Nerven der un⸗ 
tern 


— 
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Das Neurilem ift fehe feſt und ſchwer zu zerreißen. 
Es erfcheint als das Secretionsorgan des Markes. An den 
beiden Enden der Nerven vermindert ſich das Verhäftniß des 
Neurilems zum Marke. An feinem Eentzalende verſchwindet 
ed im Innern des Nerven früher als gegen den Umfang, fo 
daß die Sammlung der neurilematifhen Kanäle gegen das 
Gehien und Ruͤckenmark eine anfehnliche Vertiefung bildet. 


. 1506. 

Außer der faferigen Structur des Merven, der Zuſam⸗ 
menſetzung deſſelben aus Mark und Neurilem und der dadurch 
bewirkten Ungleichfoͤrmigkeit erſcheint die Außere Flaͤche deſſel⸗ 
ben durch ein gebaͤndertes, wellenfoͤrmiges Anſehen ungleich N), 
Sowohl an der aͤußern Oberflaͤche des ganzen Nerven nimmt 

man naͤmlich mit bloßen Augen, als an der der einzelnen Fa⸗ 
ſerſammlungen mit bewaffnetem, ſpiralfoͤrmige, im Zickzack 


in queerer Richtung verlaufende Streifen wahr. Durch Aus⸗ 


dehnung des Nerven verſchwindet dieſes Anſehen, erſcheint 
aber, wenn dieſelbe nachlaͤßt, wieder. Im krankhaften Bu: 
ftande, wenigſtens an erfchlafften, welken Nerven, eben. fo 
durch Maceration, durch die Einwirkung des Weingeiſtes, 
verſchwindet es voͤllig. Unſtreitig ruͤhrt es von einer Faltung 
des Nerven her, welche, wegen ſeiner geringen Contractili⸗ 
taͤt, bei Verkuͤrzung deſſelben entſteht. Vorzuͤglich hat es 
feinen Sitz im Neurilem, indem es bei den weichſten und an 
Neurilem aͤrmſten Nerven, z. B. dem Riechnerven, am un: 
deutlichſten iſt. 





$. 15T. 


) Molineili Comment. Bonon, T. 111. p. 280. Fontana fur 
la Structure des nerfs in Obf, fur Ja nature des poifons Vol. II, 


Monaro a, a O. Kap. 12, 13, Arnemann a0 O. ©. 


147 — 17%. 
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am Kopfe und Stamme weit kuͤrzer find, zum Theil aber wohl 


ſich auf das allgemeine Geſetz zuruͤckfuͤhren laͤßt, daß unedlere 
Organismen und Organe weniger zu einem Ganzen bereinigt 


erſcheinen als edlere und hoͤhere. 


6. 152, 

Die arößern und Fleineen Sanimlungen vor Güde, 
woraus die Nerven beftehen, bleiben nicht vereinigt, fondern 
die Nerven verzweigen fich in ihrem Verfaufe vielfach,“ indem 
fie aus einander weichen. Die Stämme:theifern ſich in Aeſte, 
diefe in Zweige u. ſ. w. Meiftens treten dieſe unter fpiben 


Winkeln von einander. Immer find aber: bier die Straͤnge 


und Fäden, welche jue Bildung einer untergeordneten Ab 
theilung beitragen, ſchon weit Höher hinauf in dem Stamme 
von einander getrennt, als fie wirklich im äußern’ Umfange 


‚von einander weichen, " eine Anordnung, wodurch ſich das 


Nervenſyſtem auffallend vom Gefaͤßſpſtem unterſcheidet. Da⸗ 
gegen iſt es nicht ganz’ richtig, daß die Nervenſtructur fih 
won der Befäßanordnung infofern unterfcheide, als die, den 
Stamm oder Aft des Nerven zufammenfegenden Stränge und 
Fäden zum Theil wieder zurücktreten, indem die Aeſte und 
Ztoeige der Gefäße eine ähnliche Anordnung darbieten. Dar 


.. gegen unterfcheiden fi) die Nerven von den Gefäßen dadurch, 


dag oft fehr große Nerven anfehnliche Strecken ducchlaufen, 
ohne Aefte abzugeben, während die Gefäße deren in ihrem 


Verlauf überall in ſehr kleinen Entfernungen-abfenden, ein 
zelne Fälle, wie 5. B die Saamengefäße, ausgenommen, Die 
‚aber ‚nichts bemeifen, fofern der Grund davon in der fruͤhern 


Zufammendrängung derſelben auf einen ſehr kleinen ‚Raum 
enthalten ift. 


- 15%. 
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6. 153. 

Die Nerven zeigen nicht bloß in ihrem Innern den im 
Vorigen dargeſtellten faſerigen und vielfach verſchlungenen 
Bau, ſondern auch durch Urſprung und Verlauf; verſchiedne 
Nerven verweben ſich mannichfach mit einander. 

Es giebt eine dreifache Art von Nervenverbindungen, 
1) die Anaſtomoſe (Anſa); 2) das Vervengeleht (Plexus); 
3) der Rervenfnoten (Genglion). 

Die Anaftomofe gefhieht durch einzefne, ungefähr gfeich 
große Zweige verfchiedner Nerven. Auf diefe Net verbinden 
fich 3. B. der Ellenbogen⸗ und Mediannerv des Armes in der u 
Hand, die Ruͤckenmarksnerven bald nach ihrem Austritte aus 
der Ruͤckenmarkshoͤhle, die verfchiednen Zweige des fünften 
Frervenpaared, die Zweige diefed Mervenpaares mit, den 
Antlignerven und den Halsnerven u. |. w. Dadurch werden 
auch die Schlingen (Anfae) um die Gefäße gebildet, Bier - 
verbinden ſich enttveder 1) verfchiedne Zweige deſſelben Nerven, 
3. B. des fünften, des Antligneiven, des Stimmnerven , des 
Jatereoſtalnerven; oder 2) zwei Aeſte verfchiedner Nerven 
derfelben Seite, 3. B. zweier Ruͤckenmarksnerven, Wefte der 
Rückenmarfsnerven mit dem Äfntercoftalnerven, oder 3) gleich: 
namiger Nerven beider Seiten, 3. B. die Hautnerven des 
fünften und fiebenten Paares, die Halönerven, | 


$, 154, ot 
Das Nervengeflecht (Plexus) *) ift eigentlich nur 
eine vielfach verzweigte Anaſtomoſe zwiſchen den verſchiednen 
Etraͤn⸗ 





1) Scarpa de nervorum gangliis er plexubus. Sive Annot. anat. 
L. 1, Mutinae 177% 


Meckels Anat. 1. Th. ‘© 
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Straͤngen eines ober mehrerer Nerven. Die Straͤnge verzwei⸗ 
| gen fi fih fehr fein und die aus diefer Verzweigung entftehenden 
Faͤden bringen Verbindungen von einer oft fehr anfehnlichen | 
Menge verfchiedner Nerven hervor, fo daß die Nerven, wer - 
che unterhalb eines Geflechtes verlaufen, aus den Fäden gan 
verfchiedner Stämme gemifcht find. Ein Beifpiel eines Ge 
* flechtes, verfchiedener Stränge deflelben Nerven liefert der 
Stimmnerv vor feinem Eintritt in die Pungen. Gefledte 
verfchiedner Nerven finden fih vorzüglich an den Nerven 
der ıbern und untern Extremitaͤt. 
| Es laͤßt fich auf Feine Weife darthun, daß die Nerven⸗ 
geflechte von den Anaftomofen wefentlich verfchieden find, wie 
Bichat behauptet, wenn er die Verbindung zwoifchen den 
Nervenfäden der Antlignerven und des fünften Nervenpaard 
der, welche zwifchen den Ruͤckgrathsnerven Statt findet, 
durch die Bemerfung entgegenfeßt, daß dort völlige Vermi⸗ 
fhung und Berfchmelzung, Einswerden der Subſtanz, hier 
nur Aneinanderliegen Statt finde"). Auch hier findet wirk⸗ 
lich Verfchmelzung, Uebergang, Einswerden, nur kleinerer 
und mehrerer Zweige Statt. 


fi 155. 

Die Knoten?) haben einen zufammengefettern Bau 
und hoͤchſt wahrſcheinlich eine andere Bedeutung als die Ge⸗ 
flechte. Sie erſcheinen weit ſelbſtſtaͤndiger als dieſe, indem 
fie eigne Koͤrper darfiellen, welche die Nerven, mit denen fie 
zufammenhängen, bei weitem überwiegen, ftatt daß die Ge 

flechte nur Verzweigungen benachbarter Nerven ſind, durch 
welche 


ı) Haafe de gangliis nervorum. Lipsiee 1778. Scarpa a. a. O 
2) T. J. 203. 205. 208. 
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welche Verbindungen zwiſchen ihnen vermittelt werden, ohne 
Subſtanzvermehrung. | 
Die Knoten "Haben Feine allgemeine und regelmäßige , 
Geſtalt, und felbft derfelbe Knoten variirt in verſchiednen Koͤr⸗ 
pern außerordentlich in Hinſicht auf Groͤße, Configuration und 
Verbindungen, felbft auf Eriftenz, indem ſelbſt anfehntiche 
Knoten oft ganz fehlen. Meiftens aber find fie rundfich, etwas 
flach und mit einer gfatten Oberfläche verfehen, Tiegen ſehr 
tief und in reichliches Zellgewebe eingefenft. Sie find ziemlich 
hart, von gewöhnlicher Farbe und erfcheinen Beim Durchs 
fehneiden aus einer homogenen Maſſe gebildet, an der ſich 
keine deutliche Structur wahrnehmen laͤßt. Durch alle Be⸗ 
dingungen welche ſie darbieten, aͤhneln ſie den Lymphdruͤſen 
außerordentlich. Die Subſtanz, woraus ſie beſtehen, iſt 
immer von einer eignen, duͤnnen, aus Schleimgewebe gebil⸗ 
deten, ſehr gefaͤßreichen innern Membran eng umgeben, um 
welche Fich noch aͤußerlich entweder lockeres Zellgewebe oder 
eine fihröfe Hülle, die Kortfegung der harten Rückenmarks 
haut, legt. Aus den Knoten treten Nerven, 
Durch die Maceration erfcheinen die Nervenknoten aus | 
einer doppelten Subſtanz gebildet, aus vielfach verfchlungenen 
Fäden, welche fih in die aus denfelben tretenden Nerven fort: 
fegen , und einer diefe umgebenden, zwiſchen ihnen gelagerten: 
grauröthlichen fülzigen Mafle, die, nah Scarpa:), in 
fetten Körpern dlig, felbft reines Fett iſt, was nad 
Bichat's, aber unrichtiger Behauptung ) ſich dagegen 
niemals darin findet. 
S 4 Die 





1) A. a. O. p. 16. 
2) Anat. gem T. I. 1. pı 305 
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Die Subſtanz der Nervenknoten iſt ſehr gefaͤßreich. 


$. 156. 

Die Knoten Fönnen in einfache und zuſammenge⸗ 
fette getheilt werden. Die einfachen find Entwicklungen 
der Zäden eines einzigen Nerven, hängen nicht mit andern 
zufammen, die zufammengefegten bilden dagegen Mittels und 
Bereinigungspunfte für mehrere Nerven. Beide unterfcheiden 
fi durch mehrere Bedingungen von einander. 


. 157. 
Die einfachen Knoten haben eine beſtimmte Stelle 
und Form und fehlen nie. Sie finden ſich an allen Ruͤckenmarks⸗ 
nerven, nicht weit vom Urſprunge derſelben, werden aber 
nur von der hintern Wurzel derſelben gebildet. Sowohl ihre 
Huͤllen als ihre Subſtanz ſind haͤrter als die zuſammengeſetzten, 
die aͤußere Hülle hängt mit der harten, die innere mit der Gefaͤß⸗ 
haut des Ruͤckenmarks zuſammen. Die Faͤden dieſer Knoten 
verlaufen, wenn gleich vielfach verzweigt und unter einander 
verknuͤpft, alle in derſelben Richtung, der Laͤnge nach und 
nur aus ihren beiden entgegengeſetzten Enden treten Nerven 
ab, aus dem innern der zwiſchen dem Knoten und dem Ruͤcken⸗ 
marke befindliche Theil der intern Wurzel des Nerven, aus 
dem aͤußern der Äußere, welcher fogleich mit der vordern 
Wurzel zufammenfließt. ($. 170.) 


5. 1 j 
Die zufammengefegten Knoten find durch den 
ganzen Körper verbreitet, kommen aber vorzüglich in der 
Bruſt⸗ und Bauchhöhle, in der letztern am häufigften vor. 
. Sk 


* 


2* 
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Sie ſind weicher als die einfachen, ihre aͤußere Huͤlle wird nur 


durch das benachbarte Zellgewebe gebildet, ihre Geſtalt, Lage, 
Zahl iſt ſehr unbeſtimmt, die Faſern woraus ſie beſtehen, ver⸗ 


laufen nicht von einem Ende zum andern, ſondern nach dem 
ganzen Umfange und nicht bloß aus beiden Enden, ſondern 
an mehrern Stellen des Umfangs treten gewoͤhnlich Nerven 
aus ihnen. Nie treten an derſelben Stelle Faͤden aus dem 
Knoten, an welcher ſie eintreten, ſo daß ſie ſich alſo nie 
unter ſehr ſpitzen Winkeln gegen ſich ſelbſt umbiegen. 


$, 159. | 

Dir faferige Bau und die Verflechtungen, welche die 
Nerven darbieten, findet fih auch in dem Gehirn und 
Rüdenmarf, ift aber hier nicht fo deutlich als in den Nerven. 
Auf den erften Anblick erfcheint in. der That das Gehirn und 


das Ruͤckenmark größtentheild nur als eine weiche, breiähts 


liche homogene Mafle; allein man ift dadurch auf Feine Weife 


berechtigt, beiden die faferige Structur abzuläugnen, wie es 


durch mehrere Zergliederer geſchieht ). 

Schon ohne Anwendung irgend eines mechaniſchen oder 
chemiſchen Huͤlfsmittels nimmt man an mehrern Stellen, vor⸗ 
zuͤglich in haͤrtern Gehirnen, eine ſehr deutliche Faſerung 
wahr. Vorzuͤglich gehoͤren hieher die an dem verlaͤngerten 
Marke befindlichen Pyramiden, die Schenkel, die geſtreiften 
Körper, der Balfen, der Hirnknoten, überhaupt die Com⸗ 
miffuren, das Gewoͤlbe. Selbft in der Maſſe der Hemiſphaͤ⸗ 
& 3 ten 


> . 
1) 3.8. Bichat Anat. gen. T, I. 1. p. Anat. defer, Tome III. 
©. 96, wo er fogar die Dueerftriche auf dem Balfen von einer 
leichten Zerrung durch das Meffer herleitet; Wenzel (Prodr. 
©. 4) Note. , 


N 
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ren habe ich fie mehrmals beim Durchſchneiden ſehr deutlich 
gefehen. Diejenigen welche fie aber auch von: einzelnen Stek 
fen des Schiene zugeben, fehreiben fie doch nicht mit Gewiß—⸗ 
heit, oder mwenigftens nur untet Umftänden, dem gan 
zen zu”). | | 

Andre, welche fie zwar im Tode zugeben, ' halten fie 
Doch nur für Folge einer Gerinnung des, im Leben breiwer 
chen Gehirns durch und nach demfelben 2), Fommen alfo mit 
dDiefen ungefähr überein. 

Die faferige Structure des Gehirns hat zuerft Mals 
pighi) fehr ſchoͤn dargeftellt und die Entwicklung feine 
Faſern von dem Ruͤckenmark aus befchrieben. Die vorüg 
lichſten Schriftfteller über die Saferung des Gehirns aber find 
Salı*) und Reil”). Letzterer hat ſich auch befonders um 
die Enthuͤllung der Structure des Ruͤcken mar kes verdient 
gemacht °), das felbft von den Schriftftelleen,, welche die faſe— 
tige Structur des Gehirns mehr oder weniger zugeftchen, 
bloß als ein ungeformter. Brei angefehen wird. | 

‚  &ben fo wenig ift man über die faferige Structur dei 
Gehirns infofern einig, als man ungewiß ift, ob die Marks 
fubftanz allein, - oder auch) die Rindenſubſtanz faferig fep. 

Selbſt Die, welche eine faferige Steuctur im Marke an⸗ 
nehmen, fprechen fle ded, namentlich Malpighi, Hals 

ler, 





) 3. B. Haller de part, T. II. p. 48. Sömmerring 
Nervenl. p. 29. 


a7, Afermann über die Galbiche Schaͤdellehre. $. 6: 
3) De cerehro Aralelod, 1669, p8— 10 , 

MAn den a. O. 

5) 2n den a. O. 

6) Bei Keuffel a. a O. 
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fer, Sömmerring, der Rinde ab. Indeſſen ift fie wirk⸗ 
lich faferig und ich habe oft bet feften Gehirnen nicht. allein die 
von Stenfon") und Vieq d'Azyr?) beobachtete Erfcheis 
nung ‚gefunden, daß fih dünne Faſern der Markfubftanz 
Durch Einreiffen in die Markſubſtanz bis in die graue verfolgen 
foffen und mit derfelben abwechfeln, fondern fehr deutlich die 
faſerige Structur derſelben geſehen. | 

Außerdem wird ter faferige Bau des Gehirns auch 
Durch den Umſtand hinkänglich erwieſen, daß er durch die Ans 
wendung der verfchiedenften Mittel immer auf dieſelbe gleich“ 
moͤßige Weife dargethan wird 


t 


% 160. | 

Das Ruͤckenmark macht den Uebergang von den Nerven 

zu dem Gehirn, indem es, wie Diefes, in einer Fnöchernen 
Hülle enthalten, überhaupt von denfelben Hüllen umgeben ift, 
fid) unmittelbar in daffelbe fortſetzt, auf den erften Anblick ala 
ein weicher Brei erfcheint, in feiner Tertur dagegen mehr 
mit den Nerven übereinfommt. Es wird zunächft von 
einer aus Schleimgewebe und Gefäßen gebildeten Membran 
umgeben, welche mit dem Neurilem übereinfommt, aber, 
wegen ihrer genauen Anheftung ar daffelbe, den Namen der 
Pia mater, wegen ihres Gefäßreichtbums den der Gefäß; 
baut erhält. Bon der Mitte der innern Fläche des vordern 
Umfangs diefeer Membran begiebt fich in der ganzen Länge des 
Ruͤckenmarkes ein einfacher Fortſatz nach innen und hinten, 
der faft bis zur Mitte deſſelben dringt. Bon diefem dortſatze 
gehen nach beiden Seiten eine Menge, durch das ganze 
©4 Ruͤcken⸗ 





1) Diſe. fur Panat. du cerveau à Paris 1669. 
3) Möm. de l’ac. des fc. 1781. p. SI. 
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Ruͤckenmark verlaufende Röhrchen, welche vielfach mit ein: 
ander zufammenmünden und vorzüglich nach Zerftörung. des 
Markes duch Kaliauflöfung fihtbar werden. Auch wenn das 
Ruͤckenmark durch Saͤuren erhaͤrtet wird, erſcheint dieſe 
Structur ſehr deutlich, indem es dadurch in eine Menge der 
Laͤnge nach verlaufender Blaͤttchen zerfaͤllt, welche wieder aus 
ſehr feinen Straͤngen zuſammengeſetzt ſind. Selhſt beim fri⸗ 
ſchen Ruͤckenmark nimmt man ſie bisweilen wahr, wenn die 
beiden Seitenhaͤlften deſſelben ohne große Gewalt von einan⸗ 
der entfernt werden, ja ſogar auch am äußern Umfange eines 
harten, von der Gcfäßhaut- entblößten Ruͤckenmarkes. Die 
Röhrchen find in der grauen Subftanz feiner ald in der Mark⸗ 
ſubſtanz und plöglich von deeſelben abgegroͤnzt. 


Offenbar alfo findet zwiſchen dem innern Bau des 
Ruͤckenmarkes und der Nerven die groͤßte Aehnlichkeit Statt, 
wenn gleich ſeine faſerige Structur nicht ſo deutlich und ſeine 
Feſtigkeit weit geringer als bie ihrige iſt 9 


7 


Das Rüdenmark befteht aus zwei GSeitenhälften, mel 
he in dem größten Theil ihrer Dicke vorn durch den erwähnten 
Hortfag der Gefaͤßhaut von einander. getrennt find. Gegen 
fein oberes Ende, kurz vor feinem Eintritte in den Schädel, 
ſpalten ſich diefe Stränge in mehrere Bündel, melde ſich auf 
fteigend in fehräger Richtung fo kreuzen, daß der rechte 
Strang zum linken wird und umgekehrt. Zugleich verdiden 
fi diefe Stränge, indem fie durch mehrere Anhäufungen von 
grauer Maſſe treten, Rab den Seiten fenden fie die Shen 

= kel⸗ 





1) Sömmerring Nervenlehre. S. (2. 33. 
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ter, Söwmmerring, der Rinde ab. Indeſſen ift fie wir: 
lich faferig und. ich babe oft bet feften Gehirnen nicht. allein die 
von Stenfon") und Vieq d' Azyr?) beobachtete Erſchei⸗ 
nung gefunden, daß ſich duͤnne Faſern der Markſubſtanz 
durch Einreiſſen in die Markſubſtanz bis in die graue verfolgen 
laſſen und mit derſelben abwechſeln, ſondern mar deutlich die 
faſerige Structur derſelben geſehen. | 

Außerdem wird ter faferige Bau des Gehirns auch 
durch den Umſtand hinkänglich erwieſen, daß er durch die An⸗ 
wendung der verſchiedenſten Mittel immer auf diefelhe gleich⸗ 
moͤßige Weiſe dargethan wird. 


$. 160. | 

Das Ruͤckenmark macht den Uebergang von den Nerven 

zu dem Gehirn, indem es, tote diefes, in einer Fnöchernen 
Hülle enthalten, überhaupt von denfelben Hülfen umgeben ift, 
fid) unmittelbar in daſſelbe fortfegt, auf den erften Anblick als 
ein weicher Brei erfcheint, in feiner Tertur dagegen mehr 
mit den Nerven übereinfommt. Es wird zunaͤchſt Yon 
einer aus Schleimgewebe und Gefäßen gebildeten Membran 
umgeben, weiche mit dem Neurilem übereinfommt,. aber, 
wegen ihrer genauen Anheftung an daffelbe, den Namen der 
Pia mater, wegen ihres Gefäßreichthums den der Gefäfz 
baut erhält. Bon der Mitte der inneren Fläche des vordern 
Umfangs diefee Membran begiedt fich in der ganzen Länge des 
Ruͤckenmarkes ein einfacher Fortfag nach innen und hinten, 
der faft bis zue Mitte deffelben dringt. Bon diefem Fortſatze 
gehen uach beiden Seiten eine Menge, durch das ganze . 
4 ' Ruͤcken⸗ 





1) Diſe. [ur Panat. du cerveau à Paris 1669. _ 
3) Möm. de Pac. des Sc. 1781. p. 511. 
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Ruͤckenmark verlaufende Röhrchen, welche vielfach mit ein: 
ander zufammenmünden und vorzüglich nach Zerftörung des 
Markes durch Kaliauflöfung fihtbar werden. Auch wenn das 
Ruͤckenmark durch Saͤuren erhaͤrtet wird, erſcheint dieſe 
Structur ſehr deutlich, indem es dadurch in eine Menge der 
Lange nach verlaufender Blaͤttchen zerfällt, welche wieder aus 
fehr feinen Strängen zufammengefett find. Selbſt beim fri⸗ 
ſchen Rücfenmarf nimmt man fie bisrveilen wahr, wenn die 
beiden Geitenhälften deflelben ohne, große Gewalt von einan 
der entfernt werden, ja fogar auch am äußern Umfange eines 
harten, von der Gcfäßhaut- entbiößten Ruͤckenmarkes. Die 
Röhrchen find in der grauen Subftanz feiner als in der Mark⸗ 
fubftang und ploͤtzlich von deefelben abgegrängt. 

Offenbar alfo findet zwifchen dem innern Bau de 
Ruͤckenmarkes und der Nerven die größte Aehnlichkeit Statt, 
wenn gleich feine faferige Structur nicht fo deutlich und feine 
Seftigfeit weit geringer alg die ihrige ift "). 


£ 161, ; ZZ 

Das Ruͤckenmark befteht aus zwei Geitenhälften, mel 

che in dem größten Theil ihrer Dicke vorn durch den erwähnten 
Fortſatz der Gefäßhaut von einander. getrennt find, Gegen 
fein oberes Ende, Kurz vor feinem Eintritte in den Schädel, 
fpalten fich diefe Stränge in mehrere Bündel, welche ſich aufs 
fteigend in fehräger Richtung fo kreuzen, daß der rechte 
Strang zum linken wird und umgekehrt. Zugleich verdicken 
ſich dieſe Stränge, indem fie durch mehrere Anhaͤufungen von 
graue Maffe treten, Nach den Seiten ſenden ſie die Schen⸗ 
kel⸗ 





⸗ 


* 
1) Sömmerring Nervenlehte. S. 62. 63. on 


- 
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kel des kleinen Gehirns oder die ſtrangfoͤrmigen 
Körper (Crura cerebelli [. corpora reſtiformia) ab, welche. 
ſich zu dem Pleinen Gehirn entfalten; nach vorn und. oben 
deingen fie als die Pyramiden, welche an der untern 


Flaͤche des obern Endes des Rückenmarfes zwei dicht neben ein⸗ 


ander liegende laͤngliche Borfprünge bilden. Diefe dringen durch 
eine ftarfe, aus Queerfafern von weißer und grauer Gub⸗ 


ftanz gebildete Hervorragung, den Hirnknoten (Nödus ce- 
rebri, pons Varolii) an die untere $läche der Gehirns, wo : 


fich durch das, mittelft der eingefhobnen grauen Subſtanz 


bewirkte Auseinanderweichen des Marked ihre Saferung deut⸗ 


lich zeigt und erfcheinen vor dem Hirnfnoten, Divergirend und 


beträchtlich vergrößert, al8 die Shenfel desgroßen G en 


hirns (Crura cerebri) melde noch unter und durch zwei 
Hinter einander liegende Anhaͤufungen von grauer Subſtanz, 


die Sehhuͤgel (Thalami ‚optici) und großen Hirnganz . 


glien, wovon die geftneiften Körper (Corpora [triata) 
den inneren Theil bilden, treten und fih dann nach allen Rich: 
tungen ald Hauptbeftandtheil der Hälften des großen 
Gehirns (Hemisphaeria cerebri) deutlich gefafert, kreis⸗ 
förmig entfalten, welche Ausftrahlung von Faſern von jenen 
Anhäufungen von grauen Subftanzen aus, durch das große 
Gehirn, man neuerlich mit dem Namen des Sta bfranzeg 
belegt hat * 


§. 162. 

Die beiden Seitenhaͤlften des Ruͤckenmarkes und des 
Gehirns liegen nicht bloß neben einander, ſondern hängen 
auch durch Markfaſern und graue Subſtanz zuſammen. Die 
S3 Stellen, 





1) Reils Archiv. Bd. IX. H. 1. P. 1899. 


| 


⸗ 


- 


= 
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Stellen, wo dieſer Zuſammenhang Statt findet, koͤnnen den 
allgemeinen Namen von Commiſſuren führen. Ueberall find 
dieſe Commiſſuren weniger breit als die durch ſie verbundenen 
Haͤlften. Eine genauere Unterſuchung derſelben beweiſt, daß ſe 
ſich meiſtens viel weiter in dieſe Haͤlften erſtrecken, als es | 
auf den erften Anblick feheint. Da nun die vorher befchriehe 
nen Faſern der Länge nach auffteigen, die Commiſſuren und 
die, fie zufammenfegenden Faſern dagegen eine queere Richtung 
haben, ſich auch meiſtens deutlich gar nicht mit jenen vermis 
ſchen, fo hat man fie neuerlich ") als den Zufammenfluß eine 
eignen Kafernapparates angefehen und ſowohl im großen ald 
kleinen Gehirn zwei eigne Drdnungen von Fafern unterſchieden, 
. die aus Iongitudinalen Zafern zufammengefegte als die hins 
- auslaufende, divergirende; die aus queeven daſern 
beftchende als die zurüdfehrende, hereinlaufende, 
convergirende Nervenmafle oder Nervenſyſtem dargefelt, 
In mehr phyſiologiſcher Hinſicht wird jenes auch mit dem Ros 
men der Bildungsanftalten, diefes mit dem der Der; 
etnigungsanftalten belegt. Nach einzelnen Theilen, web 
che in ein jedes diefee Syſteme eingehn, bat man jenes auf 
das Hirnfhenfelfyftem, dieſes das Balkenſyſten 
genannt 2). Beide unterfcheiden fich von einander nicht bloß 
durch ihre Richtung, fondern auch durch Urfprung, Lage 
und Eonfiftenz. Statt dag fi) namlich die Faſern der hinaus⸗ 

treten 


r 
f 





1) Gall Unterf. über die Anat. des Nervenſ. ꝛc. Yaris u. Stras 
burg 809. ©. 67 — 79. Ebendaſ. Anat. u. Phyfiol. des Rev 
. ven). Paris 1810. ©. 523’ 568. 
‚ 2) Neil’s Archie für die Phyſiologie Bd, IX-H. 1. p. 147— 171 
Das Hiruſchenkelſyſtem im aroßen Gehirn. p. 172 — 195. Dit 
Boalten yſtem im großen Gehirn. 
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'teetenden Nervenmaſſe in’ der grauen Subftanz an’ der. äußern 
Dberflähe endigen, entfpringen die der zurüctretenden and 
diefer, und laufen gegen die Mittellinie, wo fie fih durch 
größere und Eleinere Commiſſuren verbinden. Diefe Vereini⸗ 
gungen felbft kann man nicht als den Urfprungsort: diefer Fa⸗ 
fern anfehen, indem es allgemeines Geſetz ift, daß die Marks 
fafern aus grauer Subftanz entftehen und die Commiſſuren 
ziemlich weit außerhalb der beiden Hirnhälften verlaufen. Die 
Faſern dieſes Syſtems liegen ztoifchen denen des hinaustreten⸗ 
den, alſo weiter nach innen, Sie find viel weicher und feiner 
als die hHinaustretenden Faſern. Sie bilden eigne, abaefons 
derte Schichten, welche die Hirnhöhlen zunächft umſtricken. 
Durch die "Annahme diefes zweiten, von der im Umfange 
befindlihden grauen Subſtanz entfpringenden zuruͤcklau⸗ 
fenden Nervenfuftens im Gehirn wird es erflärlich, wie die, 
beiden Sehirnhälften ‚weit mehr Nervenmafle enthalten, als 
die geftreiften Körper und fie erfheinen daher nach diefer Ans 
ſicht bloß als Anhang derfelben. 


Wie ſich diefe beiden Spfteme in Hinficht auf ihre Vers 
bindung unter einander verhalten, läßt ſich nicht mit Ges 
nauigfeit angeben. Gall feldft gefteht”), daß cs fich nicht 
mit den Sinnen erreichen läßt, ob. die Kafeen der hinaustres 
tenden Maſſe in der grauen Subftanz umkehren, ihre Rich: 
tung verändern und dadurch ein anderes zurücktretendes Ner⸗ 
venfuftem bilden, oder ob dies in der That hier ganz neu ents 
fiehe, alfo gar nicht mit jenem zufammenhänge. Reit, der 
übrigens Fein eignes, zufammenhängendes Commiffurenfoftem . 
anzunehmen feheint, indem er z. 9. die Balfenorganifas 

tion 





1) Unterf. ©, 78. 


⁊ 
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tion ganz abgeſondert von der vordern,Eommiffur im 
sroßen Gehirn”) beſchreibt und nirgends erwähnt, daf 


ſich ein Zufammenhang zwifchen ihren Ausbreitungen entdeden 


laſſe, glaubt, die Art der Verbindung zwifchen beiden Syſte⸗ 
men ſey nicht überall dieſelbe. Bon der Vereinigung der 
Strahlen der vordern Commiſſur mit denen der Hienfchenkel 
fagt er nur im Allgemeinen, ‚daß fie. mit Strahlen derfelben 
in eine zufommenfallen, die Art der. Verbindung zwiſchen 
Balken: und Hirnſchenkelſtrahlung aber hält er für vie: 


fach?). Am meiften nad) vorn findet fich zwiſchen beiden ald 


Bindungsmittel eine weniger deutlich geformte Markſubſtan;; 
weiter hinten anaftomofiren beide Syfteme mit einander; noch 
weiter nach hinten durchdringen und kreuzen ſich zumeilen die 


‘Safeen und bilden eine zarte Nath; dagegen fällt der letzte 


und .hinterfte Theil des Balken, ohne fi mit dem Hirnſchen⸗ 

kelſyſtem zu vermifchen, über daffelbe weg und beide bilden 

zwei abgefonderte, völlig von einander teennbare Marklagen 
$. 163. 

Das Gehirn unterfcheidet fih von den Nerven in feinem 
Bau vorzüglich durch zwei Umftände: 1) bilden die Kafern, 
aus welchen es beſteht, mehrentheile Blätter; 2) fehlt im 
Innern das Neurilem, die Faſern liegen daher frei und nur 
der Umfang des Gehirns ift mit einer Hülle beffeidet, welche 
dem Neurilem entfpricht, und, wie,beim Rücenmarf, die 
Gefäßhaut, (Pia mater), heißt. Die neueilemat- 


ſchen Röhren fehlen fogar ſchon an Theilen, welche man ihrer 
Korm 


+ 


ı) Erftere a a. D. Letztere Archiv. XL H. 1. ©. 19 — ım. 
2) A. a. O. ©. 183. 
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Form wegen für Nerven zu haften gewohnt tft, fo z. B. in 
dem hinter der Kreufungsftelle befindlichen Theile des Sehner⸗ 
ver, im Riechnerven. Den Riechnerven ficht man daher 
wohl richtiger für einen -Hirntheil an und hält erft ‚feine Aeſte 
fuͤr eben ſo viele verſchiedne Riechnerven. Außer dem Mangef 
des. Neurilems fpricht feine Form, feine ‚graue Maffe, die 
Anfchwellung feines runden Endes zu einem Knoten fehr für 
diefe Anficht. Fuͤr den hintern Theil des Sehnerven gilt daſ⸗ 
felbe. Diefer entſtuͤnde dann erft an der Kreuzungsftelle, 
Indeſſen findet fich doch auch in der Anordnung diefer Mem⸗ 
bran und den Berhältniffen derfelben zu der Hirnfubftan; 
AHehnlichfeit mit „dem Neurilem. Theils ift bei den meiften 
Thieren die äußere Oberfläche des Gehirns wenigſtens einem 
Theile nach, beim Menſchen und den meiften Säugthieren 
überall gefaltet, wodurch die Windungen. (Gyri) und die 
zroifchen ihnen befindlichen Fu rchen (Sulci) entftehen, in welche 
die Gefäßhaut auch an die innere Oberfläche, in die ſogenann⸗ 
ten Höhlen (Ventriculi) des Gehirns Fortſaͤtze, die Ader— 
nee (Procellus chorioidei) ſchickt, und zahlreiche Gefäße drin: 
gen von allen Seiten, vorzüglich aber an einzelnen ſehr beftändi- 
gen Stellen in dag Innere der Hirnfubftanz, bei deren Unterfuz 
hung fie nicht bloß durch die rothen Pünktchen, eine Folge 
des bei ihrer Durchfchneidung ausfließenden Blutes, erfannt 
werden, fondern felbft in einer Fleinen Strecke aus der wei: 
en Mafle frei herausgezogen werden koͤnnen. Ueberdies kom⸗ 
men im Gehien einzelne Theile vor, welche ſich ihrer äußern 
und innern Korm nach genau wie Nerven verhalten. So z. B. 
die vordere Eommiffur, melde auswendig mit einer 
zarten von der Gefäßhaut der Höhlen ftammenden, fie in ihrem: 
ganzen Verlauf durch die größeren Dirnganglien begleitenden, 

zelligen 
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fungen diefet Subſtanz im Innern des Gehirns und überhaupt 
die graue Subſtanz in den Eenttaltheilen haben offenbar die 
felbe Bedeutung ald die graue Gubftanz der Knoten *). Die 
Markfubftanz überwiegt in Hinficht auf Quantität die Rinden⸗ 
fubftanz beim vollkommen entwidelten Menfchen bedeutend. 


%. 166. 


Die Nerven hängen durch ihre innern Enden mit dem 
Sentraltheile des Nervenſyſtems zufammen. Hier meichen die 
Bündel, woraus fie beftehen, mehr oder weniger deutlich aus 
einander, verlaufen, ohne mit einander zu communigiren, und 
fenfen fih in feine Subſtanz ein, ohne dag man einen deut: 
lichen Uebergang der Faſern des Nerven In. die jeinigen nad» 
weifen koͤnnte. 

Fragliche Punkte über den Urſprung der Rerden ſind 


— 


vorzuͤglich 1) mit welcher Subſtanz des Centraltheiles fie im 


Zufammenhange ſtehen; 2) ob die Anfänge der gleichnamigen 

Nerven unter einander zufammenhängen oder fogar auf der 

entgegengefegten Seite entſtehen, ob daher eine e Kreutzu ng 
Statt findet? - ” 

- " $. 167. N 

In Beziehung auf den erften Punkt {ft die allgemeinfte 

Meinung die, daß die Nerven aus dem Marfe entfpringen, 


Ausflüffe, Sortjäge deſſelben find 2) und man hat fogar ver 
muthet, 





- 


1) Gegen Haller, der ausdruͤcklich ſagt: In homine et quadrupedi- 

- bus, quae mihi innotuerunt, in nervis ipſis ejusmodi noduli 
unice zeperiuntur, neque in cerebro unquam aut in fpinali 
medulla. (De part. e. h. f, T. VIII. p. 322.) 





| 
| 


2) Haller de part. T. viii. p. 319. Principium nervorum com 


muni confenfu in medulls eft encephali et [pinalis medullae. 
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beide Gründe reichen offenbar nicht hin, diefe Meinung zur 
Gewißheit zu erheben, wenn ſie gleich, wegen der dadurch ver⸗ 
groͤßerten Analogie zwiſchen Gehirn und Nerven einige Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hat. Um mehr als wahrſcheintich zu ſeyn, müßte 
die Gefaͤßhaut nirgends die Faͤhigkeit haben, unmittelbar Mark 
zu produciren; allein dies iſt in der That an mehrern Stellen 
des Gehirns und im ganzen Ruͤckenmarke der Fall. Eden ſo we⸗ 
nig ſtellt die graue Subſtanz im Gehirn ein zuſammenhaͤngen⸗ 
des Ganze dar. Die graue Subſtanz im äußern Umfange des 
Gehirns bildet, zwar eine ununterbrochne Decke; allein fie 
Bängt nicht mit den im Innern deffelben befindlichen Anhaͤu⸗ 
fungen zufammen, und eben fo wenig läßt fi unter diefen 
ſelbſt durchaus eine ununterbrochne Communication nachwei⸗ 
fen”). Es iſt zwar von Einigen wenigſtens einiger Zuſam⸗ 
menhang angenommen worden, indem dieſer theils durch die 
Gefaͤße vermittelt werde, da die Rindenſubſtanz aus Gefaͤßen 
gebildet fen, theils die innern Anhaͤufungen, die Sehhuͤget 
und geſtreiften Koͤrper unter einander, die Vierhuͤgel mit an⸗ 
dern Hirntheilen, das verlaͤngerte Mark und der Hirnknoten 
unter einander zufammenhängen ?); allein in der That befin⸗ 
det fich zroifchen der grauen Subſtanz des Seh: und ges 
ftreiften Huͤgels überall eine Marflage ?), die graue Sub: 
ftanz des Hirnfnoten und der Dlivenförper hängt nicht mit 

den entfernteren Anhäufungen derfelben zufammen *), 
Die graue Subftanz, welche in den Sinoten dutch den 
Körper verftreut ift, erfcheint eben fo iſolirt. Die Anhäus 
fungen 





1) Monro Bem. über die Etr. des Nervenſ. Cap. 10. ©. 25. 
2) Ludwig de cinerea cerebri fubftantia. Lipf. 1779: p. II. 4. 2. 
3) Wenzel a. a. O. Ep. 6. 

4) Vicq d'Az yr. a. a. O. an. 1781. p. 507. 
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fungen dieſer Subſtanz im Innern des Gehirns und überhaupt 
die graue Subſtanz in den Eentraltheilen haben offenbar die⸗ 
ſelbe Bedeutung als die graue Subſtanz der Knoten *). Die 
Markſubſtanz überwiegt in Hinficht auf Quantitaͤt die Rinden: 
fubftanz beim vollfomnten entwidelten Dienfchen bedeutend. 


$. 166. 
Die Nerven hängen durch ihre innern Enden mit dem 


Centraltheile des Nervenfpftems zufammen, Hier weichen die 
Bündel, woraus fie beftehen, mehr oder weniger deutlich aus 


— 


einander, verlaufen, ohne mit einander zu communiciren, und | 


fenfen ſich in feine Subftan; ein, ohne daß man einen deut 
lichen Uchergang der Faſern des Nerven in die ſeinigen nach⸗ 
weiſen koͤnnte. 

Fragliche Punkte uͤber den Urſprung der Nerven ſind 
vorzuͤglich 1) mit welcher Subſtanz des Centraltheiles ſie im 
Zuſammenhange ſtehen; 2) ob die Anfaͤnge der gleichnamigen 
Nerven unter einander zuſammenhaͤngen oder ſogar auf der 
entgegengeſetzten Seite entſtehen, ob daher eine Kreutzung 
Statt findet? 


9. 167. 


In Beziehung auf den erſten Punkt iſt die allgemeinſte 
Meinung die, daß die Nerven aus dem Marke entſpringen, 
Ausflüffe,, Sortfäge deflelden find 2) und man hat fogar ver 

muthet, 


— 





1) Gegen Haller, der ausdruͤcklich ſagt: In homine et quadrupedi- 

- bus, quae- mihi innotuerunt, in nervis ipfis ejusmodi noduli 
unice reperiuncur, neque in cerebro unquam aut in fpinali 
medulla. (De part. ec. h. f. T. Vill. p. 322.) 

3) Haller de part. T, VIII. p. 319. Principium nervorum com- 
muni conlenfu in medulla eft encephali et Ipinalis medullae. 


n ö 
[4 


[4 
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muthet, daß am Rücenmarf die Markſubſtanz nach außen 
liege, damit die von ihre entiprumgenen Nerven eine Fürzere 
Strecke zu durchlaufen und die graue Subftanz nicht zu doreh⸗ 
dringen brauchten "). Indeſſen findet man beit näherer Un: 
terfuchung mehr oder weniger deutlich, daß alle Nerven ſich 
mit der grauen Subftanz verbinden‘ Schon Vicq d'Azyr 
hat dies fehe richtig angedeutet, indem er bemerft, daß fich 
im Allgemeinen in der Nähe der Nervenurfprünge graue Sub: 
ſtanz angehäuft finde, zu, deren Functionen fie nothwendig 
fcheine 2); vorzüglich aber hat Gall diefe Wahrheit, welche 
ich bei meinen Unterfuchungen gleichfallg, beftätigt gefunden 
habe, in das hellſte Licht geftellt. | 
Dies ift bei den Inſecten, Würmern und Fiſchen, in ; 
denen man alle Nerven von Anhäufungen grauer Subſtanz mit 
vielfach verzweigten Wurzeln entftehen fieht, aber auch bei 
eünigen Nerven der höhern Thiere und des. Menfchen, 3. B. 
dem Riech⸗ und Sehnerven befonders deutlich; weniger aber 
bei den übrigen Nerven, die vielmehr auf den erften Anblick 
wirklich nur mit dem Mark in Verbindung zu ftehen ſcheinen. 
Allein man muß die Stelle des Abtretens des Nerven forg: 
fältig von der Stelle feines Urfprungs ?) unterfcheiden. 
Ungeachtet an der erftern, weiche fi an dem aͤußern Umfange 
des Eentraltheiles befindet, die meiſten Nerven nur mit dem 
Marke 


\ 


%, 


ı) Martin denerv.c.h, Holm. 1781. P. 27 


2) A. a. O. ©. 508 ff. 
3) Mit dem Namen Nervenurſprung belegt man zwar gewohns - _ 
lich den heil des Nerven, der fich zwiſchen feinem Abtritte vom 
Eentraftheile und fernem Austritte aus dem knoͤchernen Behälter 
deſſelben befindet, allein diefe Benennung ift zu unpaflend, ale 
daß fie länger beybehatten werden koͤnnte. 


Meets Anat. 1. Th. 2 
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Marke und mehrere,- faft alle Gehirnnerven, fo lode 
aufammenhängen, daß fie fehr leicht abreißen, und es daher 
feheint, als entftänden fie hier, fo koͤnnen fie doch toeit tiefer 
verfolgt werden und. ihre Stränge erfcheinen in der Tiefe ent: 
weder, wie 3. B. der fünfte Nerv, zu einem Stamme verei 
'nigt, der mit grauer Subſtanz zufammmmhängt, oder ihre 
einzelnen Fäden entfpringen getrennt aus der grauen Subfan;, 
wie es bei allen Ruͤckenmarksnerven der Fat ift. 

Wenn man auch beim Menfchen und-den höheren Thie⸗ 
ren nit, wie Ball") behauptet, alle Stellen des Rüden 
markes, an welchen ein Nerv entfpringt, durch Vergrößerung 
der grauen Subftanz angefchmwollen fieht, fo ift doch in ver 
That die graue Subftanz überall da am ftärfften angehäuft, 
wo die geößten Nerven abgehen, und daher rührt die anfehr: 
fichere Dicke deſſelben in der ‚Gegend des Urfprungs der Ertre 
mitaͤtennerven. 


6. 168. 

Ungeachtet man aber den Urſprung der Nerven if 
zu fuchen Hat, als an der äußern Oberfläche des Centralthei⸗ 
les, ſo iſt man doch auf der andern Seite nicht berechtigt, ihn 
tiefer als er durch die Sinne erkannt wird und daher einen 
gemeinſchaftlichen, auf eine kleine Strecke eingeſchraͤnkten Ur 
fprungsort anzunehmen, wofuͤr man vorzüglich das ver 
längerte Mark anzufehen geneigt ift. 


$. 169, | 

2) Entftehen die Nerven bloß auf der Seite des Kür 
pers, auf welcher fie fih verbreiten, verbinden fie ſich unter 
| ein⸗ 





1) Anat, des Nervenſ. ©, 124. 
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einander, oder durchkrenzen fie ſich, oder finden beide letztern 
Umſtaͤnde zugleich Statt? Alle dieſe Fragen ſind von ver⸗ 
ſchiednen Beobachtern bejahend und verneinend beantwortet 
worden. Außer dem verſchiednen Grade. der Genauigkeit; 
womit die Unterfuchungen angeftellt ‘wurden,  ift ‚vorzüglich 
auch der Umftand, daß nicht bei allen Thieren diefelbe Anord⸗ 
nung: Statt findet, Veranlaſſung zu den abweichenden Meis 
nungen über diefen Gegenftand. Zu der. Meinung, daß eine 
Durchkreuzung der Nerven Statt finde, gab vorzüglich die 
Häufigkeit der Beobachtungen von Lähmung auf der Seite des 
Körpers Anlaß, welche der verletzten Stelle entgegengefett 
ift ); allein bei genauer Prüfung ergiebt fich durch die anato⸗ 
mifche Unterfuchung fowohl der normalen als der abnormen 
Beſchaffenheit, daß diefe Beobachtungen und Berfuche nur 
eine Kreuzung des Rücfenmarfes an der ($. 161.) angegebnen 
Stelle nachmeiſen, keinesweges aber darthun, daß jeder eins 
zelne Nerv von der entgegengefegten Hälfte des Gehirns oder 
Ruͤckenmarkes entfteht. Ungeachtet ich häufig die Ruͤckenmark⸗⸗ 
nerven deutlich bis ‚in die graue Subftanz verfolgen Fonnte, _ 
war es mie doch nie möglich, auch nur einen Faden bie in - 

die entgegengefegte Seite zu verfolgen. Verletzungen des 

Gentraltheiles haben auch nur dann Lähmung auf der ent- 
gegengefegten Seite zur Zolge, wenn fie eine oberhalb der 
angeführten Kreuzungsftelle befindliche Gegend deſſelben trefs 
fen. Selbſt wenn die Schädlichfeit auf das verlängerte 
Mark wirkt, wird daher noch die entgegengefeßte ‚Seite ger _- 
T 2 ‘ lähmt, 





ı) Hippocrates Epidem. L. vit. S.ı. Valfalva in Mor- 
gagni epp. an, XII. 14. Prochaska Obl. path. in Opp. 
Viernae 1800. T. 11. p. 298 — 320. 
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laͤhmt *), nicht aber, wenn fie auf den darunter befindlichen 
Theil einwirft, wo bie Lähmung diefelbe Seite des Körpers 
teifft, deren Rüdenmarfshälfte queer durchfchnitten wird, 
und fhon Salen ?) Hat daher diefen Unterfchied zwiſchen 
dem Einfluffe der Verletzungen des Gehirns und des Rüden 
markes angegeben. Auch wenn man daher ſehr Hoch oben 

am Rüdenmarf die eine Seite ‚durchfchneidet, wird doc, 
wie noch ‚neuere Verſuche beweiſen, nur dieſelbe Seite ge⸗ 
kaͤhmt °). 


Kreuzung, weder im Gehirn noch im Ruͤckenmark nachweiſen. 
Die Beobachtungen und Verſuche, wodurch man ſich zu dem 
Schluſſe berechtigt geglaubt hat, daß die vorzuͤglichſte Dur 
Freuzung in den geftreiften Körpern Statt finde *), betveifen 
gar nicht diefen Sat, der überdies eigentlich einen innern 
Widerſpruch enthält, indem die geftreiften Koͤpper nicht mit 
einander communiriren, felbft die durch fie tretende vordere 
Sommiffur fi nicht mit ihrer Subftanz und den durch fi 

dringenden Faſern verwebt, ſondern nur de, daß ſich unterhalb 
" diefer 





1) Yelloly-a cafe of Tumour in the Brain, with remarks on 
the propagation of nezvous influence in med. chir. Transact. 
Vol, 1. XVI. ©, 181-— 222. Eine auf der linfen Seite des Hirn: 
knotens und der Iinfen Pyramide liegende Geſchwulſt von ver 
Größe einer‘ Hafelnuß veranlafte Lähmung der ganzen rechten 
Seite. 
‚“3) De anat. adminiſtr. L. VIII. L. 6. 


3) PAelloly a. a. O. S. 197 ff. — 


.4) L. Caldani elper. ed. oſſerv. dirette a determinare qual ha 
il luogo principale del. cervello, in cui, più di altrove, le 
fibre midollari delloꝰſteſſo vifcere ı incrocicchiano, Mem. di 
Padova, T. 1. p. 1—16. 


Außer der angegebnen Stelle aber laͤßt fich Feine weitere 
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dieſer Stelle eine Kreuzung findet, ‚deren Platz oben nachge⸗ 


wieſen worden iſt. 
Zwiſchen einielnen Nerven findet. jedoch. eine partielle 
Kreuzung Statt, ſo daß die &ußern Faden auf: derfelhen Seitg, 


die innern bon der 'entgegengefeßten entfpringen; indeſſen iſt 


dieſe Anordnung bis jett nur’ beim Sehnerven allein non: 
gewieſen. 
Berfmeiyung ber Ueſpruůnoe in der Wittellinle m 
9 glelchlalls nicht allgemein wahrzunehmen; doch findet man ſie 
bisweilen zwiſchen den beiden Nerven des vierten und deß 
Hörnervenpaares. Wahrfcheinlich findet ſie beſonders wilden 
den Ruͤckenmarksnerven nicht ſelten Statt. 
wu s. . 170. 
die Nerven fommen 3war in Hinfiht auf Ionen 19 
ſprung inſofern unter einander überein „ als ihre Faſernbuͤndel 


an diefer Stelle aus einander weichen: ($. 147.); allein den⸗ 


noch unterſcheiden fich die Ruͤcken marks⸗-und Schaͤdel⸗ 
netzpen auf eine beſtaͤndige BVeiſe in, Beirbung auf ihren 
Urſprung vom einander 

Die Hirnnerven naͤmlich entſpringen mit einer einfachen, 
die Ruͤckenmarksnerven mit einex doppelten Wurzel, einer 


vordern und einer Hintern, wovon jene bon der Hordern, 


diefe von der hintern Floͤche des: Rüdenmarkes entfieht. In⸗ 
deſſer, iſt deutlich fehon vom fünften Schödelnernen an eine 
Annäherung an den doppelten Urſprung der Rücdenmarfsners 


ven durch Spaltung der Bündel in zwei Hälften ausgeſpre⸗ 


hen. Die hintern find beſtaͤndig ſtaͤrker, entſpringen gewoͤhn⸗ 
lich etwas weiter gegen die Mitte des Ruͤckenmarkes, beſtehen 
aber aus wenigen und nicht fo deutlich: gefaferten, einfachen, 

T 3 | nicht 


4 
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nicht berityeigten Buͤndein, - während die vordern mi einer 
Menge Fleiner Zweige aus dem Rüdenmarf entftehen. Die 


beiden Reihen der vordern ımd hintern Wurzeln find von ein⸗ 


ander durch einen Fortſatz der Spinnwebenhaut, das ge: 


zaͤhnte Band (Ligamentum denticulatum), weiches fih 
von der Mitte der Seitenfläche des Ruͤckenmarkes zu dem ent 


ſprechenden Theile der innern Flaͤche der harten Hirnhaut bes 


giebt, getrennt. | “ 

Die Bündel. einer jeden Nervenwurzel bleiben gleichfalb 
von einander bis zu Ihrem Austritt and der harten Ric 
markshaut entfernt, werden nur durch lockeres Schleimgemehe 
unter einander sufammengehalten. Hier aber vereinigen fi 
alle, und jede Wurzel tritt daher gewöhnlich durch eine ein 
fahe Deffnung durch die Harte Ruͤckenmarkshaut aus. Die 


Deffnungen für die vordere und "hintere Wurzel liegen zwar 


dicht hinter einander, ſind aber beſtaͤndig von einander ge⸗ 
trennt, und die beiden Warzeln vereinigen fih daher ek 
außerhalb der harten Ruͤckenmarkshaut zu einem Nerven, 

| Dagegen tretin die einzelnen Bündel, woraus die Schi 
beinerven beftehen, nur durch eine: einfache Oeffnung durch 
bie harte Hirnhaut, wenn fie gleich; befonders in den hintern 
‚Nerven, bei ihrem Eintritt noch nicht eng an einander ge 
heftet find.  . J 

Die Richtung der Urſpruͤnge iſt nicht bei allen Nerven 

dieſelbe. Auch hierin unterſcheiden ſich die Schaͤdelnerven von 
den Ruͤckenmarksnerven durchaus, Die Schaͤdelnerven ſind 
alle von hinten nach vorn, die Ruͤckenmarksnerven nach unten 
gewandt. Nur bei den zwei erſten Ruͤckenmarksnerven iſt dad 
obere Buͤndel nach unten, das untere nach oben, bei den uͤbri⸗ 
gen find alle nach unten gewandt. 


Die 
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Die Schädelnerven find im Allgemeinen defto gerader ' 
nach vorn, die Rücdenmarfönerven unter: defto ſpitzern Wine 
Feln nach unten gewandt, je weiter jene nach vorn, tje weiter 
diefe nach hinten entfpringen. Die mittlern Paare der Ner⸗ 
ven, die hintern Schädelnerven und die obern Ruͤckenmarks⸗ 
nerven verlaufen mehr queer. 


Zwiſchen mehreren der verſchiednen Nervenpaare finden 
ſich noch innerhalb der faſerigen Haut Verbindungsfaͤden, 
vorzuͤglich zwiſchen den obern Rücenmarfönerven, oft dem 
vierten und fünften Schädelnerven. 

Kurz nach ihrem Durchgange dur die harte Haut 
ſchwillt die Hintere Wurzel eines jeden Ruͤckenmarksnerven zu 
einem Känglichrundfichen einfachen Knoten an ($. 157.), mit 
welchem die wordere durchaus feine Verbindung hat *), 

| 2 wenn 





) Gewoͤhnlich ſchreibt man Scarpa die Entdecung zu, daß die 
Knoten der Ruͤckenmarksnerven nur durch die hintere Wurzel 
gebildet werden und neulich ift fogar Monro dieſe Ehre erzeigt 
werden (Nicolai de medulla ſpin. av. Hal, 1811. p. 28.), auch 
äußern fich beide fo, als käme fie ihnen zu (Scarpa a. a. O. 
© 20. Monro a. a. O. ©. 37. )3 allein mit Unrecht, denn 
nicht nur ſagt Prochaska ſchon in ſeiner Abhandlung von den 
Nerven (1778. p. 339.): Funiculi pofterioris principii (nervo- 
rum fpinalium )_ foli in ganglium fpinale intumelcunt .... 
anterioris vero principii funiculi ganglio illi ope cellulofae ad-- 
haerentes folummodo id praetereundo cum polterioribus ex 

>" ganglio egrefhis primo canjunguntur ete.; Scarpars Werf 
aber erichien 17795 das Driginal pon Monro 1783; ſondern 
Haaſe (de Gangliis nervor, Lipl. 1772. p. 37) fagt, ausdruͤck⸗ 
lich: „Sed haec (radix nervorum ſpinalium anterior) on tota 
in ganglion inferebatur, led paucis tantum furculis in gan- 
glion immiflis, ‚ major hujus radicis pars ganglion quafi prae- 
teribat, nt nonnifi contextu cellu.ofo ganglio leviter agglutinata 
per foramen vertebrale exiret. Es ift auf jeden Full angenehm, 
einem Deutfchen die Ehre ber Entdedung gerettet zu haben. 


r 
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wenn ſich gleich, nah Gall's richtiger Angabe ), nicht 


ſelten, beſonders -an den Halsnerven, auch an der vordern 


Wurzel feſte, roͤthliche Verwebungen finden, die man fuͤr 


knotenartig halten kann. 

Auch an mehreren Schädelnerven finden ſich in oder bald 
nach ihrem Durchgange durch die harte Hirnhaut Ahnlice 
Anſchwellungen diefer Art, in welche aber alle Nervenbuͤndel 
eingehen. 


’ 


$. 17T. 

In ihrem Kortgange vergrößern fich die Nerven allmäh: 
fig. Sie. verzweigen fich zwar immer feiner und die aus dem 
Behien und Ruͤckenmark entfprungenen Stämme theilen fih 
inter, meiftens fpiten, felten rechten oder ftumpfen Winkeln, 
altmählig in Aefte, Zweige, Reiferhen, Käden ı, 
allein ‚wenn man .fich diefe Verzweigungen zu einem einzigen 
Stamme vereinigt denft, fo erhält man einen Kegel, deſſen 
Spite ſich am Urfprunge, deflen Bafis ſich am peripherifcen 
Ende ded Nerven befindet. Dies iſt allgemeines Geſetz. Ner 
ven, welche in ihrem Verlauf Feine Aefte abgeben, tie der 
Schnero, der Hörnero, und der Riechnerv, wenn man diefen 
Theil des Nervenfpftems wirklich als NRiechnerven zu betrachten 
hat, behalten daher nicht nur in ihrem. ganzen Verlauf ihre 
urfprüngliche Dicke, fondern die beiden letztern ſchwellen fogar 
in ihrem Verlauf dentlih an. Die drei Aeſte des fünften 
Paares find deutlich dicker als der Stamm u. ſ. w. Auch an 
einzelnen Zweigen, 3. D. den Fippennerven, der- Paußenfeite 
ft dies fehr deutlich. Indeſſen wird dieſes Geſetz keinesweges 
durch die anſehnliche Größe der Nerven einzelner Theile, z. B. 
- der 


» 





1) Anat. u. Phyflol, des Nervenſyſtems. ©. 130. 131. 
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der Augenmuskeln belegt, indem dieſe nur darin begruͤndet 
iſt, daß die Nerven derſelben ſchon bei Ihrem Uefprunge ver: 
Hältnigmäßig fo anſehnlich fi find, 


Auf eine ahnliche Weiſe vergroͤßert ſich auch der Central⸗ 
theil von dem hintern Ende des Ruͤckenmarkes his zu ſeiner 
Endigung als Gehirn in der Schͤdelhoͤhle betraͤchtlich. 


§. 172. 

Das Ortsderhaͤltniß der Nerven zu den Gefäßen: ift 
nicht überall daſſelbe. Einige verlaufen in Begleitung von- 
Arterien und Venen, die allgemeinfte Bedingung, wovon 
3. B. der Schenkelnerv an der untern Eptremität, der Median: 
nerd an der obern, die Merven des Vorderarms und Unter 
ſchenkels, die Zwiſchenrippennerven am Rumpfe, die Mer: 
ven der Unterfeibseingemeide Belege liefern; andere verlau— 
fen nur in Begleitung bon Venen, 3. B. die großen Haut⸗ 
nerveg der Ertremitaͤten; andere, wenigſtens in großen 
Strecken, ganz einzeln, wie z. B. der iſchiadiſche, der Radial 
und Ulnarnerv am Oberſchenkel und Oberarm, der Stimm- 
nero u. f. w. Diefe Berfchiedenheiten rühren indeffen von 
der verfchiednen Art und den verfchiednen Stellen des Ur: 
fprungs der Nerven und der Gefäße her, indem 1) die Mer: 
ven weit mehr einzeln unmittelbar aus dem Rücfenmarf und 
dem Gehirn entfpringen als die Gefäßäfte aus der Horte und 
der Hohlvene, "und 2) die Centraltheile beider Spfteme von 
einander entfernt find, fo daf ihre Hauptausſtrahlungen erſt 
eine Strecke durchlaufen muͤſſen, ehe ſie einander erreichen. 
Daher verlaufen auch die untergeordneten Abtheilungen der 
Nerven im Allgemeinen in Begleitung von Gefäßen, die Ner⸗ 


% 5 ven: 
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ven⸗ und Gefaͤßzweige treten an derſelben Stelſe an die Or— 
gane, waͤhrend Hauptſtaͤmme getrennt ſind. 


$. 173. 

Die Nerven endigen ſich nicht überall auf diefelbe Weile. 
Bon den übrigen unterfcheidet ſich der Sehnerv dadurch, daf 
er ſich nicht verzweigt, fondern, nachdem er, ohne Aefte abge 
geben zu haben, bi8 zum Augapfel gelangt ift, fich in eine 
marfige, homögene Erpanfion, die Netzhaut, entfaltet. In 
diefer hat man zwar eine faſerige Structur entdecken wol⸗ 
len *), indeſſen ſind die Verſuche nicht beweiſend. Dagegen 
iſt beim Gehoͤrnerven, der ſich auch als eine dünne Ausbrer 
tung endigt, die faferiggeflechtartige Structur derfelben un 
verfenndbar. Im Allgemeinen kann man bei den Nerven, 
welche an die Sybftanz andrer Organe fo treten, dafs fie nicht, 
wie die Uusbreitungen diefer beiden Nerven, deutlich ein 
eigne, für fich beftehende Schicht oder Lage bilden, fondern fih 
vielmehr mit ihr zu verweben ſcheinen, die Endigung nicht 
deutlich bemerken, doch iſt ſo viel gewiß, daß ſie in ihren 
feinen Verzwei gungen ſehr weich werden, alſo ihre Hüllen 
ganz oder zum Theil abzulegen ſcheinen, fo daß das Mar 
alfo an dem Eentral: und peripherifchen Ende überwiegt, 
Bedingungen, welche ſowohl in anatomifcher als phufiolog: 
ſcher Hinficht wichtig find, indem daraus Analogie in dr 
Structue an beiden Enden hervorgeht, welche duch da 
gleichmäßige Auseinanderweichen der Faͤden ſich auch in der 
äußern Form ausfpricht und das Bloflegen des Marked an 
beiden Stellen die Wichtigkeit deffelben für die Aufnahme der 

&ußern und inneen Eindruͤcke darthut. 
&; 





) Darwin’s Zoonomie Bd. 1. Th. 1. ©, a5 ff. 
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Es ift nicht wahrſcheinlich, daß die Nerven ſich fo ifein 
verzweigen, daß ſich ihre Subſtanz mit der Subſtanz der 
Organe, zu welchen Nerven gelangen, gewiſſermaßen identi⸗ 
ſicirt, indem ſelbſt in fo hoͤchſt empfindlichen Organen als die 
Muskeln die mifroffopifche Unterfuchung das Gegentheil zeigt, 
ſofern ſich daraus ergiebt, daß die feinften Nervenfäden zwölf- 
mal größer als die feinften Muskelfaͤden find und diefe. Dicht 
en einander liegen, fo daß man nur die Muskelfäden, nicht 
aber die Nervenfaͤden und Gefäßreifer fieht, ungeachtet beide 
beträchtlich größer als fie find ). Wahrfcheinlicher ift e8 da> 
gegen, daß. die Nervenenden eine Atmofphäre haben, in we: 
cher ſich ihre Wirfung über ihre, Subftanz hinaus erftredt. 
Auf diefe Art erPlärt es ſich, wie nervenlofe und daher unemz " 
pfindliche Theile krankhaft felbft ſehr lebhafte Empfindungen “ 
veranlaffen. 


$. 174 

Das Nervenfyftem fteht nicht mit allen Organen aberhaupt 
und nicht mit allen in gleichem Grade in Verbindung. Nerven⸗ 
loſe Theile ſind das Schleimgewebe, und das in demſelben 
enthaltene halbfluͤſſige Fett, die ſeroͤſen Haͤute, die Knochen 
nebſt dem Knochenmark, Knorpel, fibroͤſen Theile, die Ober⸗ 
haut und die Anhänge derfelben, Nägel, Haare, außerdem 
einzelne Theile von einem eigenthümlichen Gewebe, 3. B. die 
Hornhaut, die Keyftalllinfe; ferner feldft einzelne Theile gans 
zer Spfteme, welche mit Nerven verfehen find, namentlich 
alle Theile des Eies, ungeachtet ;der anfehnlichen Größe der 

Nabelarterien und Venen. 
Unter 





1) Fontana über das Viperngift, Berlin 1787. ©. 392. 
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unter den mit Nerven verſehenen Theilen erhalten die 
Eingeweide der Bruſt⸗ und Unterleibshöhle die kleinſten und 
wenigfien Nerven. Da fie vorzüglich aus Schleimhäuten und 
Gefäßen beftehen, fo kann man fagen, daß die Schleimhäute 
im Allgemeinen die wenigſten Rerven erhalten. | 

Etwas höher fteht das Gefaͤßſyſtem. Das Arterienfoften 
ift reichficher mit Nerven verfehen ald das Venen: und om 
phatifche Syſtem. 

Weit beträchtlicher find die Nerven der Musfeln. Doch 
giebt es auch hier verfchiedne Grade. Das Herz hat Eleinere 
Nerven als die übrigen, willkuͤhrlichen Musfeln, und madt 
fo den Uebergang von den Arterien zu ihnen, Unter de 
willkuͤhrlichen Muskeln ſelbſt haben die Augenmusfeln größere 
Nerven als die übrigen, die einander in diefer Hinficht unge 
fahr gleich find. 

Im Allgemeinen find die Nerven der Beugemusteh 
ftärfer und zahlreicher als die der Streckmuskeln. 


- Die größte Menge von Nervenfubftan; findet fi ch in den 
Sinnorganen, welche ihrem Weſen nach nur Anhaͤnge des 
Nervenſyſtems find. Unter ihnen hat die Haut verhaͤltniß⸗ 
mäßig die kleinſten Nerven. Die verfchiednen Stellen derfel 
ben aber bieten Berfchiedenheiten dar. So ift die Hautan 
den Fingerfpigen, den Lippen, der Ruthe und dem Kiple 
weit nervenreicher als an den übrigen Stellen, Noch nerven 
reicher ift die Niechhaut der Nafe und die Bekleidung der 
Zunge, größer noch, im Verhaͤltniß zum Umfange feine 
Ausbreitung, der Hörnerv, am anfehnlichften der Sehnerv. 

Alle Sinnorgane, mit Ausnahme der Haut, erhalten 
überdies ihre Nerven aus verfchiednen Quellen, Die eine if 

“ der 
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der eigentliche Sinnesnerv der ſich zum Organ entfaltet, ‚die 
andre ein ‚andued Paar, . für die meiften das ‚fünfte. Die 
Zunge: macht von den übrigen Sinnerganen den Uebergang 
zur Haut, fo wie durch ihre übrige Structur, fo auch durch 
die Anordnung der Nerven, indem fie aus verfchiednen Ner⸗ 
venpaaren Zweige erhält, auch nur die Zweige eines diefer 
Paare fih zum Geſchmacksorgan entfalten, allein nicht von 
einem eignen Stomme, fondern vom fünften Paare kommen. 


$. 175. 

Das Nervenſyſtem erhält eine fehr anfehntice Blut⸗ 
menge. Zu dem Gehirn begiebt ſich, auch nach den genaue⸗ 
ſten und vorſichtigſten Berechnungen, beim Menſchen doch 
ungefähr J der ganzen Blutmaſſe ). Die Nerven erhalten 
gleichfalls in ihrem ganzen Verlauf eine beträchtliche "Menge 
im Verhältniß zu ihnen anfehnlich weiter Blutgefäße. Ger 
woͤhnlich treten diefe unter einem ziemlich vechten Winkel zu 
ihnen, fpalten fich ſchon aͤußerlich in einen aufs und abfteigen- 
den Aſt, bie gefchlängelt verlaufen, .fich wieder vielfach. ver- 
jroeigen, in dag innere Gewebe des Nerven dringen und unter 
einander und mit den benachbarten Heften und Zweigen ana⸗ 
ftomofiren. Durch) die Menge der Anaftomofen und die Man⸗ 
nichfaltigkeit der Punkte, an welchen die Gefäße fih zu dem 
Nervenfpftem begeben, wird es möglich, daf der Kreislauf _ 
in demfelben nie ſtockt. Das ganze Nervenſyſtem bietet diefe 
Anordnung dar, indem auch zum Gehien auf jeder Seite 
zwei Arterien treten, die fih unter einander und mit denen 
der entgegengefeßten Seite zu einem Gefaßfranze vereinigen. 
Die Anordnung der Gefäße des Nervenfpftems hat außerdem 
B das 


1) Haller de part. e. h. £& T. VIII. p. 230. 


I 


thuͤmlich, als ſich die Aefte in einer, dem Laufe des Blutes 
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* das Eigenthümliche, dag der. Antrieb des Blutes durch eigne 


Vorrichtungen bedeutend gemindert twird. Vorzuͤglich iſt dies 
am Gehirn deutlich, indem alle Arterien, welche ſich zu dem⸗ 
ſelben begeben, mehrere und ſehr anſehnliche Beugungen 


machen. Die Gefaͤße der Rerven bieten durch die unter einem 
rechten Winkel geſchehende Theilung in einen aufs und abſtei⸗ 
genden Aft etwas Achnliches dar. Auch verzweigen fid die 


ı Gefäße fehr fein, ehe fie in die Subſtanz des Nervenſyſtemes 


ſelbſt treten. Doc dringen fie nicht tief in die Subftan 
ein, wenigſtens nehmen die Nerven und das Marf des Gr 
hirns, auch wenn andere Theile ſtark geröthet find, doch feine 
tothe Farbe an und verändern ihre beiße ſogar beinahe gar 
nicht ”). 

Die graue Subſtanz, ſowohl im Gehirn als den ane⸗ 
ten, enthaͤlt weit mehrere und groͤßere Gefaͤße als die Mark⸗ 
ſubſtanz (F. 141.) Auch da, wo die Markſubſtanz nach außen 
liegt, dringen doch die. Gefäße durch fie und verbreiten fih 


vorzuͤglich in der geauen. In diefer verlaufen fie, mehrere 


Zweige abgebend, in gerader Richtung von außen nach innen 
zur Marffubftanz, in welcher fie ihre Richtung verändern 
und in der Richtung der Faſern verlaufen, ohne fernere Zwei⸗ 
ge abzugeben. 

Die Arterien und Venen haben im Nervenſoſtem ein 
anderes Ortsverhaͤltniß als in den meiſten übrigen Theilen, 
indem fie einander nicht begleiten und die Staͤmme daher auch 
an ganz verſchiednen Stellen aus dem Schaͤdel und von den 
Nerven treten. Die Anordnung der Venen iſt inſofern eigen⸗ 


ent⸗ 





ı) Proehaska disq, org. c. h. an. phys. Vienn. 1812. p. 100. 19. 


any 
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entgegengeſetzten Richtung in die Hauptſtaͤmme einſenken. Auch 


fehlen ihnen die Klappen. Dieſe Vorrichtungen in Verbin⸗ 


dung mit dem Laufe der Arterien weiſen daher auf langen 
Aufenthalt eines gleichmaͤßig und langſam im Gehirn eireuli⸗ 
renden Blutes hin. 

Die Arterien und Venen der Rinde ſcheinen auch das 
Eigne zu haben, daß die letztern nicht fo bedeutend als in anz 
dern Organen überwiegen"). Nah Rupſch foll die Rinde 
fogar durchaus Feine Benen enthalten, fondern der Uebergang 
aus den Arterien in die Denen an der äußern Oberfläche, in 
der Gefaͤßhaut, gefchehen ?). - 

Einfaugende Gefäße find bis jet noch nicht mit Gewiß⸗ 
heit im Innern des Gehirns nachgemwiefen, noch weniger 


Saugaderdruͤſen. Krankhafte Erfheinungen, namentlich . 


Bildung rundliher Geſchwuͤlſte im Gehirn in ffrophulöfen 
Körpern, welche man als die Anmefenheit pon Saugaderdrüs 
fen erweifend angefehen hat ?) beweifen nichts, fofern fie, wie 
an andern Theilen des Koͤrpers, in welchen ſich Bildungen 


dieſer Art entwickeln, oder die ſich ganz oder zum Theil in fie - 


umwandeln, völlig neue Bildungen feyn Fönnen. 


§. | 176, 

Das Nervenfoftem ift von verfchiebnen Hüllen ums 
geben, die nicht überall dieſelbe Befchaffenheit Haben. Die 
nächfte und wefentlichfte, welche mit der Nervenfubftanz in 
einer Hervorbringungsbezichung zu ftehen feheint, ift eine aus 
Schleimgemwebe gebildete Häutige Ausbreitung, in welcher fich 

die 
ı) Vicq d’Azyr, M. de Paris a 1783. p. 510. 
3) Thef. anat..VI. n. 73. 
3) Reil memor. elinic. Vol. II. p. 1. pag- 39. f. 
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die Gefäße verbreiten, ehe fie in die Nervenſubſtanz treten, 
bie Gefäßhaut, (Pia mater) dad. Neurilem, deren 
Hauptmodificationen, fo weit fie hieher gehören, ſchon ke 
trachtet worden find und welche fi) durch das ganze Nerven 
foftem ununterbrochen fortfeßt, indem man ihren Uebergang von 
hier und dem Ruͤckenmark zu den Nerven deutlich fieht. Dicht 
auf dieſe Hülle folgt nach außen eine Schicht verdichtet 
Schleimgewebe. Diefes hat in den Nerven feinen faferigen 
Bau, allein eine anfehnliche Stärfe und filberähnlichen Glanı. 
Es umfleidet nicht nur den ganzen Nerven, fondern bildt 
auch Berdoppelungen nach innen, welche mehrere Stränge 
umbüllen. ' Snnerhalb diefer Zeilftofffchicht findet ſich ein 
waͤſſeriger Drmft: und zugleich faft immer Fett: Nach aufen 


lbckert es fih auf, geht in das durch, den ganzen Körper ver: 


breitete Schleimgewebe über und‘ verfnüpft die Nerven mit 
den benachbarten Theilen. - 
Innerhalb der Höhle des Schaͤdels und der Wirbelſiul 
fehlt den Nerven dieſe aͤußere feſte Huͤlle, allein dagegen ſind 
hier das Gehirn und das Ruͤckenmark, außer dem Neurilem 
von einer doppelten Membran befleidet, Die mittlere ift di 
Schleimhaut (Arachnoidea) eine dünne weiche gefaͤßloſe 
Haut, welche, nachdem ſie das Gehirn und Ruͤckenmark be⸗ 


kleidet hat, einen, bis zu der Oeffnung im Schaͤdel oder der 


Wirbelſaͤule reichenden, hier aber verſchwindenden, hohlen 
Fortſatz abſchickt. 

Die dritte aͤußere Hülle ift die harte Haut (Dura 
mater [. memhrana), welche zugleich die Stelle der Dein 
haut, menigftens im Schädel vertritt, indem fie Hier feft mit 
der innern Fläche der Schädelfnochen verbunden ift, mit 


welcher fie in ber Wirbelſaͤule keinen Zuſammenhans hat. Sie 


geht 


{ 
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gehdet in die Elaffe der fibröfen Organe. Im Allgemeinen 
hört fie in der Deffnung auf, Durch weiche der, Nero aus 
dem Schädel oder der Wirbelſaͤule tritt und verfehmilzt mit 
der Beinhaut und Ver aͤußern zelligen Membran, welche ihn. 
beffeidet. Mur der Sehnerv macht hiervon eine Ausnahme, 
indem er von der Stelle feines Austrittes aus dem Schädel an 
bis zu feiner Infertion in den Augapfel von einer fehr dicken 
und feften, nicht von der harten Hirnhaut zu unterfcheidender, 


von der gewoͤhnlichen Zeilhaut dagegen 'ganz verfchiednen Haut “ 


bekleidet ift, welche wieder ununterbrochen in: die äußere 


fibcöfe Haut des Auges übergeht. Mit diefer harten Haut 


hat die äußere oder Zellhaut der Nerven einige Aehnlichfeitz 
auch find beide mit einander verbunden; doch hat man nicht 
richtig feüherhin beide für eins gehalten und daher allgemein 


angenommen, daß die Nerven von der harten Haut bekleidet 


würden, eine fhon von Haller ”) und Zinn *) widerlegte 
Meinung. 


Die Knoten haben diefelben Hüllen als die Nerven, 


mit welchen fie zufammenhängen. Alle haben eine zellige in⸗ 


nere neurilematifche oder gefaͤßhautaͤhnliche Hülle, in welcher 
fich die zu ihnen tretenden Gefäße verbreiten, und eine äußere, 

welche an den zuſammengeſetzten Knoten von der Zellhaut der 
Nerven entfpeingt und in diefelbe übergeht, an den Knoten 
der Ruͤckenmarksnerven mit der harten Haut eins ift. 


17 





1) Prim, lin. n. 370. De fabr. et uf T, Vni. p. 305. 306. 


5) De l’enveloppe des nerfs in. meömoires de Berlin an. 1783. Pa 
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| $. 177. 

Die Nervenfubftanz befigt in einem gewiſſen Grade dar 
Vermögen ſich auszudehnen und fich zufammenzugiehen; nidt 
in allen Theilen des Rervenſyſtems aber ift diefelbe in gleich ho⸗ 
hem Grade entwidelt. Nirgends erfolgen diefe Beränderunan 
der Geftalt und des Bolumß ſchnell, fondern immer allmöhlig, 


Beweiſe von der Ausdehn burkeit des Nervengene 
bes geben z. B. die Hirnhoͤhlenwaſſerſucht, wodei das mehr 
Zell dicke Gehirn oft bis auf einige Linien verdünnt und in 
“eine ungeheure Blafe umgewandelt wird; die Umwandlung 
der Nerven welche über beträchtliche Geſchwuͤlſte weggehen, 
in breite Platte Binden. 

Daß die Nervenſubſtanz contractif ift, ergiebt ſih | 
aus der Verfürzung von duschfchnittnen Nerven, diefe mögen 
ſich noch mit den Organen‘, zu welchen fie treten, im organ 
fchen Zufgmmenhange befinden, oder nicht. 

Auch befitt die Nervenſubſtanz Elafticität. Tu 
‚gedrückt gewefene Gehirn erhebt fih nah Wegnahme Ki 
Drudes wieder und der Nerv kann abwechſelnd duch Zr: : 
zungfangefpannt werden, und ehrt, wenn diefe aufhört, is 
. feine vorige Lage zuruͤck. | 

Keinesweges aber ift man aus den Erfcheinungen, welh 
die Ausdehndarkeit, Eontractilität und Elaſtici⸗ 

tät der Nerven beweifen, berechtigt, auf belebtes Zu 
“ fammmenziehungsvermögen derfelben, tie neuerhd 
duch Home gefibehen ift 3 zu fchließen, indem die Zuſan 
men⸗ 





1) Neber die Reizbarkeit der Nerven. A. den phil, Transact, iol 
in, Boigt’s Magazin f. den neueſten Zuſtand der Naturkund | 
Bd. 4. ©. 166. f. | 





der einzelnen organifchen Syſteme. 08 


gehört in die Ciaſſe der fibroͤſen Organe. Im Allgemeinen 
hoͤrt ſie in der Oeffnung auf, durch welche der Nerv aus 


dem Schaͤdel oder der Wirbelſoͤule tritt und verſchmilzt mit 


der Beinhaut und Ver aͤußern zelligen Membran, welche ihn 
befteidet. Nur der Sehnerv macht hiervon eine Ausnahme, 


indem er von der Stelle feines Austrittes aus dem Schädel an 


bis zu feiner Infertion in den Augapfel von einer fehr dicken 
und feften, nicht von der harten Hirnhaut zu unterfcheidender, 


von der gewoͤhnlichen Zellhaut dagegen ‘ganz verfchiednen Haut “ 


bekleidet iſt, welche wieder ununterbrochen in: die äußere 


fidröfe Haut des Auges übergeht. ‚Mit diefer harten Haut | 


hat die Außere oder Zellhaut der Nerven einige Aehnlichkeit; 
auch find beide mit einander verbunden; doch hat man nicht 
richtig feüherhin beide für eins gehalten und daher allgemein 
angenommen, daß die Nerven von der harten Haut bekleidet 
würden, eine ſchon von Haller ) und Zinn *) widerlegte 
Meinung, 


Die Knoten haben diefelben Hüllen als die Nerven, 


mit welchen ſie zuſammenhaͤngen. Alle haben eine zellige in⸗ 


nere neurilematiſche oder gefaͤßhautaͤhnliche Hülle, in weicher 
ſich die zu ihnen tretenden Gefäße verbreiten, und eine äußere, 
welche an den zufammengefeßten Knoten von der Zellhaut der 


Nerven entfpeingt und in diefelbe übergeht, an den Knoten 


der Rüdenmerkönerven mit der harten Haut eins ift. 
0 17 


1) Prim, lin. n. 370. De fabr. et ufa T. VII. p. 305. 306. 


2) De renveloppe des nerfs in mömoires de Berlin an. 1783. pag. 
130 — 14. 
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6. 178. 
Das ganze Nervenſyſtem erſcheint, "ungeachtet es fh 
im Vorigen ergab, daß die Anhäufungen von grauer Sub 
ftanz richt unter einander zufammenhängen,, als ein zuſam⸗ 
menhängendes Ganzes, deſſen einzelne Theile vielfach auf di 
vorher angegebne Weife mit einander verknuͤpft find. Es fragt 
fi nun, in welcher Beziehung diefe verfchiednen Theittx unter 
“einander fiehen, und zwar am allgemeinften 1) in welcher Ve⸗ 
ziehung die verſchiednen Subftanzen unter einander ftehen, 
welches die Function einer jeden iſt, 2) Im welcher Beziehung 
die verfchiednen Theile oder Hauptabfchnitte des Re 
venſyſtems ſich unter einander befinden? | 
oo . e F 





6. 179. 
| Die graue und Marffubftanz ſcheinen in einer fehr me 
‚fentlichen gegenfeitigen Beziehung zu ftehen, indem fie in allm 
mit einem Nervenſyſtem verfehenen Thieren vorfommen; allein 
‚die Art diefer gegenfeitigen Beziehung läßt ſich nur ſchwer be | 
ſtimmen. Am allgemeinften wird die Markſubſtanz für edler 
"und mit den Geiftesfunctionen in einer näheren Beziehung 
ſtehend gehalten als die graue und man fehreibt dieſer nur de 
Zunction dee Ernährung der Markſubſtanz ) odet der Ber 
tung einer andern Subftanz zu, welche in diefer thätig ift?), | 
beides wegen ihres großen: Gefäßreichthums. ?). Daß de 
graue Subftanz die Markfubftanz zeuge, ſucht man 1) aus 
des allgemeinen Verbreitung derfelben zu bemweifen, indem fi 
nicht nur.alle Nervenenden befleide, 3. B. einen großen Lheil 
9 





w 
— 


) Salt an mehrern Orten. | 
a) Ludwig de fubltantia cinerea. Lipl. 177% ° | | 
3) Ball Unterſ. ©. i9 ff. * 
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der Hafenfchleimhaut , die Netzhaut, die Sitze, worin die” | 


Nervenſpitzen der Hörnerven ſchwimmen, den Malpighiſchen 
Schleim bilde, ſondern auch die Nerven in ihrem ganzen Ver⸗ 
lauf begleite, 2) aus dem Umſtande zu folgern, daß uͤbẽrall, wo 


ſich die Markſubſtanz verſtaͤrkt und wo diefelbe zu groͤßern Ver⸗ | 


richtungen gefteigert werden ſoll, fich Anhäufungen von grauer 


Subſtanz finden. Allein diefe Gründe ceichen wohl kaum zit 
dem  Bemeife hin, daß die graue Subſtanz dieſe Function | 


Habe. Daß fie die Nerven überall hegleite , und was ihre En⸗ 


Digungen umhuͤllt, grane Subſtanz ſey, iſt nichts wer 


niger als erwieſen und wenn fich da, wo -fich die Markſubſtanz 


verftärft, zugleich Anhäufungen von grauer Gubftanz finden, 


fd koͤnnte dies eine ganz andre Bedeirtung haben, Es kann 


fehr wohl zum Moͤglichwerden geiviffer Proceſſe die gleichzeitige 


Antefenheit, das Nebeneinanderliegen, das Gegeneinander⸗ 
wirken dieſer beiden Subſtanzen erfordert werden. Waͤre jene 
Anſicht richtig, ſo wuͤrde wahrſcheinlich nicht vom Menſchen 
abwaͤrts die graue Subſtanz immer bedeutender uͤberwiegen, 
ſondern es wuͤrde immer daſſelbe Verhaͤltniß Wiſchen Mark 
und ihr ſtatt finden. 

Das Dickerwerden der Nerven von 1 ihtem Eentralende ger; 
aen das peripherifche Ende braucht man durchaus nicht mit; 
dem Zutritt diefer Subftanz zu erklären *), indem feine Thats 
ſache die graue Subſtanz in ihnen nachweiſt und ſich offenbar 
Die Darkfubftan; auch fuͤr ſich vergrößern kann. 

Am richtigſten betrachtet man unſtreitig die graue und 
weiße Subſtanz als in einem Gegenſatz unter einander ſtehend, 
der durch die Verſchiedenheit ihrer Structur und Miſchung 





.: 


1) Sprengel Inſt. phyl, p. U. p. 9. 
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Das ganze Nervenſyſtem erſcheint, ungeachtet es ſch 


im Vorigen ergab, daß die Anhäufungen von grauer Sub 
ftanz nicht unter einander zufammenhängen , als ein zuſam⸗ 
menhoͤngendes Ganzes, deſſen einzelne Theile vielfach aufdie 
vorher angegebne Weife mit einander verknuͤpft find, Es fragt 
fich nun, in welcher Beziehung diefe verfchiednen Theitg une 
einander fiehen, und zwar am allgemeinften 1) in welcher Ve⸗ 
ziehung die verfpiednen Subſtanz en unter einander fiche, 
wæelches die Zunction einer jeden ift, 2) im melcher Beziehung 
die verfchiednen Theile oder Hauptabſchnitte des Rn 
venſhſtems fi unter einander Befinden? 
Et ER FL Ä 


6.17% 

Ä Die graue und Markfubftanz ſcheinen in einer ſehr we⸗ 
ſentlichen gegenſeitigen Beziehung zu ſtehen, indem fie in allen 
. mit einem Nervenſyſtem verfehenen Thieren vorfommen; allein 

die Art dieſer gegenfeitigen Beziehung laͤßt ſich nur ſchwer be 
ttimmen. Am allgemeinften wird die Markſubſtanz für edle 
“und mit den Geiſtesfunctionen in einer näheren Beziehung 
ſtehend gehalten ais die graue und man ſchreibt dieſer nur de 
Kunction der Ernährung der Marffubftang *) oder der Berei 








tung einer andern Subftanz zu, welche in diefer thätig iſt), 
beides wegen ihres großen Gefäßreichthums. ?). Daß dir 


graue Subftanz die Markfubftenz zeuge, fucht man Da 


dev allgemeinen Verbreitung derfelden zu beweiſen, indem fi 
nicht nur,alle Nervenenden befleide, 3. B. einen großen Theil 
| der 


⸗ 
— 


1) Ball an mehrern Orten. 
a) Ludwig de fubltantia cinerea, Lipf. 177% ' 


3) Ball Unterſ. ©. fl. vs 
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der Naſenſchleimhaut, die Netzhaut, die Sutze⸗ worin die 
Nervenſpitzen der Hoͤrnerven ſchwimmen, den Malpithiſchen 


Schleim bilde, ſondern auch die Nerven in ihrem ganzen Ver⸗ 
lauf begleite, 2) aus dem Umſtande zu folgern, daß überall, wo 


fich die Markfubſtanz verftärft und wo dieſelbe zu größern Ber: 


richtungen gefteigert werden ſoll, fich Anhäufungen von grauer” 


Subſtanz finden. Allein diefe Gründe reichen wohl kaum zit: 


dem Beweiſe hin, daß die graue Subſtanz dieſe Funetion 


Habe. Daß fie die Nerven überall beglefte, und was ihre Enz’ 


Digungen umhuͤllt, grane Subftanz fey, iſt nichts wer 


niger al® erwieſen und wenn fich da, wo ſich die Markſubſtanz 
verftärft, zugleich Anhäufungen von grauer Gubftanz finden, 
ſo koͤnnte dies eine gang andre Bedentung haben. Es kann 
ſehr wohl zum Moͤglichwerden gewiſſer Proceſſe die gleichzeitige 
Anweſenheit, das Nebeneinanderliegen, das Gegeneinander⸗ 
wirken dieſer beiden Subſtanzen erfordert werden. Waͤre jene 
Anſicht richtig, fo wuͤrde waͤhrſcheinlich niet vom Menſchen 
abwaͤrts die graue Subſtanz immer bedeutender uͤberwiegen, 
ſondern es wuͤrde immer daſſelbe Verhaltmiß miſchen Mark 
und ihr ſtatt finden, 

Das Dickerwerden der Nerven von ihrem Eentralende ge⸗ 
gen das peripheriſche Ende braucht man durchaus nicht mit) 
dem Zutritt diefer Subftanz zu erflären*), indem Feine That⸗ 


fache die graue Subftanz in ihnen nachweift und ſich offenbar” 


Die Mark ſubſtanz auch fuͤr ſich vergroͤßern kann. 
Am richtigſten betrachtet man unſtreitig die graue und 
weiße Subſtanz als in einem Gegenſatz unter einander ftehend, 


der durch die Verſchiedenheit ihrer Structur und Mifhung 
Dr 3z.. beœwirkt 





1) Sprengel Inft. phyſ. p. U. p. m. 
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bewirkt wird und zum Entſtehen der Functionen des Nerven⸗ 
ſyſtems erfordert wird N), 


Wi 180. ' 

Indeſſen ift man doch durch die nicht zu beftreitenke 
Wichtigkeit der grauen Subſtanz nicht zu dem Schluſſe berech⸗ 
tigt, daß fie edler ald das Mark fen, d. h. daß in ihe die mit 
geiftigen Erſcheinungen parallel Laufenden koͤrperlichen Veraͤnde⸗ 
zungen vorzugsweiſe geſchehen, wie z. B. Wenzel zu glau— 
ben ſcheint, wenn er ſagt: „cinerea ſiugularum cerebri par- 
‚tum [ubftantia videtur praecipue id elle, quo proprise 
eujvis iltarum partium fenfationes efheciuntur“ ?) und dk 

Markfubftanz nur fuͤr die leitende zu halten und weit richtiger 
fagt unftreitig. Keil: „Um fie (die Anhaͤufungen von grauer 
Subftanz im Innern des großen Gehirns) liegen die Haupt 
werkzeuge der Geeld“ N und Tange vor. ihm Haller: „Non 
, eygo.in' cerebri cortice [enfus fedes erit aut plena caulas 
muscoularis motus arigo: ; eritqua utraque in medulla cere 
bri et cerehelli 4, 2 


Schon das Ueberwiegen der grauen Subſtanz abtoärk 


. 


- vom Menfchen in der Thierreihe und beim Embrys ſcheint 


die Richtigkeit dieſer Minung zu beweiſen. 
* 2 — .181. 





n) Ein bodrogener und orygener Gegenſatz, graue Bub: 

fang und Mark, ſcheinen weientliche Veſtandt heile jedes 
Nexvengewebes zu ſeyn. (Reil im Archiv m die Phoſlologit. 
Bd. 9. ©. 45.) 


2) De penit. cerehr. ſtr. p. 69. cap. VI. 
2 Archiv Bo. IX. H. 1. ©, 207. 

4) Elem, phyf. T, IV. p. 392. 
\n 
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$. 181.“ 
| In welcher Beziehung ſtehen die verfqied⸗ 
nen Theile des Nervenſyſtems unter einander? 
Sind fie verfbiedne, nur zu einem Ganzen vers 
knuͤpfte, für fich beftehende Spyfteme, oder find 
alle Ausflüffe eines Eentraltheiles? Die letzte 
Anfiht war bis auf die neueſten Zeiten die herefchende, waͤh⸗ 
rend jegt im Allgemeinen die erftere, verfchiedentlich modifi⸗ 
ciet, die Oberhand erhält. » . 

‚Mach diefer werden entweder zivei Nervenfufteme eins 
ander entgegengefegt, oder mehrere für fich und neben einanz 
der ‚beftehende angenommen, . 


%. 182. 
Die erſte Meinung, welche die ſcharfſinnigſten Anatomen 
und Phyſiologen ) unter ihre Vertheidiger zaͤhlt, ſetzt dem 
aus dem Gehirn, Ruͤckenmark und den Nerven derſelben ge⸗ 
bildeten Syſteme das am Halſe, in der Bruſt⸗ und Unter⸗ 
leibshoͤhle verbteitete Syſtem des großen ſympathiſchen oder 
Intercoſtalnerven als ein eignes, nur mit ihm verbundenes 


entgegen. | 
u 4 nn Da 


( - 





1) Winslow. Expof. anat, T. III. p. 220. — Johnftone an 

ellſay on the ufe o£ the ganglions oftbe nerves 1771. Pfeffin- 

ger de kruct. nervor, Argent. 1783. Söommerring über das 

‚ Digan der Seele. Konigsb. 1796. ©. 9. Letzteres (das ſympha⸗ 

tiſche Nervenorgan) halte ich jedoch fuͤr ein vom Hirn⸗ und 
Rauͤckenmark unabhängiges, für ſich beſtehendes Nervenpaar, 

welches wohl mittelbar, aber nicht unmittelbar, mit dem Hirn 

— und Ruͤckenmarke zufammenhängt. — Bichat über Leben 
und Tod, Tübingen 1802, Cap. VI. 4, IV. ©. 76. ff. — Keil, 

über die Eigenſchaften des Banglienfoftems und fein Verhaͤltniß 

zum Eentralinftem. Archiv f. die Phyſiol. Bd. VIL. H. 2. Gall 

Anat, und Phyſ. 1810. ©. 59 N ©. 156 ff. 
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Da jenes vorzugsweife an die Organe, weiche den Ries 
per mit der Aufenwelt in eine geiftige Beziehung ſetzen, der 
Willkuͤhr unterworfen find, dieſes an diejenigen tritt, welche 
nur eine Förperfiche vermitteln, fo hat jenes den Namen des 
animalifchen, diefes den des organifchen, vegetas 

tiven, automatiſchen Rervenfofteme erhalten. 


Diefer Anſicht zufolge find die aus Marffäden und 
grauer Subftanz gebildeten Knoten eben fo viele verſtreute 
Eleine Gehirne, verfchiedne Urfprünge aus welchen der ſym⸗ 
pathifche Nerv entfieht. Die Knoten, “welche die Centra 
dieſes Syſtems bilden, liegen theils im Innern deſſelben, in 
oder gegen die Mittellinie des Koͤrpers, theils an feinen Graͤn⸗ 
zen. Aus den erftern entftehen 1) die Nerven, welche zu den 
Drgänen des Kreiglaufes, der Verdauung, der Harnfecretion, 
zum Theil auch den Zeugungstheilen treten und 2) diejenigen, 
welche diefe innern Knoten mit denen an der Gränze befindlis 
chen vefbinden. Diefe zweiten Knoten bilden längs der Wir: 
beifäufe auf jeder Seite eine Reihe und vermitteln den Zufam: 
menhang zwiſchen den innern Knoten und den aus ihnen 
ſtrahlenden Faͤden und dem Syſtem des animaliſchen Lebens, 
indem ſie ſich durch einen oder mehrere Faͤden mit Pi; und 
Rücenmarföneroen verbinden, 


Se gen die getoöhnliche Anficht, der zu Folge der ſym⸗ 
pathiſche Nero entweder ald ein Hirnnern, deffen Stamm 
auf beiden Seiten längs der Wirbelſaͤule verläuft und 
nur in feinem Fortgange duch Knoten fih mit den Ruͤck⸗ 
gratsnerven verbindet, deſſen Zweige zu Knoten anſchwel⸗ 
len, oder als ein aus allen Rüdgratönerven gebildeter Rerv 
angeſehen wird, und fuͤr die gegebene kann man vorzüglich 

| anfuͤh⸗ 
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ber einzelnen organischen Syſteme. 313, 
anführen N: : 2) daß der fogenannte Stamm diefes Nerven 
oft ohne Störung der Functionen derjenigen Organe unters 


brochen ift, welche von ihm’ Nerven erhalten, indem mehrere 
Knoten nicht unter einander zufammenhängen; 2) daf andere, 


außer der Sphäre des fumpathifchen Nerven liegende Knoten Zu 


regelmäßig ifolirt find und nur mit Hiennernen zufammenhäns 
gen ?); 3) dag der Stamm oft der Länge nad) geſpalten iſt, 
was wenigſtens bei den übrigen Nerven nicht der Fall iſt; 
4) daß der Rervenftamm in feinem Berlaufe,.von oben nach 
unten.beträchtlich dicker wird, alſo nicht von dem fuͤnften und, 


ſechſten Hirnnervenpaare entfpringen Fann, und daß man . 
eben fo wenig berechtigt ift, ihn von den einzelnen Ruͤckgrats⸗ 


nerven abzuleiten; indem die aus den Knoten tretenden Aeſte 


deſſelben größer als die von den Ruͤckgratsnerven zu ihm ge⸗ 


henden find; 5) daß feine Tertur verſchieden iſt, indem er 
weicher und grauer ift als die übrigen Nerven; 6) daß feine 
aͤußere Form eben fo fehr von der des animalifchen Nerven- 


foftems abweicht, indem fie weder beſandig noch: ſhume- 


triſch iſt. 





1) Bichat Anat. in. T. IL. p. 1. pag. 214. 215 
=) Bichat hat auch noch einen mit diefem verivandten Grund ‚, dem 


Mangel bes Halsſtuͤckes am ſympathiſchen Nerven der Vögel, für. 


biefe Meinung angeführt; allein fchon Eupier hat Hinlänglicy 
die Anweſenheit deſſelben dargethan (vergl. Anat. Bd. 2. G. 283.), 
und neuerlich ift die Communication zwiſchen bem obern Hals⸗ 
knoten und dem erften Bruftfnoten, die auch ich bei allen von 
mir unterſuchten Vögeln gefunden habe, durch Herfn Liedes 
mann (Zool. Bd. 2. ©. 45, 46.) und Emmert (Reil's Archiv 


©. 377 ff.) noch ummftändlicher nachgewiefen worden. ch brauche 


nicht zu bemerken, daß fich aus einer vorurtheilsfreyen Verglei⸗ 
chung der verſchiednen angegebnen Stellen leicht ein richtiges Ur⸗ 
theil uͤber die Anſpruͤche auf Etdedungen nach Cuvier 
ergiebt. 


u 5 Eu | { Frei⸗ 


J 
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Freilich beweiſen dieſe Gründe nur, daß der ſympa⸗ 
thiſche Nerv nicht an einer Stelle aus dem Gehirn oder dem 
Ruͤckenmark entfpringt,, daß er mehrere Eigenthümlichkeiten 
darbietet, welche ihn von den ‚übrigen Nerven unterfcheiden, 
keinesweges aber, daß er ein, dem Gehien und Rüdenmar 
nicht untergeordnetes Syſtem fey. Vielmehr ſcheint es fih 
aus neuern Verfuchen zu ergeben, daß, menn er auch ein 
eignes Syſtem bildet, deſſen Centra die Ganglien find un 
welches an feinen Graͤnzen mit dem animaliſchen Nervenfyſten 
ceommunicirt, diefe Communication dennoch) durchaus noth; 
wendig zut Integrität feiner Function iff, indem die Bene 
gungen des Herzens‘, deſſen Nerven vorzugsweiſe von ihm 
ftammen, unerweckbar erlöfchen, ſobald das Ruͤckenmark gan 
zerſtort iſt, waͤhrend ein ſelbſt kleiner Theil deſſelben zur Fort⸗ 
dauer derſelben hinreicht 2), Ä 


. Auch die Act, wie fich die Brängenpten dieſes Nerven 


mit den Ruͤckenmarksnerven verbinden, ſcheint für diefe In 


ficht zu fprechen, indem die Verbindungsfäden vorzüglich von 
dem pordern Strange der legtern ftammen, der unmittelbar 


mit dem Rüdenmark zufammenhängt, während ſich im fi 


‚teen eine knotige Anſchwellung befindet ) 
Unter dieſer Modification iſt dieſe Anſicht der Bebrutung 


des großen ſympathiſchen Nerven indeſſen völlig zuläffig und | 


fo Hat fie auch der geiftreihe Johnſtone ausdruͤcklich vor⸗ 
getragen *). 1 


— | RR 





ı) Le Gallois Bupkr. für le principe de la vie à Paris 1812. 
2) Sparpa annot. acad. L. 1. $. LK 
Y A. a. O. S. go. 
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183. 

Statt dieſes allgemeinen Gegenſatzes zwiſchen dem orga⸗ 
niſchen und animaliſchen Nervenſyſtem betrachtet Sell’) . 
das Syſtem des organifchen Lebens, die Nerven der willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen, der Sinne, und die, melde wenigſtens 
bei vollfommnern Thieren die. eigentlichen Werkzeuge der geiz. 
ftigen Funstionen fi find ,. als eben fo piele beſondere, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Syſteme, die zwar mit einander in Verbindung und 
Wechſelwirkung ſtehen, aber nicht von einander abſtammen. 
Die Nervenſyſteme der Sinne und der willkuͤhrlichen Bewer, 
auıng, beftehen aber aus dem Ruͤckenmark und dem verlaͤnger⸗ 
ten Mark und den mit ihnen perbundnen Nerven und Eönnen - 
daher, ja muͤſſen als ein Syſtem infofern betrachtet merden, , 
als, wenige ausgenommen, jeder Nero zugleich Sinneds und 
Bewegungsnerv if. So twie.fernerrbeim organifcen Nerven⸗ 
fgftem nicht die Knoten und die Faͤden abgefondert betrachtet 
ragrden, fo wenig kann mon auch wohl die Sinnes⸗ und Be: ; 
wegungtnerven abgefondert vom Sehen dartellen, und es 
8 db jene An ige al Di, ..*... 


9. 184. 

ng der Richtigkeit det Mirnahme aber, daß das 
animaltfee und organifche Nervenfpftem verfchieden, letzteres 
aber dem erſtern untergeordnet iſt, ungeachtet die einzelnen 
Theile des ganzen Rervenſyſtems auf das mannichfachſte ver- 
bunden und ſich dadurch in beftändiger Wechfelwirfung und 
gegenfeitiger Abhängigkeit beſinden, kann boch nicht geläugnet 
werden, daß jeder einzelne Theil. des Rervenſyſteme in einein 
geeoifien Grade felbfiftändig, unabhängig von dem übrigen 
j iſt. 
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ift. Gin jeder Theil des Nervenſyſtems wird durch eigne Xhe: 
tigfeit erhalten, teproducirt fich felbft beftändig aus dem’ zu 
ſtroͤmenden Blute. in durchfchnittener Nerv bleibt daher 
unterhalb der Durchfchnittöftelle eben fo ſtark als oberhalb 
derfelben. Die Nerven find nicht ganz felten mit gänzlicen 
Gehirn⸗ und Ruͤckenmarksmangel entwickelt und das Rüden 
mar? bildet ſich, ohne Spur eines Gehirns, vollfommen ’), 
Selbſt bei vollendeter Entwickelung werden nicht felten beden⸗ | 
gende Verlegungen des Gehiend und Ruͤrkenmarkes, beſondert 
wenn fie nicht ploͤtzlich, ſondern langſam und allmählig ent 
ſtehen, ohne Minderung der Bewegungs: und der Empfin⸗ 
dungsthätigfeit ertragen. Auch abgetrennte Glieder 3 Pepe 
fih auf Reijung ihrer Nerven. 

| .. 9. 1885. 

Man Hat ſich daher in neuern Zeiten allgemein gegen 
die frühere Meinung , daß die Nerven ımd ſelbſt das Rüden 
marf Ausflüffe des Gehirns ſeyen, erflärt und den Satz auf⸗ 
geftellt, daß diefe Theile-in Feiner genetifhen Beziehung mit 
dem Gehirn ftehen, fondern nur Damit verbunden ſeyen. Das 
organische Nervenſyſtem foll fogar früher als das animaliſche 
entſtehen ?). 

Indeſſen ſcheint man. doch hier auf der andere Eee u 
weit gegangen zu. ſeyn. Denn 1) ergiebt ſich aus der Ent 
wickelungsgeſchichte des Mervenfpftems is der Thierreihe und 
beim Embryo der höhern Thiere, daß wirklich der Eentraltheil 
des animalifchen Mervenfoftems früher als feine Strahlen 





und 


1) Monro über dad Nerven’yftem. ©, 20. a1. 
2) Ackermann de [yftem. nerveis primerdiis, Heidelb. 1813. 
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J 
und als das organiſche Nervenſyſtem vorhanden iſt. Bei 
mehrern Würmern findet ſich an. der Stelle des Ruͤckenmarkes 
nur ein einfacher Strang, aus welchem noch feine Fäden ents 
fiehen 7). Das Rüdenmarf ſcheint beim Hähnchen offenbar 
der frühefte Theil zu ſeyn *), fo daß alfo das Ruͤckenmark 
war nicht als Ausflug des Gehiend, aber, da diefes fi 
beim Embryo und in der Thierreihe mit dem Kopfe aus ihm 
entwidelt, herporfproßt, ‚wie die Nerven mit den aus dem . 
Stamme Hervorgetriebenen Eptremitäten hervorwachſen, der 
Urtheil des ganzen Nervenſyſtems zu feyn. Man findet daher 
zwar Ruͤckenmark ohne Gehien, aber nicht umgekehrt, fo 
wenig in der Thierreihe als bei regelwidriger Entwickelung 
des Embryo, oder, wo man ſelbſt Nerven ohne Gehirn und 
Ruͤckenmark findet, war offenbar entweder das Gehirn und 
Ruͤckenmark fruͤher regelmaͤßig vorhanden oder fehlte nicht 
ganz und namentlich nicht den Theilen nach, aus welchen die 


vorhandnen Nerven entſtehen. Daher wird auch Wegnahme | 


feloft ded ganzen Gehirns eine Zeitlang ertragen; und ſelbſt 
ein kleiner Theil des Ruͤckenmarkes reicht zum Leben des Thei⸗ 
les des Stammes hin, mit welchem er in Verbindung gelaſſen 
wird, allein, wird das Ruͤckenmark ganz erſthet, ſo hören 
alle Lebenserfcheinungen i in diefem auf ?). 

2) Beweiſt der gemöhnliche Erfolg derjenigen Verſuche 
ſelbſt, welche fuͤr die Anabhaͤngigkeit der verſchiednen Theile 
des Nervenſyſtems von einander ſprechen ſollen daß die Ner⸗ 
venthaͤtigkeit wenigſtens zum Theil und wohl groͤßtentheils 

| " aus 





1) Cuvier vergl. Anat. Bd. 2. ©. 339, 
2) Malpighi a. a. O. ©, weiter unten, 
3) Le Gallois a. a. O. p. 32, 33. 34 131. 
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aus den Eentraltheilen fließt. Das Glied, deſſen Nerv durq 
ſchnitten ift, wird ſchwaͤcher und Häufig magert ed ab, Di 
Sunctionen aller Theile Hören auf, fobald die Eontinuitaͤ 
ihrer Nerven getrennt wird, ſelbſt wenn auch Diefe in ihr 


ganzen Länge mit ihnen im Zufammenhange bleiben. &i 


N 


wird daher offenbar zur Integrität der Functionen der Re: 
ven Zufammenhang derfelben mit dem Gehirn und Rüde. 
marf erfordert, ein Umſtand, der zugleich einen wichtigen 
Grund gegen die Meinung , daß die Nerven überall grau 
Subſtanz enthaften, abzugeben fcheint. 

Der Nerv hat alfe zwar die Zähigfeit, unabhängig um 
den Eentraltheilen zu vegetiven, entficht aber aus dieſen und 
bedarf des Zufammenhanges mit denfelben, um die Degen 
au u denen er ſich begiebt, völlig zu beleben. 

186. 

Was ift die Junction des Nervenſyſtems und in melde 
Beziehung fteht did Structur deffelben im Allgemeinen un 
feiner einzelnen Theile insbefondere zu feiner Function? 

Die Function des Nervenſyſtems ift Production de 
Proceſſe, welche mit der geiftigen Thätigfeit parallel Iaufen, 
der Senfisilitäts= oder geiftigen Erſcheinungen. & 
beißt daher auch das fenf ibl e Syſtem. Daher wird zut 
normalen Hervorbringung dieſer Erſcheinungen völlige Mor: 
malitaͤt dieſes Syſtems erfordert. 

Die verſchiednen Theile deſſelben aber haben verfchiehnt 
Sunctionen. Die Nerven haben die Zunction, Eindrüdk, 
welche auf ihr Eentrals oder ihr peripherifches Ende geihe 
ben, zu dem entgegengefeßten Unde zu leiten und dadurch 
beftimmte Beränderungen in den Organen hervorzubringen, 
zu welchen dieſe Eindruͤcke geleitet werden und welche von dr 

Natur 
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Natur der Organe abhaͤngen, Empfindung im Gentraf: 
theile, Volums veraäͤnderung oder Bewegung, und 
. Bildungsabänderung in den vom Üervenfpftem ver- 
fhiednen Organen, zu welchen fie fich begeben. 


! 
4. 187. 
Daß die Nerven Peitungsvermögen haben, beweift: 


3) Unterbrechung des, Fortpflanzung der aͤußern oder 


innern Eindrüde, wenn ihre Eontinnität oder ihr Zufammens 


hang mit dem Centraltheile und den Organen uͤberhaupt un⸗ 
terbrochen wird. Daher der Verluſt von Empfindung, Be⸗ 
wegung und Abſonderungsthaͤtigkeit, ſobald der Nerv eines 
Organs in feinem. Verlauf, bei feinem Urſprunge oder bei 
feinem Eintritte in das Otgan durchfehnitten oder gedrückt 
wird, leßtered gefchehe durch Unterbindung oder durch Ger 
ſchwulſt in feiner Nähe. Daher Beruchlofigfeit bei. einer 
feierhöfen, den Riechnerven drüdenden Geſchwulſt ”), Taubheit 
unter . denfelben Bedingungen beim Hörnerven 2), Schielen 
durch eine Geſchwulſt, die auf den Urſprung des ſechſten Hirn⸗ 
nerven druͤckte), Blindheit durch ein Aneurysma der Karo⸗ 
tiden im Innern des Schaͤdels, wodurch der Sehnerv gedruückt 
wurde *), völlige Lähmung des Arms durch eine Menge ſehr 
vergroͤßerter, das Armgeflecht druͤckender Saugaderdruͤſen der 
Achſelhoͤhle *). | 

Daher 





1) Loder de tumore Icirrhofo et organo olfactus, Jenae 1779. 
2) Sandifort obl. anat. pathol, Lib, I. c, 9. p. 117. 
3) Yelloly in medico - chirurg. transact. Vol. I. XVI, 


4) Blane in Transact. of a loc. for the impr. of ned. and vbir, 
knowl. Vol, Il. p- 193. ı 


5) Van Swieten Comm. in Boerk, aphor. T. 1. p: 222, 
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Daher Stoͤrung, ſelbſt gaͤnzliches Aufhoͤren der Ver— 
dauung, des Athmens, Verluſt der Stimme auf Durchſchnei 
dung oder Unterbindung des herumſchweifenden Reren, in 
fich zu den Organen diefer Functionen begiebt "). 


Daher oft augenblickliches Verſchwinden heftiger‘, dur 
Fein Mittel zur ftillender Schmerzen nach Durchfchneidung te 
Nerven des Franfen Theiles, häufig temporärer Nachlaß der: 
felben, felbft Durch Drud auf den Nerven, daher die glid: 
liche Anmendung jenes Mittels beim Geſichts ſchmerz um 
” gerwandten Schmerzen in andern Theilen, die Anmendung 
‚eines allgemeinen Drudes auf die Nerven eines zu amputiren | 
den Glieded. | 
Immer wird daher die Empfindlichkeit und die Bene 
gung in einer defto geößern Anzahl von Theilen zerftört, jt 
näher. feinem Urfprunge der Nero unterbunden oder durd 
fchnitten wurde. 
Die während der Unterbindung und des Drudes ver: 
loren gegangene Empfindlichkeit und Beweglichkeit, der A | 
kehrt nach Wegnahme derfelben zuruͤck. 

„2 Beftehen der: Hortpflanzung der äußern oder innen 
@indrüce zwifchen der Unterbrechungsftelle und dem Eentrab 
theile auf der einen und dem Organe, zu melchem fih it | 
Nerv begiebt, auf der andern Geite. Berührung der Theil 

eeines Gliedes, welche ſich oberhalb der dDurchfchnittenen oder 
unterbundenen Stelle feines Nerven befinden, verurfacht ein, 
von dem Grade und der Art der Berührung abhängige, 


fchmwächere oder ſlaͤrkere Empfindung. Bewegung erfolgt ſelbſ 
in 





ı) &, die aͤlteſten und neueſten Citate über dieſe Verſuche geſam⸗ 
melt bei Le.GaIIoOĩs a. a. O. S. 16 fl. 
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in dem vom Körper getrennten Gliede, wenn der Nerv deſſel⸗ 
ben gereizt wird, ungeachtet Reizung des oberhalb der Durch⸗ 
ſchneidungsſtelle befindlichen Theiles des Nerven, oder des 
Gehirns, oder im Gehirn vorgehende innere Veraͤnderungen, 
feinen Einfluß auf die Bewegungen des Gliedes haben, deffen 
Nerven auch nür unterbunden find. 


3) Abhängigkeit des Grades der Empfindlichkeit und 
Bewegungsfaͤhigkeit eines Organs, unter uͤbrigens gleis 
con Umftänden, von der Größe der Nerven, die es ers 
hält. Daher die Größe der Sinnesnerven, welche wahrſchein⸗ 
Hich einigen Theil an der Zähigkeit derfelden hat, für gewiſſe 
Eigenſchaften empfänglih zu ſeyn, wenn gleich die Structur 
des Organs, zu welchem fie fich begeben, die Art ihrer Vers . 
breitung und die Berfchiedenheit der innern Steuctur der Ners 
ven ſelbſt vorzuͤgliche Quellen dieſer Faͤhigkeit ſind. Die be⸗ 
ſtaͤndig dewegten Augenmuskeln erhalten auch unter allen die 
groͤßten und zahlreichſten Nerven. Die Nerven des Herzens 
ſind zwar weder ſo groß noch ſo zahlreich als die der uͤbrigen 
Muskeln, allein theils ſtammen fie aus Knoten, welche mit 
dem ganzen Ruͤckenmark zuſammenhaͤngen, theils iſt in ihnen 
das Verhaͤltniß des Markes zum Reusilem vortheithafter als 
in den übrigen. 

4) Mangel an Veränderungen im Eentraltheile des Ner⸗ 
venſyſtems auf äußere Eindruͤcke auf Organe, welche Feine 
Nerven erhalten, oder unempfindlichkeit dieſer Theile 
(S. 114.) 

6 188. 

Die Leitu des aͤüßern und innern Eindrucks geſchieht 

im Allgemeinen I nach derſelben Richtuns. Beruͤhrung 
Meile Anat, 8 & eines 


mn 
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eines Nerven in feinem Verlauf bringt ſelten odernfe Bene 


gung in Muskeln hervor, deren Nervenaͤſte zwiſchen der ke: 


rüheten Stelle und dem Eentraltheile von dem Nerven ab; 
gehen. Die Leitung auf Veränderung in den äußern Organen 


geſchieht alfo immer unmittelbar nach ‚der Peripherie hi, 


nicht erft vielleicht in einer, wenn auch kleinen Strecke, nach 
innen und dann nach außen. 


ı 6, 189. 

Inſofern die Erfcheinungen, welche durch die Leitung 
der Nerven veranlaft werden, fich zulegt auf Empfindungen 
und Bewegungen zurückführen laſſen, hat man fie in Em: 
pfindungsnerven, Bewegungsnerven und ge: 
mifchte Nerven, doch unrichtig eingetheift, indem es zwar 
‚reine Empfindungsnerven (den Riech⸗, Seh: und Hit 
nerven), allein feine veinen Bewegungsnerven giebt, da auf 
diejenigen Nerven, welche fih bloß in Muskeln begeben, dog 
unftreitig auch die Zähigfeit haben, Eindrüde auf ihr petiphe⸗ 
riſches Ende nach innen fortzupflanzen. 


$. 190. 

Da dieſelben Nerven äußere und innere Cindrüde 
leiten, indem auf Durchfchneidung deffelben Rerven Em 
pfindung und Bewegung verloren geht, fo ift auch. infofen | 
die Eintheilung in Empfindungs: und Bewegungsnerven un 
ftatthaft, | 

Die im. 188 angefüheten Erſcheinungen führen dage: 
gen zu der nicht ganz unwahrſcheinlichen Bermuthung, da 
vielfeicht in demfelben Nerven verfchiedne Zafern nur zur ki: 
tung des inneren, andre nur zur Leitung des äußern Ein 


druckes fähig find. Wenigſtens faͤnden in” dieſer Annahme 


— jene 
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jene Erſcheinungen eine ziemlich befriedigende Erklaͤrung. 


Daß ſich keine ſichtbare Verſchiedenheit in der Anordnung der 
Fafern ſindet, beweiſt wenigſtens nicht geradezu gegen dieſe 
Meinung, indem dieſe Verſchiedenheit fo fein ſeyn kann⸗ daß 
ſie den Sinnen entgeht. 


Wenigſtens iſt dieſe Annahme waheſcheinlicher, als die, 
daß das Leitungsvermoͤgen von der Peripherie nach innen, 


und vom Mittelpunkte nach außen nur dem Grade nach ver⸗ 


fehieden fey und zur Sertpflanzung äußerer Eindrücke weni⸗ 


ger Energie erfordert werde, als zur Fortpflanzung innerer, - 


Diefe Annahme gründet fich auf die Erfcheinung, daß häufi: 


ger die Beweglichkeit ald die Empfindlichkeit eines Theiles vers. 


loren geht; allein theild findet in einzelnen Fällen nichts wenis 
ger als felten das Gegenthell Statt, fo daß Daher auch an⸗ 
dern Phyſiologen auf entgegengefeßte Weiſe ein höherer Grad 


von Energie zur. Fortpflangung äußerer Eindruͤcke erforderlich 
ſchien, theil® ging in der Kriebelfranfheit durchaus all⸗ 


gemein die Empfindlichfeit der Glieder ganz verloren, unge: 
achtet die Bewegungsfähigfeit nue wenig vermindert war. 


Ueberdies Fann der Verfuft der einen Fähigkeit mit Bes 


ftehen der andern ſchon darum weder für die Eriftenz in Hins 
fiht auf die Art der Leitung verſchiedner Nervenfaͤden, noch 
fuͤr den hoͤhern oder geringern Grad von Energie, der zum 
Leiten des aͤußern oder innern Eindrucks erforderlich ſey, be⸗ 


weiſen, da ſehr haͤufig unſtreitig gar nicht Abnormitaͤt des 
leitenden Nerven, ſondern des Centraltheils oder des Organs 
in welches ſich fein peripheriſches Ende ſenkt, den Grund , 


des Verluſtes der Empfindung oder der Bewegung enthaͤlt. 
xX 2 Noch 


\ 


N 


\ 
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Noch weniger hat die Annahme für ſich, daß der Ci 
des Leitungsvermoͤgens für äußere und innere Eindrüde ein 
ganz verfehiedne Subftanz, der Sit des letztern die Mark: 
fubftanz, diefes das Neurilem fey, indem fich alle für die 
unmwahrfcheinliche Hppothefe zufammengeftellten Gründe leicht 
widerlegen laflen ). 
Alles genau erwogen iſt es am wahrfcheinfichften‘, dh 
ı) nur die Markfubftanz, nicht das Neurilem der Re 
. ven leitet und 
| 2) alle Bündel und Sofern der Rerven aleichmäßig fs 
wohl die Sunction der Leitung des äußern als des inneren Ein 
druckes haben, fo wie diefelden Muskelfafern ſich bald nad 
einer, bald nach entgegengefegter Richtung zufammenziehen. 


$ 191. 

Daß die. Nerven die Eindrüce nur leiten, alfo me 
mittelbare, wenn gleich nothwendige Bedingungen zur Her: 
vorbringung geiftiger Erfcheinungen im Gefolge der durch ihre 
‘ Leitung dem Eentraltheile des Nervenſyſtems mitgetheilten Er 
ſcheinungen find, und daß, namentlich beim Menſchen wenig 
ſtens, nur im Gehirn die den geiftigen Wirkungen -paralld 
laufenden Veränderungen vorgehen, beweift: 

I) der Umftand, dag nur der durch Schnitt oder Drud 
von dem übrigen Nervenſyſtem abgetrennte Theil Feine Em 
pfindungen veranlaßt und die Zähigfeit zur willkuͤhrlichen 
Bewegung verliert; 

2) die vollkommne “Integrität der Seelenwirkungen bi 
Unterbrechung des freien Zufammenhanges zwifchen dem &e 
bien 





1) Trepiranusg über Nervenfraft u. ihre Wirkungen. In phyſiel. 
Fragm. Th. 1. Hannover 1797. 1. Th. 2. 1799. I. 


N 
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hirn und dem uͤbrigen Stervenfoftem , mit Lähmung aller uns 
terhalb der Trennung befindlichen Theile des Körpers, z. B. 
bei Verrenkung oder Bruch der Halswirbel, wodurch Druck 
auf das Ruͤckenmark bewirkt wurde 2), ze 

3) Mehr oder weniger bedeutende Läftonen der geiftigen 
Functionen durch Druck, Reizung, Zerftörung, heftige Er: 
fchütterung, Abweichung der phyſiſchen Eigenfchaften des Ges 
hirns vom Normal, lebhaftern und reichlichern oder zu gerin= 
gen Andrang des Blutes; Fury Alienation deflelben von irgend 
einer Art, ungeachtet die Structure des übrigen Rervenſyftems 

voͤllig normal iſt. 

4) Das Verſchwinden dieſer Laͤſionen nach Wegnahme 
der auf das Gehirn einwirkenden Schaͤdlichkeit, oder Zuruͤck⸗ 
fuͤhrung der in ihm vorgehenden regelwidrigen Prozeſſe auf 
den normalen Zuſtand. 


5) Die mit der Entwickelung der geiſtigen Kraͤfte genau | 


parallel laufende Entwidelung des Gehirns, fowohl im 


Embryo, als in der Thierreihe, in Beziehung auf Größe, 


Eonfiguration, Mifhung und Differenziicung feiner Subftanz. 
Hier aber muß bemerkt werden, daß nur die Bergleichung 
zwifchen dem Gehirn und den Nerven den richtigen Maaßſtab 
für die Größezunahme des Gehirns abgiebt. Große Thiere 
Baden 1) ein abſolut größered Gehirn als kleine, mehrere 


X3— große 


1) Vieq d⸗e Az yr ſahe Laͤhmung ber Ertremitäten und der Schließ⸗ 
muskeln des Afters und der Harnblaſe, zugleich Unempfindlich⸗ 
keit aller Theile, mit Ausnahme des Kopfes, nach Verletzung des 
Halstheiles des Ruͤckenmarkes. (Encyelopéd. method. Med. 


Anat. pathol. p. 264.) Ludwig zugleich Verluſt der Bewegung - 


and des Gefühle im Körper bei vollem Bewußtſeyn fechzehu Lage 
lang nach einem Bruche des vierten und fünften Halswirbels. 
(Adverf. med. pr. T. 111, p. 507 ſeqq.) 


- 


— 
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große ſelbſt ein abſolut groͤßeres als der Menſch; 2) meh 
ein im Verhältnig zum Körper größeres als andre, oh 
größere Geiftesfräfte. Dagegen findet ein beſtaͤndiges dire 
Verhältnig zwifchen der Zunahme der Geiſteskraͤfte und dr 
: Zunahme des Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Gehirn und dan 
NRerven Statt, und biefes iſt beim Venſchen dem: Gehirn am 
günftigften. 

6) Selbſt das Gefühl der Anſtrengung und Ermadın 
beim Denken, welches fehr deutlich im Kopfe, wenigſtens hi 
weitem vorzugsweiſe, feinen Sitz hat. 

7) Die Structur des Gehirns ſelbſt, ſofern es als cin 
fuͤr ſich beſtehendes, mit dem uͤbrigen Nervenſyſtem zwar wen 
bundnes, aber von demſelben ganz verſchiednes, zu eignen 
Zielen beſtimmtes Organ erſcheint. 

8) Die Erſcheinung, daß auch nach Wegnahme ein 
ſchmerzenden Gliedes dennoch die: Schmerzen in demfelben ge 
fuͤhlt zu werden ſcheinen. 


$. 192. 

Die meiſten dieſer Gründe, namentlich der zweit, 
dritte, vierte, fünfte, fechfte und fiebente, bemeifen zugleig, 
daß, wenigftens beim Menfchen und den höhern Thieren, vn 
den Gentraltheilen des Nervenfyftems nur das Gehirn, nicht 
auch dad Ruͤckenmark unmittelbaren Antheil an den geiſtigen 
Erſceinuigen hat. | 





$. 193. 

Er. das ganze Gehirn bei allen geiftigen Berrihtun 

gen thätig, der gefchehen gewiſſe geiftige Verrichtungen a 
befiimmten Stellen deſſelben, und giebt es unter der erftern 
ſowoh als letztern Vorausſetuns eine groͤßere oder a 
| Gtell 
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Stelle im Gehirn, welche der Sitz des Urquells des geiſtigen 
und koͤrperlichen Lebens inſofern iſt, als die einzelnen, oͤrtli⸗ 
chen oder durch die ganze Hirnmaſſe verbreiteten Veraͤnderun⸗ 
gen auf ihn reflectirt werden, von hier aus die Wirkungen 
auf die Nerven beginnen, oder iſt dies nicht der Fall? 5 
Nur. Beobachtungen und Verſuche koͤnnen hieruͤber 
entſcheiden. 
| Hauptgründe für die erſtere Meinung find: 1) daß ſelbſt 
fehr beträchtliche Theile des Gehirns ohne bedeutende Mindes 
rung der geiftigen Thätigfeit verloren gehen Finnen; daß 
2) auf Zerftörung derfelben Theile des Gehirns durchaus nicht 
nothwendig immer diefelbe Geiftesoperation geftört wird oder 
verloren geht; 3) mit Steigerung der geiftigen Kraft nicht 
ſowohl die Zufammenfegung als die Maffe und der Umfang 
des Gehivns zunimmt, 

Es kann daher feheinen, als wäre bei jeder Geiſtes⸗ 
operation die ganze Hirnmaffe thätig und als Fönnte ein Theil 
derfelben völlig den andern, wenn er verloren geht, durch 
größere Thätigfeit erfegen. 

Als Gründe für die letztere Meinung dagegen Fann man 
anfehen: | = 
1) Die Verfchiedenheit der Geiftesoperationen und Ei⸗ 
genfchaften, welche dem zufammengefegten und beftändigen 
Baue des Gehirns zu enıfprechen fcheinen. | 

2) Die, mit der ftarfen Entwickelung gewiſſer geiftiger _ 
Eigenſchaften parallel laufende ftarfe Entwickelung gewiſſer 
Hirntheile und umgekehrt. 

Gegen dieſe Meinung kann man zwar die Gruͤnde an⸗ 
fuͤhren, welche fuͤr die erſtere ſprechen; allein man kann 
bemerken: 

X4 1) daß 
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1) daß wohl ſchwerlich zwei Vexrletzungen eines und 
deſſelben Theiles ganz gleich ſind; 

2) daß die Symmetrie und Duplicitaͤt der Hirntheile 
bie Verlegung der einen Hälfte unſchaͤdlich machen kann; 

3) daß ſelbſt einander nicht feitlih correfpondirmk 
Theile ſich erfegen fönnen, wenn der eine zerftört waͤre oe - 
urfprünglich fehlte, was durch die große Einfoͤrmigkeit ie 
Tertur der verfchiednen Gegenden des Gehirns ſehr mahr: 
ſcheinlich wird, da ja felbft fo verfchieden gebildete Drgam, 
als Haut, Nieren, Darmkanal, Lunge , Brüfte, Bauchfellx. 
fuͤr einander vicariiren. 


Es iſt alſo nicht unwahrſcheinlich, daß die verſchiednen 
Seelenkraͤfte auch verſchiedne Organe im Gehirn haben, ſo 
gut als die verſchiednen koͤrperlichen Functionen und die der⸗ 
ſchiednen Acte einer und derſelben Function an gewiſſe De 
gane geknüpft find. Der Sig der verſchiednen Kräfte aber iß 
ſchwer anzugeben. Man ift aber zu der Annafyme berechtigt, 
daß die niedern Seelenkräfte ihren Sig mehr in den unten. 
und hintern, die höhern in den obern Theilen des. Gehirns 
haben, weil 1) die unteren Theile fih von den niedrigften Wir 
beithieren an finden; 2) bei den verſchiednen Thieren kein 
bedeutenden Verſchiedenheiten darhieten; 3) mit Bervob 
kommnung der Geiftesfräfte in der Thierreihe und felbft bei 
verſchiednen Individuen derfelben Art die Hirnmaſſe nach oben, 
porn und den Seiten ſich vergrößert, die Hemifphären ſich im 
Verhältniß zu den in der untern Gegend des Gehirns befind: 
lichen, mit einer beftimmten äußern Geftalt verfehenen und 
als eigne Drgane erfcheinenden Theilen deſſelben vergrößern, 
dad große Gehirn verhäftnißmäßig zu dem Eleinen zunimmt, 


. $, 194 
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8. 194. | 
Das Mervenfoftem erfcheint nicht bloß als Organ der 
geiftigen Thätigfeit, fondern auch als das Organ, von wel 
chem aus alle Organe belebt werden, indem es höchft wahr⸗ 
fheinli am früheften vorhanden ift, alle Organe in dem 
Maafe regeres Leben äußern, als fie mit mehrern und groͤ⸗ 


fern Nerven verfehen find und Zerftörung der Nerven eines 


Drgans die Bollziehung aller feiner Functionen mehr oder we⸗ 
niger fchwächt. Findet ſich vielleicht eine gemeinfame Quelle 
* für diefe lebensbereitende und erhaltende Kraft des Nerven 
ſyſtems, oder ift fie über das ganze verbreitet? 


Daß nicht die peripperifchen Theile des Nervenſy⸗ 
ftemes Antheil an dem lebehserhaltenden Einfluffe deflelben 


auf den ganzen Organismus haben, bemeift die Unſchaͤd⸗ 
fichfeit der Wegnahme felbft aller Glieder. In dem Een: 
traltheile alfo befindet ſich unftreitig die Quelle diefer lebens⸗ 
erhaltenden Kraft. Wohnt fie aber dem ganzen Central⸗ 
theile ein, oder einer einzelnen Gegend deſſelben? Daf 


*X 


ſie nicht dem ganzen Centraltheile einwohnt, wird ſchon durch | 


die Vergleichung zwifchen der Lebenstenacität folcher Thiere, 
welche mit einem ſehr betraͤchtlichen, und ſolcher, welche mit 
einem unbedeutenden Centraltheil verſehen ſi ſind, wahrſchein⸗ 
lich, indem dieſe beiden Bedingungen in einem directen Ge⸗ 
genſatze ſtehen. Nach Verſuchen ſcheint fi die Bildungs⸗ 
ſtaͤtte dieſer lebenserhaltenden Kraft fuͤr den ganzen Orga⸗ 
nismus in der Gegend des verlaͤngerten Markes zu befinden, 
indem Verletzungen deſſelben am fehnellften eödtlich find, alle 
übrigen Theile des Gehiens und Ruͤckenmarkes aber ohne 
lebenszerſtoͤrenden Einfluß für den ganzen Organismus ver: 
lett gefunden wurden. Der Grund der Wichtigkeit dieſer 


& 5 | Stelle 


f 
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Stelle aber ift nme darin enthalten, daß hier der herum 
fehweifende Mero, welcher ſich zu den Refpirationsorgann 
begiebt, entfpringt, und daß daher durch die Verlegung die 
fer Stelle die zweite zur Erhaltung des Lebensprozefles noth⸗ 
mwendige Bedingung, die Ummandlung des venöfen Blutes 
zu arteriöfem ın den Lungen, welche zu Erzeugung der Ren 
venenergie erforderlich ift, vernichtet wird. Wird daher gleich 
jener Theil zerftört, felbft ‚er Kopf vom Rumpfe getrennt, | 
und das Athmen kuͤnſtlich unterhalten, fo bleibt dennoch 
dee Rumpf noch geraume Zeit am Leben, wenn durch mir 
fichft genaue Unterbindung der großen Arterienftänme der Der: 
(uft_des arteriellen, zur Erzeugung der Nervenenergie noth; 
wendigen Blutes verhütet wird, fo lange das Ruͤckenmark 
unverletzt bleibt. Wird aber dieſes zerftört, fo erloͤſchen, 
trotz des fortgefegten Fünftlihen Athmens, alle Lebendäufe 
rungen. Zerſtoͤrt man einen Theil des Ruͤckenmarkes, fo 
verfchwinden diefe nur in den Organen, welche ihre Rev 
-pen von diefem zerftörten Theile erhalten. Jene Stelle det 
verlängerten Markes ift alfo nur mittelbar für den ganjen 
Organismus von einer folhen Wichtigkeit. Wahre Bildungk 
ftätte der lebenserhaltenden Kraft des Nervenſyſtems if de 
gegen der ganze untere und binteve Theil des Gehirns und 
das Rücenmarf, und die Integrität aller diefer Theile if 
zur Erhaltung des Lebens unumgänglich nothwendig. Die 
wird auch: durch den Umftand bewiefen, daß Zerftbrung eines 
Theiles des Ruͤckenmarkes augenblicklich zwar nur Aufhören 
der Lebenserſcheinungen in dem von ihm mit Nerven ver 
forgten Theile zur Kolge hat, aber fehr bald auch die 
übrigen Theile abfterben. und dee Tod in diefen in der 
felben Zeit erfolgt, in welcher er, ohne Verlegung des Rüden 
mar 
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marfes, auf Ausreißen des Herzens zu erfolgen pflegt. Die 
Zerftörung des Nervenſyſtems ſcheint alfo den Tod der Dr: 
gane durch Hemmung des Blutlaufes herbeizuführen. Da- 
her wird die Bewegung des Herzens fogleich nach Zerftörung 
eines Theiles des Ruͤckenmarkes bedeutend geſchwaͤcht, und 
die Eirculation und mit diefer das Leben auch bei Zerftörung 
bedeutender Theile des Ruͤckenmarkes in dem Maaß länger 
möglich, :ald durch Beſchraͤnkung des Kreislaufes auf eine 
Fleinere Anzahl von Organen der Raum, welden das Blut 
zu durchlaufen hat, mit der, nach jener Zerſtoͤrung noch 
übrig bleibenden Kraft des Herzens in ein günftigeres Ver⸗ 
haͤltniß gebracht wird. . 
. $. 195. | . 2 
Das Nervenfoftem erfcheint ferner als das Spftem, 
welches den innigften Zufammenhang aller Organe ſo ver: 
mittelt, alle unter einander dergeftalt verknuͤpft, dag Vers’ 
änderungen in einem Organe nicht nur in dem Centraltheile 
wahrgenommen werden, fondern aud in andern Organen | 
Beränderungen veranlaffen, als das Organ der Sympathie 
oder Mitleidenfhaft. | 
| $. 196. _ 
ESowohl der manmichfach verflochtene innere Bau des 
Nervenſyſtems als die zahllofen Verbindungen der einzelnen 
Theile deſſelben begänftigen diefe Mittheilung außerordentlich. 
Vorzüglich erfcheinen die Mervengeflechte als Vermittler der⸗ 
felben, indem durch diefe Anordnung. die Fäden der vers 
fehiedenen Nerven fo gemifcht werden, daß die aus dem 
einen Theile des Umfanges des Geflechtes austretenden Ner⸗ 
ven aus zwei und mehrern von in den andern Theil deſſelben 
tretenden zuſammengeſetzt erſcheinen. 


In 
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In den Rervenfnoten findet gleichfalls Verpweign 
und ‚Vereinigung von Mervenfäden Statt (&.25,); u 


ben hat: 


1) Die Verzweigung, feinere Vertheitung der Im; 
su bewirken, indem die Nerven in ihnen ihre äußere hib 
ablegen und dadurd in ihre Fäden zerfallen, welche de 
bei ihrem Austritte aus den Knoten wieder mit einer nem 
lockerern und weicheren Dülle bekleidet werden. 


ſetzt wuͤrden; 
3) mehrere Fäden eines oder verſchiedener Nerven ir 
verſchiedne Wurzeln eines Nerven zu einem Stamme zu wm 
einigen ?), | 

Allein man begreift nicht, warum denn die Knotenih 
fo deutlich von den Geflechten unterſcheiden und außer iß 
nen vorhanden ſind. Viel annehmlicher iſt die Meinun, 
daß fie auf irgend eine Weiſe zur Verſtaͤrkun 
der Nerventhaͤtigkeit dienen, die deshalb auch 
wenn gleich in verſchiedenen Geſtalten, von der 
J u aͤlte 


I) Meckel Obſerv. anat. far un noend on ganglion du ſecoad 


Zinn. Ebendaf. 1753. de l’envelo 

. Scarpa ann. acad. Mutinae. 1779, L. I. - 
fer. iſt wenigſtens fuͤr die erſten beiden Beſtimmungen (n32— 35.) 
und man kanu daher ni t jagen, dag er je Meinung widerlegt 


ſtimmung ſprich 
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unteften und neueften: vboſiolosen vorgetragen 
eäsrden iſt. 


A 5. X. | 

nie: Die Altern - Anatomen waren weniger um die Unter: 
„Hung des Nutzens der Knoten, als um die Angabe ihrer 
=iftenz befünmert. Doch feheint ſchon Galen geglaubt zu 
"sen, daß fie zur Berftärfung der Nerven dienten, ins’ 

Einer, dee erfte Entdecker derfelben, fagt: Ubi enim aut, 
*: ngo itinere nervum elt (natura) ductura, exiguum | 
XS motui mufculi vehementi miniftraturum, ibi f[ub- 
ME antiam ejus corpore cralliori quidem, caetera autem 
SE mili, intercipit 2), Daß die Knoten zur Vereitung, 
er Vervollfommnung oder irgend einer Veränderung deſſen 
enen, was in den Nerven wirft, war die fehr deutlich 
tucisgeſprochene Meinung von Willis ?) und Bieuffens °). 
wie Annahme von Lancifi 9%), daß fie, mit Musfelfafern 
erfehen, zum fchnellern Umtriebe des in den Nerven Thätis 
wen, vorzüglich zu dem ftärfern Strömen deſſelben in Ge: 
1 Eolge des Willens dienten; fo wie die von Gorter ), daß 
zun ihnen ſich Blutgefaͤße ſammelten, welche durch ihre Thaͤ⸗ 
Mtrigkeit die Stroͤmung des in den Nerven Thätigen beguͤnſtig⸗ 
ten, find nur Modificationen' eben diefer Meinung. “ Lans 
veifi, Winslow, lr Cat, Wintert, Johnſtone, 
| | Pfef— 





1) De ufu part. corp. h. L. XVI. cap. 5. | 
: '9) Delfer. nerv. in Opp. 0. Genev. 1695. p. 120. 
3) Neurogr. p. 193. 
4) Diff. de Structura ufuque gangliorum a annex. Morgagai ad 
verſ. an. V. 
5) Clıiirurgia repurgatalL. B. 1742. p. 184. 
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pPfeffinger, Monro, Bichat, Gall; Reit) hate | 


fie daher zum Theil geradezu kleine, untergeordnete Hi 
genannt und ald Quellen der Vermehrung der Nerven: 
thätigfeit angefehen, indem fie, wie das Gehirn, ‚deutlich 
aus grauer und weißer -Subftanz beſtehen, diefe graue Sub— 
ftauz wie die des Gehirns, ſehr gefaͤßreich iſt, bei Foͤtus, 
bei denen das Gehirn durch Fehler der Urbildung mangelt, 
oder zufällig zuſammengedruͤckt iſt, das, was ſich an deſen 
Stelle findet, durch Farbe und Eonfiftenz fehr mit den Fer: 
venfnoten übereinfommt, aus den Nervenfnoten mehrere un) 
ftärfete Mervenfäden treten, als in diefelben hineingehen, und 
feloft die Wehnlichfeit der Structure der Knoten mit te 
Structur der Inmphatifchen Drüfen, fofern fich daraus auf 
Aehnlichkeit der Function ſchließen läßt, für diefe Meinung 
ſpricht 2). 

Man iſt weit entfernt, die Unrichtigkeit dieſer Anfiht 
durch die Bemerkung dargethan zu haben, daß die thieri— 


ſchen Geiſter, welche nach den fruͤhern Phyſiologen in 


N. 


den Knoten gebildet, veredelt, verweilt oder durch fie fehnel: 
[ee umgetrieben werden: follten, ſelbſt nicht erwieſen feyen ’), 
oder daß die Gecretionsorgane- derfelben eine viel zartere 
Structur haben müflen, daher auch durchaus in den Kno⸗ 


sen nicht die Maſſe derNervenfubftanz vermehrt, fondern 


bloß die Faden der Nerven feiner vertheilt werden +), oder 
daß die Structur dieſer Knoten nicht mit der des Gehirns 
über: 


N 





1) ©. oben ©. 312. 
2) Monro a. a. O. S. 36— 43. Neunzehntes Hauptfl, 
3) Sömmerrings Nervenlehre ©, 130, 

„2 Haaſe a. a. O. ©, 19. 20. 


’ 
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uͤbereinkomme *). Das Imponderable, welches in den Nerven 
wirkt, ift nichts als die Lebens⸗ oder thierifhen Seifter der . 
Alten, und wenn wir jebt feine Geſetze befler Fennen und. 
ahnden, daß es durch ‚bie ganze Natur verbreitet iſt, fo 

ändert dies in dieſer Anſicht nichts. Wis kennen feine ans: 
dern Gecretionsorgane deſſelben als- Die graue und. weiße: 
Subſtanz, und dieſe finden: fich in den Knoten. Eben das - 
durch Fommen fie Auch geradezu mit dem Gehien überein. 
und, wenn die Anatomie der hoͤhern Thiere nicht dieſe Iden⸗ 
tität ermiefe, fo würde die Vergleichung der Knoten und 
des Gehirns der niedern feinen Ztoeifel an der Richtigkeit 
diefer Anficht Taffen, indem hier häufig die Knoten, welche 
in verfchiedenen Gegenden des Körpers vorfommen, ganz 
diefelhe innere und äußere. Structur, ja dieſelbe Größe als 

das Gehirn feldft haben. | 


Diefe Anfiht Fann alfo wohl im Allgemeinen als unbe: 
ztveifelt erwiefen angefehen werden, wenn gleich die einzel: 
nen Modificationen derfelben zum Theil Frethümer erhalten. 
So ift es z. B. ganz unrichtig, daß, nach Lanciſi, die 
Knoten das Gefchäft hätten, das inftrömen der Lebens⸗ 
geifter in die willführlichen Muskeln zu beftimmen, denn, uns 
geachtet er das Gegentheil behauptet, erhalten gerade der 
Willkuͤhr nicht untertworfene Organe, wie das Herz und alle 
in der Unterleibshöhle befindlichen Organe ihre Nerven aus 
Anoten, und weit richtiger kann man daher mit Johnſtone 
fagen,. daß die Knoten den- Einfluß der Hirnthätigkeit auf 
die Drgane unterbrechen, und mit. Haller und Metzger 
annehmen, daß fie die Empfindungen abftumpfen, mit einem 
Worte, 





ı) Haaſe a. a. O. S. 25. 
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Worte, daß die Organe, welche ihre Nerven aus ihnen er: 
. halten, von dem übrigen Nervenſpſtem mehr ifolirt find als 
die übrigen. Zwar haben au die Nerven mehrerer mil 
kuͤhrlicher Muskeln auch Knoten, allein nur die hintere 
Wurzel. bildet diefe, indı.ı ſich beide erft unterhalb deſelben 
‚mit einander vereinigen. Ueberdies ift e8 nach dem Dbigm 
($. 182.) eine unrichtige Anficht, daß die Knoten fih in 
Laufe des Nerven befinden und diefen, und daducch den Ein 
fluß der Gehienthätigkeit unterbrechen. Die Nerven treten 
aus den Knoten und find nur durch Zwifchenfäden mit dem 
ö übrigen Nervenfoftem verbunden. Die Knoten find die Mir 
telpunfte und aus dieſem Grunde find die von ihnen aus 
belebten Drgane ifolirt. 





Hieraus ergiebt fi nun, daß mehrere als Haupt 

zwecke angefehene Beftimmungen der Knoten nur diefer Haupt 

beſtimmung untergeordnet "find oder auf falfchen Annahmen | 
beruhen. Die Ganglien follten, nah Zinn 5. B., vorzig 
lich die Beftimmung haben, den aus ihnen entftehenden New 
ven mit einer zelligen Hülle zu verfehen. Wllein die zellige 
Hülle des Nerven fieht mit ihm in Feiner andern Beziehung 
“ als das Neurilem mit der Gefäßhaut des Gehirns und 
Ruͤckenmarkes. Sie bildet ſich überall wo fich der Nero bik 
det. Sie find durchaus Feine Mittel zur Verflechtung ver 
ſchiedener Nervenfäden zu einem Stamme, wie Medel ans 
nimmt. Er ftügt ſich vorzüglich auf die Knoten der Rüden 
marfönerven, allein’ daß gerade diefe Thatfache unrichtig 
ift, hat fhon Hanfe gezeigt *). Die Nervenfäden verzwei: 

gen und verflechten ſich zwar in den zufammengefegten Ane 

Ä ten 





1) ©. oben ©. 295. 


/ ⸗ 
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ten vielfach; allein gerade wie im- Gehirn und‘ Ruͤckenmark, na 


und man ſagt mit groͤßerm Rechte, daß die aus den Knoten 
tretenden Nerven den ihnen entgegenkommenden entgegen⸗ 
gehen, als daß auf der einen Seite Nerven ein: auf der 
andern Nerven austreten, indem Die aus den Knoten tres- 
tenden Merven alle roͤthlich und weich find, und die Graͤnze 
zwiſchen ihnen und denen, mit welchen fie zufammenjließen, 
fich teicht durch die Verfchiedenheit des Farbe und Feſtig⸗ 
keit erkennen läßt. - | 


$. 198. 

Das Nervenſyſtem bietet, ſowohl an und fuͤr ſich, als 
in Beziehung auf andere Organe im Laufe des Lebens ſehr 
bedeutende Verſchiedenheiten dar "). Die Hauptmomente 
find folgende. 1) Es iſt ſchon bemerkt (S. 47.) daß es 
eines der am fruͤheſten entſtehenden Syſteme, wo 
nicht das fruͤheſte iſt. Es fragt ſich aber weiter: ent⸗ 
ſtehen alle Theile des Nervenſyſtems zugleich, oder einige 
vor den andern und, wenn dies Letztere der Fall iſt, in 
welcher Zeitfolge ?_ Hier kann nicht die Rede davon feyn, 
ob in fpäter. entftehenden Gegenden deß Körpers auch die 
Merven fpäter als die Nerven früher entftehender Theile zum 
Auftritt kommen, ob daher die Nerven der Extremitaͤten ſich 

oo. äuerft 


” 


1) J. ud ©, Wenzel in den oben angeführten. Schr iften, 
Cap. 27. 28. 29. 31. 34. — J. Doͤllingers Beitraͤge zur 
Entwicklungsgeſchichte des menſchlichen Gehirns. Frankf. 1814. — 
Ackermann de Sylvematis nervei primordiis. Heidelber-. 
gae 1813. — Carus a. a. O. ©. 162 — 265 und ©, 277— — 
297. — Meckel im d. Archiv für die Phyſiologit ısı5. Bd. 1, 
H.1u3. 

Medel’s Anat. 1. Th. 9 


\ 
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zuerſt oder zuletzt bilden, ſondern ob die centralen oder di 
peripherifehen Theile, und, wenn die Beobachtung für di 
Leine oder dag andere entichieden hat, welche centralen ode 
welche peripherifchen Theile zuerft entftehen ? 

Da Nervenſyſtem, Gefäßfpftem und Darmkanal fh 
ganz odet faft ganz zugleich bilden, fo ift es tmwegen. Kleinkeit 
des Gegenftandes faft unmöglich zu beftimmen, ob die centur 

len Theile des Nervenfuftems oder die gu den beiden feßtern ge: 
hörigen peripherifchen Theile des Rervenſyſtems zuerſt entſtehen 
Indeſſen ift aus mehrfacher Analogie das Erftere wahrſcheinlich 
denn theils findet fich bei mehreren Würmern nur ein, fein 
Nerven abgebender, durch den Körper verlaufender Strang”, 
theils entfiehen andere Drgane, namentlid das Herz, de 
Darmkanal in der Thierreihe, ſelbſt der ganze Körper di 
Embryo auf ähnliche Weile, anfang! ein Stamm, danıl 
erft die-aus ihm tretenden Aefte. | 
Allein, weiche Centraltheile find die fruͤheſten? G 
giebt eine 'obere, aus dem Gehirn und Rückenmarf gebilkk 
Centralmaſſe, und eine niedere, Diefer untergeordnete, de 
Snoten des ſympathiſchen Nerven (S. 312.). Entſteht dieſer 
früher als jene und ‚vielleicht einzelne Theile beider. Maler 
früher als andere? | 
Unftreitig nimmt man wohl am eichtigften an, di 

das Gehirn und Rücenmarf am frůheſten entſteht. Grün 
dafuͤr ſind: | 
ı) die Beobachtung am Embryo 2)3 





2) Mt 





1) Cuͤvier vergl. Anat. Bd, 2. ©.339. | 
2) Malpighi de ovo incabato opp. anat. London 1686. p- + 


Poft diem integrum -— tres ampliores veliculae, cam pre 
ducia 
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2)”die Analogie mit der Entwicklung des Nervenſy⸗ 
ftems in der Thierreihe, : indem dee Theil: des Nervenſyſtems, 
welcher bei den unvollkommnen Thieren vorhanden ift, jenem 
Theile entfpricht. 
Aus denfelben Gründen fcheint man auch mit Rech 
annehmen zu koͤnnen, daß fih das Ruͤckenmark früher bilde 
als das Gehien. Hierzu kommt noch die Bemerkung, daß 
1) das Verhältniß der, Groͤße des Gehirns zum Ruͤckenmark 
abwärts in der Thierreihe "immer bedeutender abnimmt; 
2) das Ruͤckenmark viel früher feine Vollfommenpeit erlangt 
ald das Gehirn; 3) zwar nicht ganz ſelten unvellfonunen 
entwicelte Zötus geboren werden, denen die obere Körper 
hälfte und mit ihe das Gehirn fehlt, ‚nie aber folhe, wo 
nur das Gehien und die gbere Körperhäffte entwickelt wäre. 
Dan hat auch noch andere Gründe für diefe Priori⸗ 

tät des Ruͤckenmarkes aufgefacht und ſogar die. Noth we n⸗ 
digkeit derſelben erweiſen zu. Eönnen geglaubt, fofern ſich 
„dem Herzen, als dem Centrum alles vegetativen Lebens 
„gegenüber nothiwendig das Eentralorgan des fenfibeln 
„entwickeln müfle ); “ allein, da das Ruͤckenmark beim 
Embryo früher entfteht. als das Herz, da Nerven und feloft 
das Ruͤckenmark bei Thieren ohne wahres Herz (den ns 
fecten), vorfommen, da bei herzlofen Mißgeburten ſich Se 
hirn und Rücdenmarf entwideln, da bei den wirbelloſen 
Thieren, mit fehr beftändiger Lage der Centraltheile des Rer⸗ 
venſyſtems durchaus Feine ſolche Beſtaͤndigkeit in. der Lage 
Ye des 


ducta ſpinali medulla — — and im Appendix. Elahenze die: 
— — [pinali medullae — — cui vehiculae cerebri appende- 
bantur. 


1) Carus a. a. O. G. 78. 


24 


, 


1) Ackermann a. a. O. —— —— 


= 
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des Herzens beobachtet wird, fo ift wohl diefe Erflärungi. 
weiſe der Nothivendigfeit der Priorität des Ruͤckenmarke 
eben fo wenig plaufibel als die meiften Erklärungen die 
fer Art. 

Gegen diefe gemöhnficher angenommene Meinung it 
£ürzlich eine andere vorgetragen worden, welche ſchon in 
Umftand gegen fih hat, daß fie fich durchaus nicht af 
Beobachtungen, fordern nur auf fehr unerwiefene PVerm: 
thungen ſtuͤtzt. Diefer zu Folge ſoll der ſympathiſche Ren 
zuerft entftehen "), Auch dies foll nothwen dig ſeyn, ir 


dem das mit der höchften Lebensenergie verfehene Her di 


Gentrum des vegetativen Lebens if. Durch feine Subfan 
ſollen fich die Blutkuͤgelchen drangen und zu Nervenfafeen an 
. einander reihen, deren Durchfichtigkeit und Weichheit gleit 
falls als ein Grund- für diefe Priorität angeſehen wirt 
Länge den großen, aus dem Herjen entfpringenden Gefäken, 
waͤchſt nach diefer Anſicht das Nervenſyſtem in die Schaͤdel 
hoͤhle und entwickelt fh durch Berftärfung feiner Maffe zum 
Behten und zum Rüdenmärf, welches unter allen diefen 
Theilen zufegt entſteht, erft aus dem großen und Eleinen & 


„bien hervorwaͤchſt. ' Gegen diefe Meinung laſſen ſich grk 


tentheils. diefelden Gründe, welche gegen die Richtigkeit der: 


jenigen, duß das Nervenfpftem no th wen dig dem Heryeng: 


genuͤber entſtehen muͤſſe, aufgeſtellt wurden, und diejenigen 
anfühten *), womit die ‚Priorität des Ruͤckenmarkes ermic 
fen würde; Zwar wird diefer Meinung zu Liebe, diefe alt 
0 I - _ _ richtig 





x 


2) Carus hat daher auch (a. a. O. S. 79.) diefe Gründe fer 


wohl benugt, allein, wo ic nicht fehr irre, zugleich gegen id 


felbft gefammelt. _ 
N 
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richtig dargeſtellt, indem das Nervenſyſtem der wirbelloſen 
Thiere nicht dem Ruͤckenmark und Gehirn der hoͤhern, ſondern, 
gerade dem ſympathiſchen Nerven entſpraͤche; allein offenbar 
ganz ohne Grund *). Die Anordnung dieſes Syſtems bei den. 
wirbellofen Thieren bietet vielmehr hinreichende Gründe dar, 
es als das Rüctenmarfs : und Gehirnſyſtem anzufehen, indem: 
1) aus feinen Eentraltheilen die. Nerven hervorgehen, welche bei, - 
höhern Thieren nur aus jenen entfproffen; 2) einzelne Theile - 
dieſes Nervenſyſtems bei den hoͤhern wirbelloſen Thieren, 
z. B. den Saͤpien, ſich deutlich zu jenen Centraltheilen, na⸗ 
mentlich zum Gehirn entwickeln; 3) bei den hoͤhern wirbel⸗ 
loſen Thieren ſich an dieſem Nervenſyſtem ein, dem ſym⸗ 
pathiſchen entſprechendes bildet, das mit ihm auf aͤhnliche 
Weiſe zuſammenhaͤngt. Hierzu kommt, daß doch, wenn 
dieſe Meinung richtig waͤre, unſtreitig wohl der ſympathiſche 
Nerv in irgend einer Periode ein ſehr bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht über Hirn und Rüdenmarf haben, oder wenigftend 
ſehr ftarf entwicelt feyn würde, Dies aber ift durchaus 
nicht der Kal, Kerner fpricht gegen fie die, durch neuere, 
fehr genaue Verſuche hinlaͤnglich dargethane Abhängigkeit 
des Lebens des fpmpathifchen Nerven und der durch ihn bes 
lebten Drgame vom Ruͤckenmark ?), die doch unftreitig nicht : 
Statt finden würde, wenn er der zuerft gebildete Theil des 
Nervenſyſtems, diefes nur aus ihm entſproſſen wäre, 


9 3 ” Die: 





1) Wenigftene ift ed Fein richtiger Grund, wenn Herr Akermann 
(a.0.D. ©,95.) fagt, der fompathifche Nerv als niedrigexes Ner⸗ 
venſyſtem müffe fich nothwendig auch früher in der Thierreihe 
entwickeln, als das höhere Ruͤckenmark und Gehirn. 

2) Le Gallois Exper. fur. Io principe de la vie. & Paris 


1812. pag. 151. 


“N 


342 ° Zweites Haudtſtuͤt. Befereibung 


Diefer Meinung zu Folge entfteht, auch gegen dieoe 
woͤhnliche Anſicht, das Ruͤckenmark nicht vor dem Gehirn. 
Der, fuͤr diefe angeführte, von den Eopflofen Mikgeburten 
entlehnte Grund foll durch die Behauptung entfräftet wer: 
den, Daß das Gehirn hier niemals utfprünglich fehlte, ſon⸗ 
dern durch Krankheit zerftört wurde; allein diefe Behauptung 
gilt nur für eine Act derfelben, für die, deren Körper hi 
auf das Schaͤdeldach gehörig entwickelt ift. Hier finden fih 
allerdings Bedingungen, welche die Meinung, daß das, in 
einem regelwidrig hohen Grade ſich nach dem Embeyotppu 
fortentwichelnde Gehirn durch das, dem zu Folge angehäufte 
Wafler zerftört worden ſey, wohl zur Gewißheit erheben; 
allen ganz verfchieden von diefen find Die fogenannten wah⸗ 
sen Fopflofen Mißgeburten,, denen, ohne die geringfte Spur 
vorangegangener Zerftdrung, oft der größte Theil der obern 
Körperhälfte fehlt. Ueberdies beftehen, auch wenn die 
Grund wirklich widerlegt werden koͤnnte, doch bie übrigen 
in voller Aral 


. 19. 

EEGs ift daher fo gut alderwiefen, daß das Rüden: 
mark der zuerft entftiehende Theil des Nerven 
ſyſtems if. Sehr bald nah ihm aber. fproft nah 
oben das Gehirn aus, eine Vermuthung, welche unftreitis 
ducch den Gang der Entwichtung diefes Organs beim Em 
bryo und in der Thierreihe einen hohen Grad von Wahr: 
feheinlichfeit erhält, indem unter beiden Bedingungen die am 
meiften nach vorn liegenden, alfo von der Urftätte des Ri 
ckenmarkes entfernteften Theile fih, in Hinficht auf Erſcher 
nen, Größe und Ausbildung, am fpäteften entwickeln, Eben 

0 
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fo entwickelt ſich vor dem Ruͤckenmark der: ſympathiſche Nero 

als eine Reihe von Knoten, melche durch Morkfteänge, unter 

einander und mit ihm zufammenhängen. Als fpätere Bil⸗ 
dungen fpricht fih fomohl im Gehirn. ala im fompathifchen 

Nerven laͤnger und das ganze Leben, hindurch der Charakter. 
niederer Bildungen im Allgemeinen, und. der niedern Bil: 

dung des Nervenſyſtems insbefondere deutlicher aus als im 

Ruͤckenmark, und die einzelnen Sanglienmaflen, aus welchen 

fie beftehen, bleiben daher von einander getrennt, diefe Or⸗ 

gane erfcheinen aus mehretn, näher oder ferner an einander 

liegenden Herden gebildet, wie das ganze Nervenſyſtem der 

niedern wirbelloſen Thiere, waͤhrend das Ruͤckenmark zu 

einem einzigen Herde verſchmilzt, an welchem nur eine Zu⸗ 

ſammenſetzung aus zwei ſeitlichen Haͤlften, nicht aber aus 

mehrern einzelnen, vom Kopf⸗ zum Schwanzende an einan⸗ 

der gereihten Knoten ſichtbar iſt. Der ſympathiſche Nerv, 

der ſich deutlich als eine unvollkommene Wiederholung des 
Ruͤckenmarks offenbart, ſcheint auch ſchon ſeiner unvollkomm⸗ J 
nern Form nach fpäter als das Gehirn zu entſtehen, indem 
ſeine Herde noch betraͤchtlich weiter als die des Gehirns aus⸗ 

einander geworfen ſind. 

$. 200, 

Das Nervenſyſtem ift verhäftnigmäßig in den frühern _ 
Lebensperioden betraͤchtlich groͤßer und weicher, feuchter als 
in den ſpaͤtern. Die Menge der fluͤſſigen Subſtanz uͤberwiegt 
in jenen die der ſoliden auch inſofern, als die Waͤnde der 
das ganze Leben hindurch beſtehenden Hoͤhlen um ſo duͤnner 
ſind, je juͤnger der Organismus iſt, und mehrere Hoͤhlen 
ſogar, wie die des Ruͤckenmarkes, ſchon fehr früh vollkom⸗ 
men verſchwinden. . 

4 Die 


— — — — — — — — — —— 
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Die Tertur des Nervenſyſtems bietet in den verſchie⸗ 
denen Lebensperioden die merkwuͤrdige Verſchiedenheit dar, 
daß anfänglich Fein Unterſchied zwiſchen grauer und weiße 


Subſtanz vorhanden if, und die ganze Nervenmaſe eine 


mehr graue Farbe hat. 
Fruͤher wandelt ſich dieſe in weiß um in den Nerden 


und in dem innern Theile des Ruͤckenmarkes als im Gehirn 


und noch einige. Zeit nach der Geburt iſt ſogar die Matt: 


ſubſtanz im Innern des letztern, wegen des großen Gefik 
reichthums, dunkler gefärbt als die graue. 


Die untern Hirntheile erhalten früher als die ober 


Ä ihre marfige Befchaffenheit. 


Endlich ift die Anordnung des Nervenſyſtems auch infofern 
in den verfehiedenen Lebensperioden bedeutenden Verſchieden⸗ 
heiten unterworfen, ald 1) anfänglich ihre Oberfläche völig 


‚glatt ift, und 2) die verhäftnigmäßige Größe und die Ge 


ftalt der einzelnen Theile keinesweges diefelbe iſt. So nimmt 
das Ruͤckenmark anfänglich die ganze Länge der Wirbelfäule 
ein, das Pleine Gehirn ift anfänglich viel kleiner als die 
nachher Faum merflihen, in früheren Perioden aber felhf 
dem großen Gehirn glei Fommenden, zwiſchen beiden n liegen | 
den Vierhügel, 


§. 201. 


Als Geſchlechts verſchiedenheit kann man die 
verhältnigmäßig .beträchtlichere Größe des Gehiend zu den | 
Nerven und dem übrigen Körper im weiblichen Gefchlecht, als 
Racenverſchiedenheit das anfehnlichere Verhaͤltniß der 
Nerven zum Gehirn bei den Negern angeben: | 


6, 202. 
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B. Nervenfpftem im regelwidrisen Zuftande, 
Unter den vegelwidrigen’Zuftänden des Nerven: 


ſyſtems betrachte ich die zufällig entftehenden Formverletzun⸗ 


gen deſſelben zuerft, indem bei Gelegenheit derfelben die Wie- 
dererzengungsfähigfeit deſſelben am zweckmaͤßigſten unterfucht 
erden Fann. | 

ı Die Veränderungen in der Structur der Nerven, welche 
nach Verletzungen dieſer Drgane entftehen, unterfcheiden ſich 
bedeutend von denen, welche die uͤbrigen darbieten. 


Immer ſchwellen die Enden eines durchſchnittnen Ner⸗ 
wen zu einem mehr oder weniger bedeutenden Knoͤpfchen an ). 
Dieſes Knoͤpfchen hat eine hellgraue Farbe und ift oft fo 
feft, und hart, daß fih dad Meffer beim Durchfchneiden ums 
legt und ein Kniſtern, wie beim Durchfchneiden des nor: 


pels entfteht. Die Grdße diefes Knoͤpfchens fteht mit der 
Menge des Zellgewebes und der Länge der Zeit, welche nach ‚ 


der Verlegung verfloß, im directen Verhaͤltniß. Eben fo 
wird es mit der Zeitinicht bloß größer, fondern auch fefter. 


Das Köpfchen des oben Nervenendes ift kleiner, aber 


eben fo hart als das untere, der Unterhalb der Durchſchnitts⸗ | 


ſtelle befindliche Theil des Nerven welk und ohne feine fpes 

cifiſche Farbe. 
Dei Amputationen fcheint ſich dieſes Knoͤpfchen nicht 
genau am Ende des ducchfchnittenen Nerven zu bilden; wer 
95 nigs 


1) Arnemann über die Reprod. der Nerven. Goͤtt. 1786. ©. 4 


Ebendeil. Verfuche über die Regeneration an lebenden Thieren. 
Erfter Band. Ueber die Regeneration der Nerven. Mit 4 Kupfers 
tafeln. Göttingen 1787. 


— 
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nigſtens fand van Horn *) die Nerven unter dieſen Be⸗ 


dingungen einen Zoll weit oberhalb der Schnittflaͤche mit 


den weichen Fleiſchwaͤrzchen, die aus den Muskeln hervor: 
fproflen, verfchmolzen, von der übrigen Maffe nicht unter 
ſchieden, noch einen Monat nachher aus= und inwendig roͤth⸗ 


lich, und jenes gefchtoollene Kndpfchen, das fi, von dem 


untern Ende des Merven auch ducch weiße Farbe unterſchied, 
um fo viel höher. Die Nerven werden daher, tie die übtl 
gen Theile, ihrem ugtern Ende nach, mehr oder wenige 
zerftört. Die Knöpfchen findet man übrigens ſowohl an den 
großen als Fleinen Nervenäften und fie ſcheinen fich das ganje 
Leben hindurch zu erhalten. 


N 


$. 203. 


Iſt der untere Theil des Nerven nicht weggenommen, 


ſo wird er mit dem ‚obern vereinigt. Ueber die Beſchaffen⸗ 
heit der ‘vereinigten Subſtanz aber find die Beobachter un 


‚ einig, indem fie von cinigen für wahre Nervenfubftanz, von 


andern fuͤr bloßes Zellgewebe oder gekonnene Lymphe gehal: 
ten wird, welche nie die eigenthümliche. Structur des Ner 
ven erhalten kann. Daher der Streit über die Mögligkei 
der Regeneration der Nerven. 


Es giebt zwei Mittel, ſich von der Regeneration eines 
Organs zu überzeugen, die Unterfuchung der Zunctionen def; 
felben und die Unterfurhung der Structure der an die Stele 
des weggenommenen Theiles gebildeten Subſtanz. Der crfit 
‚Weg ift wegen der mechanifchen Anordnung des Merven: 


ſyſtems unſicher, indem es mg ft, daß Verbindungsfoͤ⸗ 
den 





6 De iis, quae in partibus membri, praeſertim oſſeis, amputa- 
tione vulneratis notanda ſunt. L. B, 1803. p. 33 — 35. 
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den die Stelle des zerſhnittnen Nerven erſetzen, und daß 
ſelbſt eine nicht vollkommen der normalen analoge Subftanz 
Dinreicht, um die beiden Hälften fo vollfommen zu vereini- 
gen, daß die Zunctionen durchaus regelmäßig geſchehen. 
Der zweite iſt ſicherer, allein gleichfals Ziuſchungen un⸗ 
terworfen. | \ 


Eruiffhant *), Haigshton?), Fontana ?), Mi- 
halle”), Monro, Maper °) Haben, auf Unterfuchun? 
gen einer oder der andern Art geftübt, den Merven bie 
Faͤhigkeit zugeſprochen „, ſich vollkommen wieder zu erzeugen, 
Arnemann dagegen hat ſich durch zahlreiche Beobachtun⸗ 
gen zur Annahme der entgegengeſetzten Meinung berechtigt 
geglaubt. Nach ihm °) iſt immer ein durch die Entzuͤndung 
verdichteted Zellgemebe das Bereinigungsmittel der beiden 
Nervenenden, das bisweilen fogar eine fnorplige Härte hat, 
und die Lüce mehr oder weniger anfüllt, je nachdem der 
Nero mehr oder weniger mit Zellgewebe umhüllt war und 
fi erſt allmählig feft mit den Neevenenden vereinigt. Auch 
Monro 7) fand die neue vereinigende Subftanz immer dunfs 
ler von Karbe. a 


Fontana glaubte in einigen Faͤllen, wo ein ſechs 
Linien langes Stuͤck des Intercoſtalnerven weggenommen 
worden war, wahre Nervenſubſtanz reproducirt zu finden, 





1) Verſuche uͤber die Nerven zc. in Reil⸗s Archiv Bh.a. S. 57 ff, 
2) Verſuche uͤber die Reproduction der Nerven. Ebdaſ. &. 79 fi. 

3) Verſuche über das Biperngift. Th. 2. 

4) Ueber die Regeneration der Nerven. Eaffel 1785. 

5) Neil’s Archiv für die Phyſiol. Bd. 2. ©. 449 ff. 

6) A. a. O. ©. 47. 

7) Ueber das Nervenſyſtem. ©. 94. 


weil 


— 
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weil die Rervenfäden ununterbrochen Durch dieſelbe von 
einem Nervenende zum andern verliefen. | 
Michälis nahm neun bi8 zwölf Linien fange Ner⸗ 
venſtuͤcke weg und fand nach ztvei bis acht Wochen die weit 
von’ einander entfernten Nervenenden durch Subftanz. we 
einigt, Die ganz oder faft ganz die wahre Nervenfubftun 
darftellte. Unter dem Vergrößerungsglafe fand er einen vol 
fommnen, ganz unverfennbaren Uchergang aus dem altın 
Nerven 'in das neuerzeugte Stüd ). 
| Mayer fand, wenn er ein bis zwei Linien lang 
Stuͤcke ausfchnitt, die beiden Nervenenden durch mehr od 
weniger dünne Faͤden vereinigt, welche durch die Behand: 
lung mit Salpeterfäure, wie wahres Nervenmarf, nicht jr; 
fört wurden, fondern erhaͤrteten, und alfo eine fehr mefent 
liche Eigenfchaft jener Subftanz darftellten. 
Haighton ?) durchfchnitt bei einem Hunde den ad: 
tem Nerven der einen Seite, ſechs Wochen fpäter denſelben 
Nerven auf der entgegengefeßten. Sechs Monat nachher mar 
das Thier vollkommen hergeftellt. Dagegen ftarben alle die, 
wo beide Nerven zugleich oder in einem kuͤrzern Zeitraum 
- Hinter einander zerfehnitten wurden. In diefem Falle ſchien 
daher der Tod nicht zu erfolgen, weil während der feht 
Wochen, die zwifchen der Durchſchneidung des erfteren und 
des zweiten Nerven verftrichen, die Wunde des erfteren völlig 
verheilt war, Doch wäre es möglich, daß die Functionen 
durch vicariirende Ihätigkeit der übrigen Nerven, . die fih 
vielleicht vergrößert hatten, erfeht worden wären. In die⸗ 


ſem Falle mußte daſſelbe Thier die abermalige, ſelbſt gleich⸗ 
zeitige 











x 
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zeitige Durchſchneidung beider Merven des achten Paares 
überleben, während fein Tod im Gefolge diefer abermahligen 
Durchſchneidung bewies, daß die Herfiellung der Kunctionen 
in einer Reproduction der Nervenſubſtanz begründet: war. 
Haighton ducchfehnitt in der That beide Nerven des achten 
Paares und das Thier ſtarb. 

Arnemann *) hat zwar alle die für vr Regenerationd- 
fähigkeit der Nerven fprechenden Verſuche, bei welpen bloß . 
Trennung, nicht Subftanzverluft Statt fand, für ungültig 
erklärt, indem dabei feine Reproduction Statt fände; allein 
offenbar findet zwifchen der Heilung von Wunden mit und 
ohne Subftanzverluft nur ein gradueller Unterfchied Statt, 
indem auch im letztern Falle die getrennten Theile nicht ans 
mittelbar zuſammenkleben, fondern in der zwiſchen beiden 
ergoflenen Lymphe fich neue Subftang entwidelt, ‚welche beide 
vereinigt. Daß diefe neue, anfangs homogene Subftanz, 
die in den Wunden aller Organe anfangs diefelbe ift, fich 
allmählig in wahre Nervenfubftanz verwandeln koͤnne, ſchei⸗ 
nen in der That die vorher angeführten Verſuche Höchft wahr: 
ſcheinlich zu machen. Uebrigens beweiſt der Umftand, daß - 
die vereinigende Subftanz Eharaftere hat, welche fie von der 
alten unterfcheiden, durchaus nichts gegen ihre Qualität als 
Nervenſubſtanz, indem felbft der neue Knochen fih dur 
feine Form und Structure von dem alten unterfcheidet, 

Auch die mit Subftangverluft verbundnen Wunden des 
Gehirns merden durch neuerzeugte Subſtanz gefchloflem. 
Doc ift auch diefe der normalen Subſtanz des Gehirns nicht 
volffommen ähnlih. Sie ift gelblicher, Teicht von der Rinde 

und 


ı) Ein Paar Worte über die Wicbererzeugung ber Nerven. In 
Neil’s Archiv Bd. 3. S. 160, 


& v 
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und dem Marke zu unterſcheiden, und der gelben Subftan; 
des Gehiens am meiften ähnlich. Ihr Gewebe ift fehe locker, 
weih, oft nur ſchleimaͤhnlich; Doch ftelit fie fehr:oft die 
Hirnwindungen dar. Meiftentheils füllt fie die Wunde völlig 
aus. Außerdem ruͤcken auch die Ränder der Wunden an an 
ander. Ein fehr bedeutendes Hülfsmittel zur Schließung ir 
Wunden {ft auch die Erweiterung der Hirnhoͤhle der verlegtn 
Seite, die dem Leben und der Geſundheit nicht nachtheilig if. 
Mitten in der neuerzeugten Gehirnſubſtanz findet man bie 


weilen eine zaͤhe, federartige Subftanz , die nach Arnemanı 


wahrfcheintich vorzüglich ein Produft der gerinnbaren, au 
dem durchfchnittenen Schlafmmefel gefloffenen Lymphe if, 
(ich durch feftere Tertur und roͤthere Sarbe von der neuen Ge 


Hienfubftang unterfcheidet und meiftentheild mit nemerzeugen 


Gefaͤßen angefüllt ift ). 
$. 204. 
Die vorzüglichften Abweichungen der Sorm des Kr 
venfoftems find 1) gänzlicher oder theilweifer Man 


gel derfelben. | 
. Der ganzlihe Mangel kommt felten und auch dans 


nur bei fehr unvoll£omrhner Entwicelung des ganzen Dre 








nismus ?) vor, die höchft waheſcheinlich eine Folge dieſcs 


Mangels iſt. 
Der theilweiſe Mangel iſt weniger felten. Am ge 
mögntihhen fehlt ein mehr oder weniger großer Theil des Ge⸗ 
hirnd, 





1) Arnemann Verſuche über das Gehirn und Ruͤckenmark. Bit 


tingen 1787. ©. 197 ff. 


9) Den einzigen mir befannten Kal h bei Clarke phil. tr, ange 
führt in meiner path. An, Bd. 1. S. 142. 
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Hirns, wo zugleich nicht felten das Ruͤckenmark gan oder 


zum. Theil mangelt. Bispeilen fehlt. auch das Behien ganz, | 


waͤhrend. das Rücenmarf volifommen entwickelt ifk, alles mit 
oder ohne entfprechende unvollkommne Bildung der übrigen, 

benachbarten Theile des Körpers, Diefer Zuſtand iſt die 
Kopf⸗, richtiger die Hirnloſigkeit (Acephalia, Aence. 
phalia), deren Hauptbedingungen in der Topographie ‚des 
Gehirns am beften ‚angegeben werden *).. Ich bemerke nur 


hier, daß nie Mangel des Ruͤckenmarkes (wenigſtens ſolcher, 


der mit Beſtimmtheit für urſpruͤnglich zu haften geweſen wäre). 


mit Antvefenheit des Gehirns gefunden. worden ift und dag 


diefe Bildungsabweichung im. weiblichen Geſchlecht weit hänfis 


ger ald im männlichen vorfommt. 
Selten fehlen einzelne Nerven 2), , 


Die geringfte. Abweichung ift bie:-ftellentveife . Unterhres 


chung eines Nerven, ?), die beſonders im Rervenſyſtem des 
organiſchen Sehens ($, 182.) nicht ganz felten vorkommt. 
Mehrfachwerden fommt, bei übrigeng einfachem 
Körper, nicht dor. 2 | 
2) Regelwidrige Größe oder Kleinheit. 
Die regelwidrige Größe bei übrigens normaler Structure 
des Nervenſyſtems ift felten *). Die vegeltvidrige Klein⸗ 
heit, ohne daß ganze Theile fehlten, kommt eben fo wenig 


. 


haufig als urfprünglicher Bildungsfehler vor. Häufiger iſt 


Das 


1) ©. auch meine path, Anat. Sp. 1, Tom Gchädelmangel, ©. 198 
bis 260. u. 


2) ©. path. Anat. Bd. 1, ©. 395, 
3) ©. path, Anat. Bd, 1. &, 391. 
4) ©. path. Anat. Bd. 1. ©. 393, 


L 
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das Schwinden ‚des Nervenſyſtems, das entweder ar: 
fprünglid, wie 5 ®. bei der Ruͤckenſchwindſucht 
(Tabes dorlalis), Oder confecutio ift und den Verluſt ie 
Runctien der Organe begleitet. So fehmindet der Sehne 
Des gerftörten Auges, Hier aber wird der Nerv nicht If 
£teiner, ‚dünner, fondern auch in feiner Zertur verändet, 
härter, grauer, durchfichtiger. 

Hieher fahn man auch den waßferfüchtigen au: 
ftand des Rervenfyftems rechnen, wo die folide Mk 
bei weitem nicht in dem gewoͤhnlichen Verhältniffe zu der fü 
figen,, oft in ungeheuree Menge porhandnen, fteht: ein haus 
ger angeborner als fpäter entftandner Zuftand, an dem unter de 
erften Bedingung gewöhnlich das ganze Nervenſyſtem, unterit; 
terer nur einzelne Theile deflelben, vorzüglich häufig das Ge— 
hirn, leiden und deſſen näheren Bedingungen in der Topographe 
des Gehirns und Ruͤckenmarks angegeben werden müflen ’). 

3) Regelwidrige Lage und Conformation fl 
Gußerft felten. Auch fie gehören in die Topographie. Bel 
ders find angeborne Fehler diefer Art felten: unter den fpitt | 
entftehenden Fehlern diefer Art verdient die Zerreißung. 
die vorzüglih im Gehirn bei Blutergießung im nme 
deffelhen eintritt, bemerkt zu werden. Die Veränderungen, 
welche hierdurch im Innern des Gehirns entftehen, werke 
. am beiten in der. Topographie deflelben beſchrieben werden. 


6. 205, 
. Zu den. Terturveränderungen des Nervenſyſtem 


gehbet: : 
1) De 


1) ©. path. Anat. Bd. 1. Vom Waſſerkopfe und vom Dirnbruk 
©. 260 — 313, 


= 
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. 3) Die regelwidrige Farbe, die indeflen fehr fels 
ten ohne anderweitige Terturderänderungen vorkommt. In⸗ 
def ift bei der Gelbſſucht bisweilen das ganze Nervenſyſtem 
oder einzelne Theile deſſelben ehr oder weniger gelb gefaͤrht. 

2) Regelwidrige Härte oder Weichheit kom⸗ 
men entweder allein oder vereinigt fo vor, daß ein Theil des 
Nervenſyſtems bedeutend härter, der andere weicher ald ges 
woͤhnlich if. Bon ungewöhnlicher Weichheit oder Schlaffheit 
findet man nah Weinhold dieNerven der Typhuskranken *). 
Das Gehirn ift bei Dlödfinnigen oft ungewöhnlich weich, 
im Gegentheif aber auch härter ald geroöhnlich, bei Epis 
Teptifchen oft ftellenweife ungemwöhnfich hart, an andern 
viel weicher ale gewoͤhnlich. Bei der Hirnhöhlenmaflerfucht 
ift es gewoͤhnlich nicht bloß duͤnnwandiger, ſondern zugleich 
viel weicher als gewoͤhnlich. 


6 206. 


Nicht een entwickeln fih im Nervenſyſtem neue Bil: 
dungen. Aeußerſt felten find dies Wiederhblungen regel⸗ 


mäßiger Gewebe. Knochen und Fett find die einzigen mir bes’ 


fannten Theife, die bisweilen in der Subftanz des Gehirns, 
ſeltner der Nerven oder im Umfange derſelben erzeugt werden, 
ſo wenig ſelten auch an der harten Hirnhaut ſich regelwidrige 
Knochen bilden. | 
Dagegen entftehen nicht felten ſowohl in der Subſtanz 
als an der Oberflaͤche, beſonders des Gehirns, ‚ganz tegels 
widrige Bildungen verſchiedner Art. 
Den 
1) Hufeland's prakt. Bibl. Bd. 31. ©. 101 ff. 
Meckels Anat. 1. Th 3 
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Den Uebergang von den Wiederholungen normaler & 
webe zu diefen machen Balggefhwälfte, die mit verfhir 
‚denartigen Fluͤſſigkeiten angefüllt find, und Die feltmer in de 
Nerven, häufiger. im Gehirn, vorzüglich in den Digi m) 
am Gefäßgeflechte vorkommen. 

Bisweilen entwideln fich beträchtlich hatte, rundlich, 
gelbweißliche Geſchwuͤlſte, die ſich vielleicht den Faſerknonen 
naͤhern, indem ſie eine faſerige Structur haben , ſowohl in 
den Nerven "), als im. Gehirn, dort zwiſchen den Faſen 
derſelben. 

Das Gehirn iſt auch nicht ganz ſelten der Sig weile 
harter, rundlicher Geſchwuͤlſte, die mit ſtrophuloͤſen die meik 

Aechnlichkeit Haben und, bei genauerer Unterfuchung, war 
ſcheinlich auch im übrigen Nervenſyſtem gefunden werda 
würden. 

Diefe Geſchwuͤlſte find gewoͤhnlich ſehr feſt mit der g 
ſunden Hirnſubſtanz verbunden. 
| Eine ‚andre Art von Geſchwuͤlſten, welche mit du 

ſſchwammigen groͤßere Aehnlichkeit hat, vielleicht auch bit 
fen ’eine Wiederholung der Zellkoͤrperbildung ift, kommt dt 
- ner, und, fo viel bis jeßt-beobachtet worden ift, nur Im & 
bien vor. Diefe Geſchwuͤlſte find roth, gefaͤßreich, mid 
und fehr locker mit dem Gehien verbunden. 
| Ent 





4 


1) Chefelden anat. of the humian body, p. 256. Tab, 28. Hon: 
an account of an uncommon tumour found in one of the a 
lary nerves. In Transact. for the ihiprov. Vol, II. no. N 

- Spangenberg über Nervenanfchwellungen in Horn’s Ari: 
f. p. Erf. Bd. 5.9.2. ©. 306 ff. Alexander de tumoribe 
nervorum. L. B. 1800. auch ın den neuen Samml. auserl. I 
f. pr. Aerzte. 1815. Bd. I. St. 1. Wood onpainfall fubentaneos 
tubercle in Edinb, med. and [urg. journ, Vol, VIII. Nz. 31, 8.3 
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Endlich bilden ſich ſowohl in den Hoͤhlen des Gohirns, 
beſonders der großen, als in der Subſtanz deſſelben, frei 
liegende Hydatiden. Die naͤhere Angabe aller djeſen, 
vorzuͤglich nur im Gehirn vorkommenden regelwidrigen Er⸗ 
ſcheinungen wird die ie Lopographie enthalten. 


".. mt 


Befondere arsaniſqh Soteme ! 


. 207. 
Auf die Beſchreibung der allgemeinen argaritchen Bote 
me folgt die der befondern ($. 16. ©. 18.). — 
Unter diefen betrachte ich zuerft dag Knochenſyſtem, 
indem mehrere Momente‘ aus der Gefchichte der übrigen nuc 
ducch die Bekanntſchaft mit ihm, wenigſtens feiner äußern 
Som nach, völlig verſtandlich ſi nd. 


Dierter Abſchnitt. 
Vom Anosenfphemn. 
| $. 208. 


Die Knochen find harte, fefte, gelblichweiße Theile, 
welche nur durch Zwiſchenmittel verſchiedner Art unter einan⸗ 
3 2 der 





1) Die meiſten Schriftſteller über die Knochen handeln nicht bloß 
die allgemeinen Bedingungen ab, ſondern beſchreiben zugleich die 
einzelnen Knochen. Von dieſen werde ich daher hier zugleich die 
anfuͤhren, welche eben ſo ſehr auf die erſten als auf dieſe Bedin⸗ 
gungen Ruͤckſicht genommen haben. Die, welche vorzüglich Tor " 
pographie zum Gegenftande haben, werden bei der topographiichen 
Betrachtung der Kochen in der hefonderg Anatomie angeführt. 

1. Regel⸗ 


“ 
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der verbunden find, aber doch durch die Feſtigkeit derfelben 
‘ein zufammenhängendes Ganze bilden, welches genau de 


Form des ganzen Körpers darftellt. 


,» & 





1, Regelmäßige Anordnung. 
a) Werke, welche zugleich allgemeine und befondere Beiänb 
bungen der Knochen enthalten: 
A. Monro anatomy of the bones and nerves. Edinb, 1726 8 
Neueſte Ausgabe, 
W. Chefelden olteography or the anatomy of the bo. 


London 1733. Fol, 
J. G. Bertin trait& d’oft£ologie. 4 Bde. à Paris 1754 8. Tr 
erfie Band enthält die allgemeine Oſteologie. 


J. Sue trait& d’oft&ologie traduit de l’anglois de M, Monro 


ou Ton a ajout& des planches en taille douce, qui sep 
fentent au naturel tous les os de l’adulte er du kim, 
2 Bde. Paris 1759. Fol. 

Blumenbac Gefchichte der Knochen. Erfte Ausg, Göttin 
1786. Zweite Ausg. Ehenbaf. 1812. 
b) Werfe über den Bau der Knochen im Allgemeinen: 

M. Malpighi de olhum fiructura in Opp. poſth. Venet. 17 
pag. 47 fi. 

D. Gagliardi anatome oſſinm novis inventis illufrrat 
Romae 1689, 8. Lugd. Bat. 1723. 

C. Havers olteologia nova or Some new oblervätions on lie 
bones and the parts belonging to them. London 1691. 
Defcription exacte des os, comprife en trois traists par J.]. 

Courtial, J.L. Petit, L. Lemery. 
De la Söne Mömoire fur l’organilation des os, in Men. & 
Paris 1751. . | 
J. F, Reichel de olkum ortu atque [tructura. Liphae 1760. 


B. $, Albinus de conftructione olhium. In Annot, aul 


Lib. VIl. c. 17. - 

A. Scarpa de penitiori oſſium ftructura commentarit 
Lipf. 179. 

Viacentii Malacarne auctuarium obfervationum et ice 
num ad olteoloziam et olteopathologiam V. V, C. C. C.C 
Ludwigii et Antonii Soarpas. Patavii 1801, 

® 2, Kegel: 
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Sie find in doppelter Hinſicht u betrachten: 1) an und 
- füe fih; 2) in Beziehung auf die Art ihrer Verbindung unter 
einander. 


Er ſte Astheilung. 
Knochen im vegelmäßigen Zuſt an de. 
I, Von den Knochen an und fuͤr ſich. 
A. Aligemeinſte Bedingungen der Knochen. ' 
29. 

Die Knochen unterfcheiden ſich von den übrigen Organen 
vorzüglich duch einen höhern Grad von Feftigfeit und Härte, | 
wodurch fie getoiflermaßen die Baſis der Geftalt des ganzen 
Körpers bilden. Zugleich werden fie durch diefe Eigenſchaft 
fähig, die Hebel abzugeben, auf weiche die Muskeln zu Her⸗ 
vorbringung der Bewegungen wirken und fie koͤnnen daher 
den Namen der paffiven Bewegungsorgane führen. 


9. 210. | 

Die anfehnliche Härte der Knochen ift zunaͤchſt in ihrer 
Miſchung begrundet. Sie enthalten naͤmlich unter allen orga⸗ 
| 3 3 | uifgen 





2. Negelwidrigg Anordnung. 

Außer den angeführten Werfen von Ehefelden, Eourtial, 

Mabacarne, find vorzüglich folgende allgemeine Werke über 

den krankhaften Zuftand. der Knochen wichtig : 

A. Bonn deferiptie thefauri oſſium moxboforum Hoviani. 
- Amftelaedami 1783. 

Mufeum anatomicum academiae Lugduno - Batavae deſcriptum 
ab Eduardo Sandifort. L. B. 1793. 2 Bde. Fol. wel⸗ 
ches zwar auch krankhafte Zuſtaͤnde andrer Theile, vorzuͤg⸗ 
lich aber die der Knochen vortrefflich beſchreibt und abbildet. 

Vortrefflich, wenn gleich kurz, iſt C. F. Cloſſius über die 
Krankheiten der Knochen. Tuͤbingen 1798. 8. 
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niſchen Theilen die größte Menge phosphorſauren Kalket. 
Die chemiſche Unterſuchung der Knochen beweiſt, daß ſie vor⸗ 
zuͤglich aus zwei Subſtanzen, einer eigenthuͤmlichen, thieri⸗ 
ſchen, weichen, und einer harten, feſten beſtehen. Jene ik 
vorzuͤglich Galllert. Von ihr ruͤhrt die Geſtalt und de, 
wenn gleich geringe Grad von Biegſamkeit des Knochens he, 
Diefe ift vorzüglich phoephorfaurer Kalk. Nach den genau 


ften und neueften Unterfuchungen von Berzelius ”) beftchn | 


die menfchlichen Knochen aus: 
1) Gallert, die in Waſſer ganz unauflöslih iſt 32,17 
. 2) Geäder zur Organifation des Knochen gehörig 1,13 
3) Phosphorfauren Kalt . .. 51,0% 
4) Rohlenfaurem Kal - . a 11,30 
5) Zlußfpathfaurem Kalt . 0. 2,30 
6) Phosphorfaurem Toll . . . 1,16 
7) Ratron, mit einer unbeftimmbar kleinen 
Menge falzfaurem Natron . 1,20 
Doch ift das Verhoͤltniß der verſchiednen Beftandtheife wererin 
allen Ahochen deffelben Menfhen, noch in denfel: 
den Knochen in allen Menſchen völlig daffelbe, unab⸗ 
hoaͤngig von Alter und Gefundheitszuftänden. Das Felfenhin 
z. B. enthält im Allgemeinen mehr Erde als andre Knochen?) 
. u. $. 211. 











s) Sehlen Journal für die Chemie. 3b. 3. H. 1. S. 1 ff. Indeſen 
fcheinen die menfchlichen Knochen nah Fo ureroys und Baus 
awelin’s frühern (Ann, de chimie Bd. 47. Nr. 141.) und Hil⸗ 
debrand t's ſpaͤtern Unterſuchungen (Schweigger⸗s J. f. Chemit 
u. Phyſik. Bd. 8. H. 3. ©. 1 ff.) keinen Talk zu enthalten. 

3) ©, mehrere Beiſpiele hiervon bei Monro, nach nenen Unten 
fuhungen von Dany (Monro’s Outlines of the anatomy ch 
the human body. Vol. I. p. 36. 37.). In einem Körper aut | 
hielten conftant die Kopffnochen mehr erdige Subdſtanz als Di | 
Roͤhrenknochen. 
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Die Farbe dee Knochen iſt gelblich weiß. Ueber ihre 
äußere Form läßt ſich nichts Allgemeines ſagen, vielmehr ifo 
diefe fo verfchieden, daß man die Knochen wenigſtens in drei 
Klaſſen, naͤmlich m lange, breite und Furze zu theilen: 
gendthigt iſt. Diefe unterfiheiden ſich, außer ihrer Außer 
Geſtalt zwar auch durch ihre Textur von einander; doch bieteb 
diefe in allen Knochen gewiſſe allgemeine Bedingungen dad 


und diefe müflen daher um ſo mehr zutrft betrachtet werden) 


als die verſchiednen Klaffen von Knochen zwar im Ganzen von 
einander abgegränzt find, aber doch unmerklich in einander 
übergehen, . 
6. 212. 
Alle Knochen kommen in Hinſicht auf ihre Tertur darin 
überein, daß fie weſentlich aus einem faſerig⸗zelligen Gewebe 


y 


beftehen und daß die Zafern und Zellen diefes Gewebes id 


äußern Umfange derfelben dichter an einander gedrängt, mit: 
hin weniger merklich find als in ihrem Innern, Man unters 
ſcheidet daher die fefte oder Rindenfubftanz (Subltantia 
compacta, corticalis) der Knochen von Ihrer innern, lok⸗ 
kern, zelligen oder ſchwammigen ($. ſpongioſa, cel- 
lulofa, ſ. diploe, f. meditullium). Diefer Unterfchied ift 
jedoch nicht weſentlich, indeni er theils bei dem Entftehen und 
in den früheren Perioden der Knochen noch nicht Statt findet, 
fondern hier bloß die lockere Subftanz erfcheint, thei duch 
krankhaft höher gefteigertes Leben fi) nicht felten auch die 
äußere Subftanz in ſchwammige ummandelt, oder jener 
Unterfchied gar nicht eintritt, theils ‘auch die harte Sub: 


ſtanz der regelmäßig geftalteten Knochen durch Anwendung 


chemiſcher Mittel, wodurch die Kalkerde ausgeſchieden wird, 
34 mehr 


t 
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mehr oder weniger deutlich auf dieſelbe Weiſe gebildet erſcheint 
als die innere, theils endlich in den verſchiednen Gegenden 
eines und deſſelben Knochens ſich zwiſchen der Menge der 
ſchwammigen und der Rindenfubftanz immer ein entgegenge 
ſetztes Verhäftniß infofern findet, als in den zufammengejge 
nern Stellen die Rindenfubftang allein oder. wenigftens in wei 


größerer Menge vorhanden ift, während fie an den aus 


de) ıteren nur ein dünnes Blatt bildet, weiches eine anf 
- Ende Menge lockerer Subftanz einfchließt. 


d 213 


Die Faſern und Blättchen, woraus die Knochen bee 


ben, liegen nicht bloß neben und über einander, fo dab ik | 


etwa ohne Unterbrechung ſich durch die ganze Länge, Breit 
ode: Dice eines Knochens erſtreckten ”), oder von dem Kit 
te ı nfte defielben aus nach dem. Umfange liefen, fondern ſe 
biegen fi} einander fo vielfach entgegen und. verbinden [6 
durch queere und fchri ge Fortſaͤtze und Anhänge fo häufs 
unter einander, daß große Anatomen durch ihre Unterfugun 
gen über die Structur der Knochen fogar veranlaßt mordn 
. find, die faferige Structur derfelben zu laͤugnen. Indeſſen iR 
dieſe Behduptung nicht völlig richtig. Die faferige Strudu 
erfcheint dennoch, ungeachtet jener Krümmungen und Verbin 
Dungen der Zafern, fehr deutlich und man iſt zuder Behauptung 
berechtigt, daß in der Tertur mehrerer Knochen die Rängen 
dimenfion vorherrſcht. » Dies iſt in den früheften Perioden 
der Knochenbildung am deutlichften, indem fpäter die Zalım 
fih fo eng an einarder legen, daß man fie nicht deutlich von 





einander unterſcheiden kann. Diefe Laͤngenfaſern aber exiſirn 


nie 
—— 


i) Nach Havbers a. aO. S. 33-37. 
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nie allein, for daß ſich erſt ſpaͤter queere oder ſchiefe Verbin⸗ 


dungöfaſern :anbitdeten *), indem ſchon bei den fruͤheſten⸗ 


Anfaͤngen der Knochenbildung dieſe in anſehnlicher Menge 
vorhanden ſind, ſo daß im erſten Anfange ſogar das Vorherr⸗ 


ſchen der Laͤngenfaſern uͤber die queeren weniger bedeutend iſt 


als in den fülgenden Perioden, too die Faſern ſich näher an 
einander legen. und dadurch die queeren Faſern eine mehr 
ſchiefe Richtung erhalten, Bis endlich mit Vergrößerung: und 


Vermehrung der Längenfafern und Verdickung der Knochen . 
maſſe auf den erften Anblick nur Längenfafern erfcheinen, - Die’ ' 


queeren und ſchiefen Verbindungsfafern beftehen nicht für fich, 


fondern find ununterbrochne Sorsfäge der Langenfafern, - welche | 


fie verbinden. 


6. 214. 

Die auf dieſe Art angeordneten Faſern und Blaͤttchen 
treten nicht deutlich zu mehrern uͤber einander liegenden Plat⸗ 
ten zuſammen, deren fucceflive Entſtehung die Verdickung des 
Knochens veranlaflen *) und die nur durch Ziwifchenfafern und 
Blätter, deren Mechanismus durch Gagliardi fehr zufammen- 
gefeßt, aber nicht ganz richtig beſchrieben worden ift, zuſam⸗ 


menhängen follen. Zwar bringt lange Maceration, Einwir⸗ 


fung der Luft und Ealcination eine Zerlegung der Knochen in 
mehrere über einander liegende dünne Platten hervor, auch 
wird ein abgeftorbener Theil des äußern Umfanges des Kno⸗ 
chens gewöhnlich in Geftalt eined mehr oder weniger dünnen 
und breiten Blattes fosgeftoßen, indeflen wirken die erftern 
Mittel viel zu gewaltſam und zerſtoͤrend, als daß ſich aus den 

35 durch 


1) Hildebrandt's Anatomie, Ch. J. G. 77. 1. 54. 
2) Sagliardi a. a.O. Havers. Reichel, 
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durch ihre Anwendung erhaltenen Erſcheinungen ein ſicheres 
Reſultat ergaͤbe und die letztere Erſcheinung ruͤhrt nur da⸗ 
von her, daß der Knochen gerade in einer gewiſſen Breite und 
Tiefe s.angegrifien iſt. 
. 215: ' 

. Die Knochen haben Erhabenheiten und Vertie— 

kungen von verfchiedner Geftalt und Bedeutung. Die Er: 
habenheiten find vorzüglich doppelter. Art. Die der einen 
dienen entweder zur Befeftigung von Muskeln oder von Bir 
dern, ftehen alfo immer .mit fihröfen Organen. in Beziehung, 
da fich auch die erfiern immer mittelft einer Sehne an da 
Knochen befeftigen; die. der zweiten Art ſtehen mit der Art 
der Bewegung der Knochen auf einander in Beziehung., Jene 
find meiftens rauh, unregelmäßig, nicht überfnorpelt, die 
find glatt, mehr regelmäßig, überfnorpelt. Stark voerſptir 
gende, im Verhäftnig zu den Hauptknochen lange Erhaber 
heiten heißen im Allgemeinen $ortfäge (Procellus, Apo- 
phyfis); Eleinere, aber breite, ungleiche, Höder (Tuben, 
Tuberculum); cylindrifche, dünne, Griffel (Stylus); klein, 
dünne, fcharfe und fpite, Stacheln (Spina); meit ausge 


dehnte, ſtaͤrker vorſpringende, glatte, Leiſten, Kaͤmme, 


C(Crifta); weit ausgedehnte, niedrige, die meiſtens eine gewiſe 
Breite und, wie mehrere der vorigen, dadurch jwei Lippen | 
(Labia) haben, rauhe Lini ien (Linea alpera). 

Die Zortfäte werden von ihrer Aehnlichkeit mit gewiſen 
Gegenftänden benannt, fo ein rundlicher Gelenkfortſatz, 
ein Kopf (Caput), ein mehr platter Gelenkfortſatz ein Knopf 
- (Condylus). Beide figen gewöhnlich auf einer etwas einge 

ſchnuͤrten Stelle des Knochens, dem Halfe (Collum, Cervis) 
auf. . “ nn 


f 
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§. 216. 

Die Vertiefungen ftehen entweder mit der Verbin: 
dung der Knochen, mit-der Anlage von Muskeln und Bän: 
dern, ‚oder mit dem Verlauf von Gefäßen und Nerven, oder 
dem Mervenfoftem überhaupt in Bejiehung, | 

Die erfteen find überfnorpelt, die zweiten rauf, die, 
letztern zwar nicht überfnorpelt, aber meiftens glatt und mehr 
oder weniger abgerundet. 

Die flachen Betenfvertiefungen heißen Dellen (Cavitas. 
glenoidea)., die tiefern Pfannen (Acetabulum ‚ Caritas, 
coltyloidea). 

Mehr oder weniger anfehnliche, in der Subſtanz des 
Knochens ausgehöhlte, mit engen Deffnungen. verfehene Ver⸗ 
tiefungen ſind, im erſten Zalle, Höhlen (Antrum, Sinus), 
oder, im letztern, Zellen (Cellula). 

Die Musfels und Bandvertiefungen! heißen 
meiſtens Gruben (Fovea, Sinus). 

Die Gefäß s und Mervenvertiefungen find enttveder 
ſchmal, Suchen (Suleus, Semicanalis), oder breiter, 
Ausſchnitte CIncilara), die aber auch mit Muskeln in 
Beziehung fiehen, oder nur Vertiefungen, die nur an einem 
Sheile ſhres Umfangs von Knochenſubſtanz umgeben find, 
oder fie durchbohren die Subftanz des Knochen und find in 
Ihrem ganzen Umfange von Knechenſubſtanz umgeben. Je 
nachdem fie enger oder weiter find, ‚heißen fie Spalten 
(Fillura ), oder Löcher (Foramen). Liefer durch die Sub: 
ſtanz des Knochen deingend, werden fie Gänge, Kanäle 
(Canalis). Hier ift im Allgemeinen zu bemerken, daß felbfk - 
auf beiden Seiten deſſelben Körpers die Anordnung der Gefäß s 
und Mervenvertiefungen hauptfächlich inſofern nicht dieſelbe ift, 

als 


® 
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nachdem die Beinhaut von beiden abgetrennt iſt, beſteht det 
Zufammenhang nach wie vor und ohne Zwifchenmittel. 
- 4) Die verfchiedene Färbung der Knochenſchichten be 
weift nur die Bildung des Knochens durch Anfat- von außen, 
5) Die Erfcheinungen bei der Eallusbildung beweiſen | 
aur, daf die Beinhaut in Folge der auf den Theil einmir 
“ enden Gewalt ſich entzündet, daß ſich zwiſchen ihr und den 
Knochen Subſtanz bildet, in welcher ſich der neue Knoche 
entwickelt und daß fie mit demſelhen verwaͤchſt. Dagegen 
beweiſt die nähere Unterſuchung der Callusbildung, daß auf 
hier, wie bei der urſpruͤnglichen Knochenbildung, ſich ent 
Knorpel und in der Mitte deſſelben Knochen bildet. 
+6) Die Verdickung der Beinhaut bei Exoſtoſen finde 
nicht immer Statt und‘ beweift nichtd, da fie eben fo gut | 
nur gleichzeitige Erſcheinung ſeyn Fann. | 
2: Dazu konmt, daß Knochen ſich haufig ohne Beinhau. 
bilden. Dies gift‘ für_alle regelwidrigen Verknoͤcherungen. | 
6. ‚222. 
1. : Die Gefaͤße der Knochen: find nicht fehe betroͤchtlich 
Ce find im Allgemeinen von doppelter Art. Einige Pulk 
adern. gehen als große, in geringerer Anzahl: vorhandene 
Stämme. in denfelben, andere verzweigen fih auf der Zeit 
haut betraͤchtlich, ehe fie fich in fein inneres Gewebe bege⸗ 
ben. Die erftern dringen- tiefer und dienen vorzugsweiſe jr 
Gerretion des Markes,; oder der markaͤhnlichen Fluͤſſigkei, 
Indem fie ßch da, wo ein eignes Markorgan vorhanden iß— 
in demſelben verbreiten, und zur Ernährung, des locen, 
innern Gewebes der Knochen; die leßtern vermeilen in der 
fetten Rindenſubſtanz. Doch anaftomofiren beide Arten von 
| | rn 


* fi 
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Gefaͤßen Häufig und man findet daher bei gaͤnzlicher Verſchlie⸗ 
ßung der Staͤmme der Gefaͤße erſterer Art die Aeſte und 
Zweige derſelben doch voͤllig normal. Die verſchiedenen Ar⸗ 
ten von Pulsadern entſprechen eben ſo verſchiedentlich ange⸗ 
ordneten Venen. Mit dieſen verſchiedenen Arten von Ge⸗ 
faͤßen ſtehen adch verſchiedene Arten von Oeffnungen in den 
Snocen in Beziehung. Diejenigen, durch welche die größern 
Gefäße in das Innerſte der Knochen dringen, erhalten vor⸗ 
zugsweiſe den Namen von Ernaͤhrungsloͤchern (Fora- 


mina nutritia), ungeachtet er eigentlich gerade auf fie nicht u 


anmendhar ift. 

Saugadern finden fich deutlich an der äußern Flaͤche 
der Knochen. Nerven ninimt ‚man nicht mit Beſtimm⸗ 
heit wahr. 


$. 223. 

Das Marl ") (Medulla oſſium) befindet fih im es 
nern der Knochen. Es iſt eine Öl: oder fettaͤhnliche Subr 
ftanz, die nicht überall genan diefelben Bedingungen daw 
bietet. 

In den Höhlen der Iangen Knochen, welche, weil fe 
mit ihm völlig angefüllt find, den Ramen der Mark hoͤhlen 
führen, ift es dicker, fefter, mehr gelblich und in einer eigs 
nen, fehr feinen Membran enthalten, welche eine Menge 
fleiner Bälge bildet. Es befteht hier, wie das Fett, deut: 
lich aus rundlichen Kügelchen von verfchiedener Größe, und 
"das Marforgan erſcheint daher hier deutlich als eine Abthei⸗ 
lung des Schleimgewebes. Die daſſelbe enthaltende Membran 
erhaͤlt den Namen der innern Beinhaut, unterſcheidet 
Aa 2 fich 


1) Grata macher de oſſium medalig. Lip£. 1758. 
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fih aber durchaus von der faferigen, wahren Beinhau, 
wenn fie gleich durch ihre Eelaße mit derſelben zuſammen 


haͤngt. 


- Auf ihre verbreiten fie vorzüglich die Ernährungs: 
gefäße des Knochens ($. 222.). Das Marf der breiten, 
unregelmäßigen und furzen Knochen, fo wie der mt 
Diefen übereinfommenden Enden der langen Knochen, un: 
ſcheidet fihl von dem im Körper der langen Knochen enthab 


‚tenen bedeutend I) duch Mangel einer deutlich mwahrne 


baren Membran, 2) durch geringere Eonfiftenz und gern 
gere Fettmenge, 3) durch röthliche Farbe. Es ſcheint in un 
mittelbarer Berührung mit dem Knochengewebe zu fieh 
und unmittelbar von den Gefäßen, die ſich im Innern da 
Stnochens- verbreiten, abgefchieden zu werden. 

An der Markmembran ift mian bis jett nicht im Stark 
geweſen, Nerven nachzumeifen; dennoch feheint es, nad 
Düpverney’s*) und Bichat's) Verfuchen, die ich gleit 
falls beftätigt gefunden habe, ſelbſt im gefunden Zuftank 
der Sit einer ſehr lebhaften Empfindlichkeit zu ſeyn, di 
nach dem legten, was ich indeflen nicht beſtaͤndig fat, 
gegen die Mitte der Knochen bedeutend zunimmt. | 


So lange der Knochen ſich moch im Zuftande des Ar 


| pels befindet, fehlt jede Spur des Markes und man kam 


Feinestveges fagen, daß dad Markorgan vorhanden, abt 
noch mit der gallertartigen” Subſtanz des Knorpels ang: 


füllt ſey ?). 
. Er 


VY De la feruct. et du fentiment dela Moëlle im Mèm. de Paris 17% 
3) Anat. gen. T. III. p. ı. pag. 112. 
Wie Bichat a. a. O. ©. 114 
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Erſt nachdem die Verfnöcherung angefangen hat, ent⸗ 
wickelt fih auch das Mark, iſt aber noch mehrere Jahre 
nach der Geburt weit röthlicher,, flüffiger und nicht fettähnfich. 

Auf diefe Stufe finft das Darf im Pranfhaften Zus 
ftande, bei einem hohen Grade ‚von allgemeiner Schwäche 
der Ernährung, vorzüglich bei Schtwindfuchten zurüd. 

Die Zunctionen des Markes find fehr dunkel. 

Unftreitig Pann man es indeffen als‘ ein Mittel zug 
Verminderung der Brüchigfeit dee Knochen anfehen. ' 

Ob es mit ihnen’ in einer directen Srnährungsbeziehung - 
beftehe, laͤßt fich nicht mit -Beftimmtheit ausmitten. Man 
fchließt e8 zwar aus dem Aofterben derfelben nach Zerftörung 
des Markes, allein unftreitig wohl zu voreilig, da der ges. 
naue organifche - Zufammenhang beider zur Erflärung diefer 
Erſcheinung hinreicht. 

gs fheint mehr mit dem ganzen Organismus, als 

mit den Knochen in Beziehung zu ſtehen und, wie das Fett, 
in dem uͤbrigen Schleimgewebe als Vorrathsnahrungsſtoff 
niebergeegt zu werden. 


” 


224 | 

Die Knochen haben zwar einen bedeutenden Grad von 
Feſtigkeit und Härte, jedoch zugleich Eiafticität, deren Grad 
von verfchledenen Umftänden abhängt. Einer Bolumsvers 
änderung in Zolge von Reizen find fie nicht fähig; doch ber 
jitgen fie in einem gewiſſen Grade die Fähigkeit fih auszu⸗ 
dehnen und zufammen zu ziehen. Indeſſen ift der Grund 
beider Erſcheinungen nicht ein auf fie einmwirfender Reiz 
und das Weſen derfelben meiſtentheils nicht bloße, voruͤber⸗ 
Aa 3 ‚gehen 
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gehende Volumsveraͤnderung, ſondern ihre Ausdehnung if 
faſt immer wahres Wachsthum, Maffezunahme, ihre 
Zuſammenziehung Schwinden, Verminderung der 
Maſſe. Jene tritt in Folge mechaniſch ausdehnender Gegen⸗ 
ſtaͤnde ein oder hängt mit einem im Innern des Knochen 
vorgehenden Prozeſſe von Auflockerung 2. zufammen. 38 
fammenziehung fcheint fogar da Statt zu finden, mo mir: 
lich Maflenzunahme, alfo eher Ausdehnung eintritt, ..%. 
da, mo ein ausdehnender Körper wegfällt, wie 3. B. ſich ein 
Deffnung verfehließt, wenn der durch diefelbe gehende Res 
oder das Gefäß ſchwindet. Etwas Aehnliches findet felbk 
bei der Verkleinerung der Zahnhöhlen Statt, wenn der Zahn 
ausgezogen wird u. f. w. Im normalen Zuftande hat der 
Knochen durchaus Feine 'thierifche Empfindlichkeit, indem 
Knochenverlegungen jeder ‚Art ohne Schmerz ertragen mer 
" den. Die Erfahrungen, welche für das Gegentheil fprecen, 
beziehen fih nur auf den noch nicht vollfommen gebildeten 


oder Franken Knochen, wo allerdings die Empfindlichkeit it 


fehr hoch gefteigert ift. 
| $. 225. 
Das Bildungsgefchäft des Knochens wird, wahrſcheir 
lich zum Theil wenigftend aus diefem Srunde, ſehr langſam 


vollendet. Die Knochen erfcheinen unter allen Organen ſo⸗ 


wohl in der Thierreihe ald beim Embryo, am fpäteften und 
erlangen zulest ihre Vollkommenheit. Alle Krankheiten mr 
laufen, verglichen mit denfelben Kranfheiten andrer Organe, 
träge und langfam. Auf der andern Seite aber gefchieht 
auch das Bildungsgefchäft, mwahrfcheinlih aus demſelben 
Grunde, defto vollfommner, fofern die Reproductiongfähigfeit 
feines feften Theiles fo. hoch gefteigert ift als in den Kne⸗ 

cher. 
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chen. Sicht nur wird eine einfache Trennung des Zuſam⸗ 
menhanges ber Knechen durch in Hinſicht auf Form, Mis 


- 


ſchung und Functionen faft völlig Mit der normalen übereinftims 


mende Subſtanz geheilt, fondern einzefne Stüde und ſelbſt 
ganze, aus irgend’ einet Urfache verloren gegangene Knochen 
reprodueiren fi, zwar nicht in Hinſteht auf Korm, doch iu 


Hinſicht Auf Groͤße, ihr Verhältnig zu den benachbarten. 


Theilen und Kunctionen vollfommen, wovon im Abfchnitte von 
den regelwidrigen Zuftänden der Knochen.die Rede feyn wird, 
§. 226. 

Die anochen verlaufen, ſowohl in Beziehung auf Form 
als auf Miſchung mehrere verſchiedene Bildungsſtufen, ehe 
fie ſich vollklommen ausbilden, und von dem Punkte ihrer 
hoͤchſten Vollendung an erleiden fie abwärts gleichfalls meh: 
rere Veränderungen *). Die Veränderungen, welche fich von 
ihrem erften Erſcheinen an bis zu ihrer Vollendung in ih⸗ 

Aa 4 nen 





1) Sue fur les proportions du fquelette de ’homme examin& de- 
puis V’age le plus tendre j jasqu’ à celuide vingt-cing, loixante 
ans et au delä. In Mem, pres à l’acad. des fc. Tome Il, aPa- 


ris 1755. p. 572— 586. — H. Eylsonii tractarus de olhbus ° 


infantis cognoscendis, conlervandis. et curandis. Volch. Coi- 
teri tractatuls anatomicus de ollıbus foetus abortivi, et infan- 
tis dimidium annum nati, Beide zu Gröningen. 1659. — Th. 
Kerckringii ofteogenia foetus. L. B, 1717. — R. Res 
bitt Dfteogenie in zivei Vorlefungen, die im Jahr 1731. gehal⸗ 
ten wurden, Üüberfegt von Greding. Altenb. 1755. — J. Ba- 
fter de ofteogenia L. B. 1731. rec. in Halleri coll. diſſert. 
anat. T. VIi. p. 351. — A. Vater refp. Ullmann olteo- 
genia, Viteb. 2733. — B. 5. Albini icones oflium foetus. 
L. B. 1737. — V. A. Ungebauer de ofhum trunci c. h. 
epiphyfibus fero ofleis viſis eaxundemque genefhi Lipf. 1739, 
B.$. Albinus I. De generatione oſſis. II. Quaedam de prima 
ofium. natura diiceptatio. In Annot. acad. L. VI, Idem de 

gene- 


I 


ı 


_ 
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nen ereignen, ſind inſofern beſonders merkwuͤrdig, als ihre 


verſchiedenen Entwicklungszuſtaͤnde bleibenden Zuſtaͤnden von 
Thieren, und dies oft auf das genaueſte, entſprechen. Wie 
alle Organe “find die Knochen deſto weicher, je näher der 
Embryo feinem Ensfteben ift. In den früheften Perioden 
unterfcheiden fie ſich gar nicht durch größere Eonfiftenz von 
den übrigen Thellen; in der vierten Schwangerfchaftätvoche er: 


Härten fie und erfcheinen nun als Knorpel, deflen Eonfften; 


fih auch allmählig vermehrt. Die Knorpel, weiche jebt die 
Stelle der Fünftigen Knochen einnehmen, unterfcheiden ſich 


von Ddiefen durch Mangel eines deutlich faferigen Baues und 


den Mangel von Zellen und Markhoͤhlen, indem fie eine 
durchaus homogene, folide Maffe bilden, welche aber die 
außere Geftalt des Knochens Hat, und wie er, mit Bein 
haut beffeidet if. Um die achte Schwangerfchaftswoche fan: 
gen die Gefäße einiger diefer Knorpel an, rothes Blut zu 
führen,. ftatt daß fie vorher nur eine farbenlofe Fluͤſſigkeit 
enthielten und zugleich beginnt nun die eigentliche Knochen: 


. bildung, indem der Knorpel zuerft, gewöhnlich in dee Mitte, 


weicher und lockerer wird, endlich ſchwindet und an diefer 
Stelle ein faſerig⸗ zelliges, aus Gallert und phosphorfaurer 
Kalferde u. f. w. gemifchtes Gewebe entwickelt. Sowohl die 
Knorpel⸗ als die Knochenbildung nehmen nicht in allen Kno⸗ 
en zugleich ihren Anfang; zwiſchen beiden Prozeffen aber 
findet 





neratione offium in Ann. acad, L. VII. no. VI. 1764 u.1766.— 

.E. Senf£ nonnuila de incremento ofium embryonum in 
primis graviditatis menhbus. Halae ıg0o1. — J. F. Medal 
über die Entwiclung der Wirbel: und Schädelfuochen im deutich. 
Arhiv f. die Phnfiologie Bd. 1. 9.4. „Siehe auh Reichel, 
Malpighi, Scarpa und Malacarne an den oben aw 
geführten Stellen, 
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findet infofeen ein’ beſtimmtes Verhaͤltniß Statt‘, als dies” 
jenigen Knochen, deren Knorpel zuerft erfcheinen, auch zuerfe 
verknoͤchern und in einem und demfelben Knochen genau an dens 
felben Punkten, wo fich die erfte Knorpelſpur zeigt, ſich auch 
die erften Knochenferne entwickeln. 

Die wenigften Knochen bilden fich anfänglich aus einem 
Stuͤck, fondern in den meiften entftehen erft nach und nach 
verfehiedene Knochenkerne, welche eine Ffürzere oder längere . 
Zeit von einander getrennt und durch Knorpel zuſammenge⸗ 
heftet bleiben und fh erft allmählig zu einer Mafle verbin- 
den, fo daß erft um die Zeit des vollendeten Wachsthums 
des ganzen Koͤrpers alle Spuren der ehemaligen Trennung 
verſchwunden ſind und bei manchen Knochen, z. B. dem Hei⸗ 
ligbein, ſich auch dieſe nie verlieren. In Hinſicht auf die 
Zeitfolge, in welcher, ſowohl in den einzelnen Knochenſtuͤcken 
als den ganzen Knochen die Verknoͤcherung geſchieht, finden 
zwar eben ſowohl allgemeine Gefege Statt, als für die Ges 
ſtalt, Groͤße und Zahl der einzelnen Knochenferne, und die 
Zeit, in welcher überhaupt und insbefondere die Verfnöcherung 
anhebt; es fehlt dagegen an einem allgemeinen Beftimmungss 
grunde, von welchem die Zeitfolge, in welcher ſowohl die 
ganzen Knochen als die einzelnen Theile derfelben entftchen, 
abzuhängen fcheint. 

§. 227. = 

Allgemeine Geſetze für die Bildungsgefchichte find: 

ı) Die VBerfnöcherung nimmt in der Subſtanz des 
Knorpels ihren Anfang, fo daß der Knochenkern überall vom 
Knorpel eingehüllt ift. 

.2) die Verknoͤcherung geht von der Mitte des ganzen 
Knochen und des einzefnen Sinochenfernes aus. Eben fo wach- 

Aas5 fen 
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fen auch die Knochen beftändig von innen nach außen, fı 
daß .die äußern Lagen fpäter entftchen als die innern. Die 
beweifen Verſuche mit Thieren, die mit Faͤrberroͤthe gefäten 
werden. Werden diefe zu derfelben Zeit getödtet, fo fine 
man immer den Innern Umfang weiß, den äußern gerdthe, 
Man kann auf diefe Weife, indem man abwechfelnd km 
Sutter Särberröthe beimifcht und dieſelbe wegläßt, eine Mm 
‚verfchiedentlich gefärhter Schichten hervorbringen.”), Inden 
seht auch in den. innerw Schichten der Knochen ein bear 
diger Wechfel der Subftanz vor; denn, ‚wird ein hit, 
das anfangs Futter ohne Färberröthe genoflen, darauf abe 
demfelben Zäarberröthe beigemifcht befommen hatte, die ihm 
nachher wieder entzogen worden war, 'getödtet, fo il 
dann nur der innere Theil des anochene roth, der aͤußen 
‚weiß ?). 


Die Knochen wachfen in der Richtung der Länge m 
Breite fo, daß fich nicht bloß an den Enden und den Raͤndern 





ſondern auch in dee ſchon vorhandenen Mafle neue Subſtan 





anfegt. Hunter hat zwar aus Verfuchen, bei welhene 


“fand, daß zwei Löcher, ‘welche in die fangen Knochen end 


jungen Thieres gebohrt wurden, in dem durch das Madk 


thum “vergrößerten Knochen durchaus nicht weiter von ein 
‚ ander gerückt waren, das Gegentheil geſchloſſen °); allen 
frühere, mit großer Genauigtei angefellte Verſuche vn 


Du: 


(use 


ı) du Hamel far le döveloppem, et la crue des’ as. in Mim.de 


Paris 1742. P. 497. 498. 
3) Home exp. and obſ. on the growth of bones, from the paper 


o£ the late Mr. Hunter in Trnsact, f. tbe impr. of medic | 


and chir. know]. Vol. II. XXIII, 
3) Transact. for the impr: of med. and chir, Knovel. T.1l. p- 375 
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Duͤha mel beweifen das Gegentheif, thin aber zugfeich dar, 
daß das Wachsthum in der Mitte der Knochen bei weitem 
langſamer geſchieht und weit ſchneller aufhoͤrt, als gegen 
die Enden *). 

3) Unter den verfeiedenen, nach einander entftehenben 
Städten eined Knochens ($. 226.) bilden fich die größten zuerft., 
Hieraus follte man ſchließen, daß auch die größten Knochen 
zuerft entftänden; allein, wenn gleich, mit Ausnahme der 
Zähne und Gehörknöchelhen, die Pleinern Knochen fpäter 
entftehen als die größern, fo entftehen doch Knochen von 
einer fehr mittelmäßigen Größe zum Theil früher als die 
größten. So entftehen die größten Knochen, das Schulter: 
blatt, die Beckenknochen, die großen Röhrenfnochen beider 
Srtremitäten erft lange nach dem Schlüffelbein und dem 
Unterkiefer, und es giebt eine Periode, wo dag Schluͤſſel⸗ 
bein, welches im vollfommen entwidelten Zuftande Faum den 
vierten Theil der Maſſe des Oberarmbeins hat, dieſes wenig⸗ 
ſtens ſechsmal an Groͤße uͤbertrifft. 


4) In derſelben Ordnung, in welcher ganze Knochen und 
einzelne Knochenſtuͤcke entſtehen, vervollkommnen ſich dieſelben 
auch. So entſtehen die beiden Bogenhaͤlften der Wirbel 
lange vor dem Koͤrper derſelben; eben ſo verwachſen ſie an 
ihren hintern Enden weit fruͤher als mit dem Koͤrper. 


5) Die roͤhrenfoͤrmigen Knochen entſtehen, imit wenigen 
Ausnahmen, fruͤher und vervollkommnen ſich ſchneller als die 
Platten, dieſe fruͤher als die kurzen. So haben das Schluͤſ⸗ 
ſelbein, die Rippen, der Unterkiefer, der mit den Roͤhren⸗ 

kno⸗ 


1) Cinquiome mem. [ur les’ os in Min. de l’ac. des fo, 1743. 
pP: 187. 188. 


\ 
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Enochen die meifte Uchereinfunft jeidt, die großen Röhren: 
knochen der Eptremitäten ſchon einen hohen Grad von Bol 
kommenheit erreicht, während von den platten ſich faumen 
Spur der Saquppe des Hinterhauptbeins und des Etim 
being, und von” den kurzen nur das Oberkieferbein zeigt. 
Selbft für die einzelnen Theile der verfchiedenen Anm 
gift dies. Mehrere kurze Knochen, namentlich die dee Han: 
und Fußwurzel, und die Kniefcheibe zeigen felbft beim rein 
Foͤtus noch Feine Spur einer Verknoͤcherung, erft im ſechfen 
Schwangerſchaftsmonate bilden fi) im Bruſtknorpel die erfn 
Berfnöcherungspunfte. Der fange Körper der Röhrenkne 
chen und die Bogenhälften der Wirbel entftehen und end 
wickeln ſich weit früher als die Anfäge der erftern und de 
Körper der letztern. In jeder Hinficht aber kommen die hir 
fpäter entftehenden Theile mit Eurzen Knochen überein; in Ä 
feht merkwuͤrdiges Geſetz, weil e8 mit der Regeneration: 
fähigfeit der verfchiedenen Knochen in einer genauen diren 
Beziehung fteht, indem auch gerade diefelde Art von Knochen, 
welche am früheften entfieht und reift, am leichteften un 
vollkommenſten erfegt wird, wenn eine zufällige: Zerftörung 
eintrat, die platten Knochen ſchwerer als die langen, die fur 
zen fih am fehwerften regeneriren. Beide Bedingungen fdri 
nen in dem Gefeße, daß der organifchen Bildung eine Kraft 
‚gum Grunde liegt, welche mit der, die die efecteifchen Bi 
dungen hervorruft, übereinfommt, und die vorzüglich nad 
der Langenrichtung wirft, begründet zu feyn. | 
6) Die Zeitfolge,, in welcher die Knochen im menſch | 
lien Embryo. entftehen, fcheint zum Theil auch duch die 
Stufenfolge, in welcher fie ſich in der Thierreihe entwickeln 
Bedingt zu ſeyn. Wenigſtens gilt dies. auffallend für die Kir 
ke 
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fer und das Schluͤſſelbein, die bei den Fiſchen gleichfalls ſo 
vorherrſchend vor den übrigen Knochen entwicelt find und 
fie das Bruftbein, die Beckenknochen und die übrigen Kno⸗ 


chen der @ptremitäten, die gleichfalls bei den Fiſchen und 


den Getaceen fo unpollfommen ausgebildet find. 

7) Die Beftimmung der Knochen fcheint gleichfalls eint- 
gen Antheil an ihrer frühern oder fpätern Entftehung und 
Ausbildung zu haben. Wenigſtens ftimmt damit gleichfalls 
die fo frühe Entwickung der Kiefer. und die fpäte Ausbil⸗ 
dung des Bruftbeins und der Beckenknochen überein „indem. 


jene offenbar wegen des. früher eintretenden Bedürfnifles ders 


felben ſich am früheften, diefe Dagegen wegen der Nothwen⸗ 
digkeit, daß die durch fie gebildeten Höhlen ſich erſt. ſput 
ſchließen, ſich am ſpaͤteſten entwickeln. 

8) Zwiſchen der vollkommnen Entwicklung des Knochens 
in Hinſicht auf ſeine Form und ſeine Groͤße ſindet nicht fuͤr 
alle Knochen ein beſtimmtes Verhaͤltniß Statt. Bei mas 
chen Knochen, namentlich den langen, verwachfen die vers 
fchiedenen Stuͤcke, woraus fie beftehen,. erft- mit, oder ſelbſt 
nach dem vollendeten Wachsthum indie Länge zu einem 
Ganzen, bei andern, vorzüglich im Allgemeinen bei den kur⸗ 
zen, mehrern platten und unregelmäßigen Knochen, verſchmel⸗ 
zen alle Stüfe ſchon lange vor vollendetem Wachsthum. 
Noch um das ziwanjigfte Jahr trennen fih durch die Mas 


ceration die Gortfäge von dem Körper der langen Röhrens‘ 
knochen, während ſchon in den erften Lebensjahren alle eins - 


zeine Anochenftücke des Keilbeins, Hinterhauptbeins, Stirn⸗ 
beine und der Wirbel zu ‚einem Ganzen verſchmolzen find. 


Tr 


9) Im Allgemeinen finden für die Art der Entwicklung 


eines jeden Knochens in Hinſicht auf die Zeit ſeines Erſchei⸗ 
nens 


irgend eined Drgand angegeben worden und es ift fogar u⸗ 


r 
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Embryo feinem Entfichen ‚näher iſt. Die zweite Frage kam 
einen.doppelten Sinn haben. Entweder follen die Erſcher 
stungen angegeben werden, welche die. Umwondlung des Anı 
pels in. Knochen darbietet, was im vorigen gefchehen if; 
oder es mird die Angabe. der... Mittel, durch welche dire 
Erſcheinungen wirklich werden, gefordert. Dieſe koͤnnen ſo 
wenig fuͤr die Umwandlung des Knorpels in Knochen, als 
für bie allmaͤhlig vor ſich gehenden Bildungsveraͤnderungn 


begreiflich, weshalb man ſich vorzuͤglich nur in Bermurhus 
gen über den Bildungsprozeß der Knochen erſchoͤpft und fi 
übrigen Drgane, die ſich doch in den verſchiedenen Periode 
zum Theil voͤllig eben ſo unaͤhnlich ſind, faſt ganz unbeadhtt 
gelaffen hat. Man kann nur fagen, daß ’alle Crftärungn 
der Art und Weife der Knochenbildung entweder bloße Ber: 
erfläruiigen oder falſch, und legtered in dem Maaße meh 
find, als fie mehr mechanisch find. Dahin gehören die Rır 
mungen, daß die Arterien ſich mit Knochenfaft anfüllen, ve: 
ſtopfen und zerreißen, daß. die Arterien- des Knorpels ft 
allmaͤhlig verfnöchern, daß der Knochen den Knorpel wi 
drange,.. daß ſich allmählig Die Beinhaut in Knochen un 
wandten, der, Knorpel Aus von Knocenfuhfanz; durchdrungen 
werde m ſ. w. Das Weſen der Knochenbildung iſt Ent 
ſtehung: eines neuen, zog dem Knorpel herſchiednen Organs, 
eifo ein ganz, veränderter Degetationsprogeh, ap dieſer Stele 





des Organismus. - An einigen Stellen. geſchieht die Be 
‚nahme des vorhandnen ‚Stoffes lebhafter als an andern, & | 
her .die Bildung einer Vdarkhoͤhle und. des zelligen, ſchwan 


wigen Gewebes au.den, Stellen der foliden, homogenen Kur 
pelſubliam. Zugleich d wird aber auch der Tegetationäprei 
F que; 


. 
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qualitativ verändert, inden ſich Faſern aus phosphorſaurer 
Kalkerde und. Gallert und ein Markorgan bilden. Das 
Mittel dazu iſt Umftimmung. der Thoͤtigkeit der Vegetations⸗ 
inſtrumente, der die Rahrungoflaͤfſigkeit 4 und: »abführenden 
Gh . En Un 

on 6. 229. rl 3 

Dachdem die Knochen. re normale Lange behalten ha⸗ 
ben, und alle die verſchiedenen Anfäge, aus melchen fie ſich 
allmaͤhlig bilden, zu einem Ganzen verſchwalzen find, nehmen 
fie noch mehr oder weniger bedeutend On. Die in 

) % 230, in J 

Im Alter aber vermindert fh die ‚Diele. der Knochen 
im Migemeinen wieder bedeutend, fie verlieren daher an Ge⸗ 
wicht und werden iheif® deshalb ,. theils weil fie auch fprödee 
werden, leichter zerbrechlih. Die größere Sprödigfeit rührt 
großentheils von der Zunahme des Verhältniffes der’ erdigen 
Subftanz her, indem todte Knochen in dem Maafe brüchiger 
werden, als ihnen die thierifchen Beftandtheile entzogen wer⸗ 
den. So enthielt ein Hinterhauptsbeineines. Erwachſenen 
34.0, eines: Greiſes 69.0.,erdige Subſtanz *).Doch ſcheint 
ies nicht für alle Knochen zu gelten. Wenigftens enthielt 
ee Unterkiefer einer alten Perſon,/ deren Zahnhoͤhlen ganz 
erſchwunden waren, 43.4 thieriſche und 56.6’ erdigte Sub⸗ 
tanz, da bei einem Kinde dies Verhaͤltniß wie „4285 57. 2, 
‚ei einem Erwachſenen wie 40,5.: 59.5 wat ef," "Dabei war 
ver Unterkiefer des Greiſes dennoch beüchige,, eh 


— ur 5 x al. 
1) Dasy a. a. O. S.36. — Kr 
2) Ebendaf. u. . W 200. , i J 3 
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oo. | 

Geſchlechtsberſchlebenheiten der Knochen find im 
Allgemeinen anfehnliche Dide, Rauhigkeit, ſtarke 
Auswirkung der Echabenheiten derfelben beim maͤnn 
lihen, dünne, rundliche Korm beim weiblichen Be 
ſchlechte. Außerdem aber unterſcheiden fich die einzelnen Kno⸗ 
ben feguell auf eine, bei mehrern, mo diefe Abaͤnderung ih⸗ 
ver Geſtalt mit Werfchiedenheit der Functionen in Beziehung 
ſteht, auf eine beſonders in die Augen. fallende WBeife- Re 
mentlich ‚gehören Hierher die daß Becken bildenden Knochen 
Indeſſen Fönnen alle diefe fpeciellen Verfchiedenheiten erſt m 
der beſondern Anatomie betrachtet werden. Dahin gehoͤren 
auch noch. mehr die Racenverfhiedenheiten, ſofern 
fih diefe vorzüglich nur duch die Form einzelner Knochen 
gusfpregpen. - 2 

B. ‚Befönbere Bedingungen. der. verfhiedenen | 

Klaſſen der: Snochen,. 

' oo. .%.:.232.. 
.. Die derſchiedenen Arten von Knochen (6. 210.) bieten, 
außer den Allgenneinen Cigenfchaften der Knochen, noch ge 
wife eigenthlantiche Bedingungen dar, Welche eine Befonen 
Betrachtung. einer jeden erfordern. 


Er 
Die lan; gen ‚Knochen find die, In welchen die Länger 
dimenfion vor allen übrigen bedeutend vorherrſcht. Sie fi 
an ihren beiden Enden, Zortfägen (Apophyiis ) färfer al 
in ihrem größten mittleren Theile, dem Körper- (Di 
phylis) angefchwollen, wodurch die. Knochen leichter und de 
Gelenkflaͤchen vergrößert, mithin die Berrenfungen erſchwen 

nn et 
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werden. - Der Koͤrper iſt zwar im Allgemeinen wathenfdemig, 
doch unterſcheider man meiſtens leicht mehr oder weniger 


deutlich drei, durch ben ſo: viele Winkel mehr oder weniger 


ſcharf von einander abgegraͤnzte Flädien art ihm. Einige 
dieſer Knochen bilden gewiſſermaßen den Uebergang von dies 
fer Art zu den platten Knochen,“ indem ſie zwar lang und 
ſchmal, aber nicht dick, mithin nicht rundlich, ſondeen plätt 
erfcheinen. Dies: find z. B. de Rippen: Der Unterkiefer 
ſteht den platten Knochen noch näher. :'Selten oder tie, roe& 
nigftens nur in früheren! Perioden, iſt der Körper -"Diefer 
Knochen ganz gerade, fondern meiſtens etwas gebogen odet 
gewunden, und nicht in ſeiner ganzen Luͤnge gleich dick. Die 
Form der Enden varlist nad dee Beſtimmung der verſchie⸗ 
denen fangen Knochen, indem ſie min dem größern oder ges 
ringern Grade der Beweglichkeit des Gliedes, deſſen Baſis 


der refpettive Knochen ausmacht, in unmittelbarer Bezie⸗ 


Hung fieht. In Hinfiht auf’ ihre innere Zuſammenſetzung 
haben diefe Knothen Das Eigenthuͤmliche, daß fie in-' ihrem 
Körper eine mehr oder weniger freie Höhle enthalten „worin 
fih das Markorgan befindet. Diefe-fchlt.igegen die Enden 
des Knochens, top dieſer mit einem lockern, faſerig⸗ zelligen 
Gewebe angefüllt iſt, welches ſich auf Koften: der feſten Rin⸗ 
denſubſtanz zu entwickeln ſcheint, indemn dieſe ſich in dem 
Maaße vermindert und allmaͤhlig ‚nur als ein dünnes Blatt 
erfcheint, als die ſchwammige ſtaͤcker angehaͤuft iſt, in dem 
mittlern Theile dagegen‘, "wo dieſe ſehlt, eine ſehr anſehn⸗ 
liche Dicke und Feſtigkeit hat, welche det den groͤßern Roͤh⸗ 
renknochen felbſt eine bis zwei Linien beträgt. Die Rippen 
und die Unterkiefer, weiche ſchon iu‘ Hinficht auf ihre äußere . 
Form als 6 ebergangeölfdungen von den eigentlichen Roͤhren⸗ 


©2 knochen 


® 
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knochen zu den platten angeführt wurden, underſcheiden fd 
Auch von, den übrigen. gigenstichen Roͤhrenknochen durch de 
- Mangel einer Markhoͤhle, indem : fie. überalt mit ſchwan 
migem Gewebe angefüllt ſind. . 

: Digfe Knochen kommen vorzüglich an den Ertrewitirn 

4, vor ‚ ‚Deren Grundlage. fie. bilden. Dom Runpfe an nehmen 
fie: ununterbeochen- an Größe ab, an Zahl dagegen zu. Zu, 
Geſtalt und übrige Verhaͤltniſſe diefer Knochen find im Be 
" Kentlichen- in den vefpectioon Cheilen dee Ertremitaͤten de 
ſelben. Die oberſten find: die am freieſten beweglichen, det 

ı Die, - welche das erſte Glied der Finger und Zehen bike 
beweglicher ald die mittieen und vordern. - 

Im Allgemeinen entfiehen die Roͤhrenknochen aus de 
einige indeſſen auch ang mehrern Stuͤcken, wobon I 
mittlere dem Körper, die beiden Endſtuͤcke den Enden at 
fprechen: : Das mittlere Kifder ſich bei weitem am feucht 
und im mittelften Kheile des Körpers als eine gerade, im 

Roͤhre. : Die: Endſtuͤcken: verknoͤchern erſt nach der Gehan 
und verſchmelzen erſt vach vollendetem Wachsthum voͤllg mi 
dem miſtjern. Das lockere Gewebe findet ſich indeſſen ih 
bloß in: ihnen; fandern aueh, in den Enden, des ‚eigentlichen 
Körpers, wo esn aber ſeiner jnd mehr der Lange nad, mi 
bin weht faſerig angengdnet::ift, als in den Endſinn 
1.00 mn. tr nn 

| u. . hin Wil $.: 234. . 
| Die platten Saoden find ungefähr eben jo m 

als Jang. und haben. eine nur geringe, Diche. Gie find mr 

ten, ‘mehr oder werigen:anf der einen Flaͤche gewoͤlbt, u 

der andern ausgehoͤhlt und ihre äußere und innere Flache 
laufen einander inſofern imn Allgemeinen parallel Dieſe ® 
ſtal 


X 


“. 
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ſtalt ſteht mit ihrer Beſtimmung in Beziehung, ‚ welche vor⸗ 
zuͤglich die Bildung von Hoͤhlen iſt, zu welchen ſich mehrere 
platte Knochen durch feſte Verbindungen vereinigen. Meh⸗ 
rere platie Knochen, namentlich die des Schaͤdels, ſind mit 
gezackten Raͤndern umgeben, durch deren gegenſeitiges Ein⸗ 
greifen die feſteſten Verbindungen gebildet werden. Dieſe 
ſind an ihren Raͤndern kaum dicker als in ihrer uͤbrigen 
Ausbreitung; die uͤbrigen platten Knochen aͤhneln dagegen 
hierin den langen, indem ſie ſich in ihrem Umfange, vor⸗ 
zuͤglich an den Stellen, wo ſie ſich mit andern Knochen be⸗ 
weglich oder unbeweglich verbinden, aber auch da, wo ſich 
Muskeln an ſie heften, betraͤchtlich verdicken. 


Die Rinden⸗ und ſchwammige Subſtanz iſt in den plat⸗ 
ten Knochen in ihrer ganzen Ausdehnung gleichmaͤßig vor⸗ 
handen. Die Rindenſubſtanz umgiebt die ſchwammige in 
Geſtalt einer äußern und einer innern Platte (Tabula vi- 
trea), zwiſchen welchen fi die ſchwammige Subftanz (di- 
plos) findet. Nur in einer geringen Anzahl plattee Knochen, 
namentlich in den Pleinen Knochen diefer Art, z. B. dem 
Thränenbein, dem untern Theile der Siebbeinfcheidemand 
fehlt, wenigftens größtentheild, die ſchwammige Subftanz und 
die beiden Platten find daher zu einer verfchmolzen. Das 
Verhaͤltniß zwifchen der innern und der außern Subftanz ift 
nicht überall daflelbe, indem z. B. in den Huͤftbeinen diefe 
verhaͤltnißmaͤßig weit dünner und ſchwaͤcher, jene weit- locke⸗ 
rer iſt als in den Knochen des Schaͤdels. 


In einigen platten Knochen finden fih indeſſen mehr 
‚oder weniger bedeutende Höhlen, deren Bedeutung aber ‚nicht 
dieſelbe als in den langen Knochen iſt. Sie ſind nicht mit 

BH 3 | Marf 
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Marf.angefüllt und verfchloffen, fondern enthalten Luft, bffmen 
ſich nach aufen und find nur Anhänge der Nafenhöhle. 

Die platten Knochen entfiehen meiſtens aus mehren 
Verknoͤcherungspunkten, die ſich nach einander bilden. We | 
nigftens find dies zwei feitliche, die in der Mittellinie früher 
oder fpäter zu einem, verſchmelzen, wie es beim Stimbein 
und gemwiflermaßen auch den Exheitelbeinen der Fall iſt. Bi 
mehrern aber. entfiehen auch diefe Seitenhätften allmaͤhlig ud 
mehrern, wie beim Hinterhauptsbein, dem Keitbein, Den Hüft 
beinen, dem Schufterblatt. Auch hier find, mie bei dem 
langen Knochen, die Kottfähe, melde gleichfalls mehr mit den 
Furzen Knochen übereintommen, anfangs getrennte Knochen⸗ 

ſtuͤcke, doch entftehen auch die eigentlich. platten Theile dieler 
Anochen, die man im Allgemeinen am paflendften Schuppen 
(Squammae, partes [quammofae) nennen Fann, zum Theil 
aus mehreren Stirken. Die einzelnen Stuͤcke dieſer Knochen 
ſtoßen gewöhnlich in Gelenken zufammen, die VBerknöcherun 
geſchieht hier zufegt und da, wo die verſchiedenen Knochen 
ſtuͤcke, welche einen Knychen bilden, ſich auch noch an an 
dern Stellen verbinden, findet die völlige Verwachſung an die 
fen weit früher Statt. Die Entwiclungsgefcichte des Hir 
terhauptbeins und der Hüftbeine liefert hiervon den Beweis. 
Dies ſcheint daher die leichtere Vergroͤßerung der Gelenk— 
U Höhlen zu beguͤnſtigen und iſt vieleicht zum Theil in der be 
ftändigen mechanifchen Einwirkung der. eingelenften Knochen 
gerade auf diefe Stelle begründet, Die platten Knochen 
bilden ſich nicht bloß allmählig aus mehrern groͤßern Stüden, 
welche eine kuͤrzere oder längere Zeit von einander getrennt 
bleiben, fondern in dem Umfange des größern Knochenker⸗ 
nes entwickeln ſich längs dem Rande deſſelben, und völlig 
von 
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von ihm getrennt, in verfchiedenen Perioden, "eine Menge 
einzelner ,, in Hinficht auf Zahl, Größe, Stelle, fehr vers _ 
fepiedener Knochenkernchen, die allmaͤhlig unter einander 
und mit dem geößern, fräher vorhandenen Knochenkerne vers - 
Schmelzen. Sowohl diefe, als die einzelnen gräßern, nach 
einem feftern Topus angeordneten Knochenſtuͤcke bleiben nicht 
felten von einander vegelwidrig getrennt und erfcheinen dann 
als verfchiedene Arten von Zwidelbeinen, deren Weſen meis 
ftend ein Stehenbleiben auf dinee frühen Bildungsſtufe ift 
und die vorzugsmweife an den Stellen vorkommen, wo meh: 
sere Knochen fo zufammenfloßen, daß fie durch anfehnliche 
Läden, die Zontanellen, von einander getrennt find. 


$. 235. 

In den kurzen oder dien Kochen fchlägt Feine - 
Dimenfion vor den übrigen bedeutend vor. Sie haben eine 
mehr oder weniger rundliche Geftalt und unterfcheiden fich 
von den übrigen außerdem durch die geringere Regelmaͤßigkeit 
derſelben. In Hinſicht auf ihr Gewebe kommen fie mit den 
Enden der langen Knochen und den platten Knochen infofern 
überein, als fie eine Höhlen enthalten, fondern die Rin⸗ 
denſubſtanz in ihnen ganz mit ſchwammiger angefüllt ift. 
Diefe Knochen find immer in anfehnlicher Menge, entweder - 
der Länge nach, mie in der Wirbelfäule, oder der Breite 
nad, wie in der Fuß⸗ und Handwurzel, an einander geveiht, 
und fo zufammengeftellt, daß nur die Sammlungen von ih⸗ 
nen bedeutende Bewegungen erleiden, fie .felbft aber unter 
einander wenig beweglich find. Darin ik zum Theil der 
Grund der großen Unregelmaͤßigkeit ihter Geſtalt enthalten, 
indem ihre Oberflaͤche mit einer Menge von Erhabenheiten 
Bb 4 und 
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und Vertiefungen verſehen iſt, an welche ſich die Bänke | 
heften. Einige dieſer Knochen haben: eine zuſammengeſehe 
tere Form als die übrigen, indem-ihre Aunction verwickelte 
iſt. So iſt jeder Wirbel von einer anfehnlichen Deffnung 
durchbohrt, bildet einen Ring, indem er nicht bloß Fehl 
fuͤr die an ihm Hefeftigten Muskeln, fordern Behälter m 
Theiles, des Ruͤckenmarkes iſt. 
Von einer beſondern Art kurzer Knochen, den Seſanber 
nen, wird im Abſchnitt vom faſerigen Syſtem die Rede fm 


§. 236, 

Außer diefen drei Arten von Knochen giebt es Pr 
eine vierte, die man mit dem Namen der gemifchten be— 
legen Fann, weil fie eine. Berfchmelzung mehrerer, namat | 
‚lich der zweiten und deitten Art, darftellen, indem fie as | 
‚platten und kurzen Theilen beftehen. Beifpiele von diekt 
Art find das Keilbein, das Schlafbein, Riechbein 
. Selbft das Hinterhauptsbein gehört wohl hierher. Die Bir 
bel machen den Ucbergang von den Furzen Knochen zu die 
‚fen. Diefe Knochen entwickeln fih immer aus mehren 
Stuͤcken, von welchen das eine.die Eigenfchaften der furyn, 
‚die übrigen die der platten Knochen haben. Diefe find ge 
woͤhnlich in größerer Anzahl vorhanden. Meiftens enthab 
‚ten diefe Knochen in ihrem Innern Höhlen, die mit der 
Naſenhoͤhle zuſammenhaͤngen. 


Uebrigens muß hier aus der vergleichenden Ynatoni 
bemerkt werden, daß derfelbe Knochen in den verſchiedene 
Thieren feine Geftalt fo bedeutend verändert, daß er in ei 
ganz andere Klaſſe gehört, diefe Verſchiedenheiten Daher nit 
ſehr wefentlich und von der Totafform abhängig find. 

4237 
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6 237. 
‚ 1. Von ben Verbindungen ber Knochen. 


| Die Verbindungen der Knochen bieten in Hinficht auf 
den größern oder geringern Grad der Beweglichkeit und die 
BVerbindungsmittel bedeutende Verſchiedenheiten dar. . Allger 
meines, aber auch wenigften® eine Yusnahme leidendes Gefeg 
ift e8, daß die einander entfprechenden Knochenhälften mit 
Knorpel (Fünfter Abfchnitt) oder Faſerknorpel (Sechfter 
Abfchnitt) bekleidet find und daß von einem Knochen zum ans 
dern fibroͤſe, accefforifche Bänder (Siebenter Abſchnitt) 
gehen, welche die uͤberknorpelten Stellen einſchließen und 
bedecken. 


§. 238. 

Im Allgemeinen kann man die Verſchiedenheit der Be⸗ 
weglichkeit und die Anordnung des Verbindungsmittels als 
gleichbedeutend zum Behuf eines Eintheilungsgrundes der 
Verbindungen der Knochen anſehen; doch ſind ſie nicht voll⸗ 
kommen identiſch, indem ein und derſelbe Grad von Beweg⸗ 
lichkeit durch verſchiedne Mittel erreicht werden kann. So 
koͤnnen Knochen, die einander mit geraden, gleich großen, 
oder genau in einander paſſenden ſehr ungleichen, aber nicht 
verwachſenen Gelenkflaͤchen eng berühren und. durch ſehr Furze, 
ſtraffe Bänder feſt und eng an einander gehalten werden, eben 
fo wenig beweglich vereinigt fepn als folche, deren Flächen in 
ihrer ganzen Ausdehnung duch Enorpelartige Maſſe an eins 
ander geheftet werden. j 


Am beiten aber wählt man die Form der einander entfpre- 
chenden Flaͤchen und die Anordnung der Verbindungsmittel zum 
Db 5 @in- 
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Eintheilungsgrunde, indem dieſe Doch den Grund der Kr. 

ſchiedenheit der Beweglichkeit enthält. | | 
$. 239. . 

Die Form der einander entſprechenden Flaͤchen und fi 

Anordnung der Berbindungsmittel ift entweder von der in, 


daß die Knochen fi auf einander verfchieben Können mr 


nicht. Unter der erftern Bedingung werden die überfnorn 
Flächen nur in ihrem Umfange zufammengehaften, zmilkı 
ihnen aber befindet fich Fein Verbindungsmittel, die den: 
liche Berbindung oder das Gelenk, unter der Im 
geht von einer Fläche zur andern eine Pnorplige oder fu 
fer£norplige Maffe, welche diefelben zufammenheftet, hi 
unbeweglide Selen, 
| $. 240, ° 

. die bewegliche Verbindung, oder das Gr: 
fen? (Articulus, Junctura, Diarthrolis) aber hat jeht w 
fehiedne Grade, welche durch die Geftalt der Gelenkflaͤchen k 


dingt werden. Man kann vorzuͤglich fuͤnf annehmen: 


1) Das freie Gelenk (Arthrodia), wo ein greit 
kugelfoͤrmiges Ende, oder ein Kopf, auf eine kleine, fat 
Gelenkflähe paßt. Das freifte Gelenk diefer Art ift die Ler 
bindung des Oberarmbeins mit dem Schulterblatte; dehP 
hören hieher auch die Verbindung der Hintern Finger: mb 
Zehenordnung mit den Mittelhands und Mittelfuhfnde 
der Speiche mit dem Oberarmbein. Die Beregung if, 1 
ter_übrigens gleichen Umftänden, defto freier, je größer M 
Kopf im Verhaͤltniß zur Höhle, je runder er und je faht 
diefe ift. Wei derfelben Geftalt der Gelenfflächen wird Br 
gens der Grad der Beweglichkeit durch größere ober gering! 


Leckerheit un Zaht der Bänder bedeutend abgeändert, 
2) De 
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2) Das Nußgelenk (Enarthroßis), wo eine bes 
trächtliche Vertiefung einer anfehnlihen sundlichen Echabens 
beit entfpriht. Mehrere Anatomen fehen dieſes Gelenfinicht 
als eine eigne Art an, fondern zählen es zur Arthrodie. Bei⸗ 
fpiele find die Verbindung des Oberfchenfels mit dem Hüfte 
bein und des Unterkiefers mit dem Schlafbeis.. Auch hier iſt 
Die Bewegung defto freier, gefchieht nad) defto mehr Richtuns 
gen und Ift in jeder Richtung defto größer, je rundlicher die 
Geftalt der Gelenkflaͤchen ift. 

3) Dad Bewerbegelent, Rnie, Bewinde, 
Eharnier (Ginglymus *). Das Weſen deffelben ift eine 
folche Anordnung der Gelenfflächen, daß dadurch bloß Bewe⸗ 
gung in. einer Richtung in derfelben Ebne, wovon Die Folge 
eine’ Annäherung oder eine Entfernung der refpectiven nos ' 
en, Beugen und Strecken ift, möglid wird. Diefe wird 
durch eine doppelte Vorrichtung. moͤglich. Entweder nämfich 
entfpricht eine einfache, laͤnglich rundliche echabene Kläche 
einer ähnlichen vertieften und zu beiden Seiten erſtreckt ſich 
von, dem einen Knochen ein anfehnlicher Fortſatz, welcher jede 
andre Bewegung als die nach einer und derfelben Richtung, 
jedes Ausweichen zur Seite hindert. Go iſt z. B. das Fußges 
lenk angeordnet. Dder, die eine Gelenffläche ſchwillt zu zwei, 
durch eine anfehnliche Vertiefung von einander getrennten, 
ſeitlichen Köpfen an und die ihr entfprechende hat zwei feitliche 
Vertiefungen, melde durch eine Erhabenheit getrennt find. 
Beifpiele hiervon geben die Verbindung ded Oberarmbeins 
durch die Rolle mit dem obern Ende der Ellenbogenröhre, des 
Oberſchenkelbeins mit der Schienbeinroͤhre. Zwiſchen beiden 
Kors 





2) Ilenflamm refp. Schmidt de ginglymo. Eslangae 178: . 
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Formen ſtehen die Gelenke der erſten und zweiten, der zweiten 
und dritten Finger⸗ und Zehenreihe. Man ſieht, daß ki 
der erften Form die mittlere Zurche und ihre entfprechende Er: 
habenheit durch die äußern Fortſaͤtze erſetzt wird; doch fine 
fi auch im Fußgelenk eine leife, wenn gleich Baum merflik 
Andeutung der zweiten Form. 

4) Drehgelen? (Rotatio, diarthroſis trochoide), 
Die einander entfprechenden Gelenfflächen find Pleine, niedrig 
Rugelabfchnitte, und der eine Knochen dreht ſich um fein 
Achfe, und zugleich um die-ded andern, mit welchem er ci. 
gelenkt iſt. Diefe Bewegung ift aber nie fo frei, daß fid de 
eine Knochen ganz um feine Achfe drehen koͤnnte, fondern auch 
da, too die Anordnung der Gelenfflächen es geftatten wuͤrde, 
z. B. da, wo die Gelenkflaͤche des einen Knochen um ſein gar 
zes Gelenkende verläuft, finden ſich doch andre, ſchon im das 
des Knochen ſelbſt begruͤndete Verrichtungen, welche ihm hit 
ſtens eine halbe Bewegung um feine Achſe erlauben. Beifpik 
dieſes Gelenfes find die Verbindung des obern und unkm 
Endes der Speiche mit der Ellenbogenröhre; Ki 
erfien Halswirbels mit dem Zahne des zweiten. 

5) Die legte Art der beweglichen Verbindung ift da 
ftraffe ®elen? (Amphiarthrofis, Diarthrofis [, junctura 
ſirieta ,ambigua, [ynarthrotica), Zwei gerade oder da⸗ 
ſchiedentlich geformte, viele genau in einander eingreifende 
Erhabenheiten und Vertiefungen enthaltende Gelenkflaͤchen ie 
gen dicht an einander, indem’ fich kurze Bänder von dem Im 
fange der einen Gelenkfläche zu dem der andern begeben. Di 
Folge davon ift gewöhnlich hoͤchſt unbedeutendes Auf⸗ um 
Abgleiten der Gelenkflächen auf einander. Diefe Gelenkret⸗ 


bindung kommt vorzüglih an Furzen Knochen vor, welche 
: “> .. d urch 
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durch Ihr Zuſammentreten gemwifferhaßen einen, ftellenmeife 
vielfach halbgebrochnen oder biegfamen Knochen bilden, alfg 
an der Hands und Sum , der Vobelſaule, auch an den 
Rippen. 
zur aai. 

Die aAndeweslis Verbindung töpmasihrois) 
Hat gleichfalls verſchhiedne Formen und Grade. Da die corre⸗ 
ſpondirenden Knochenflaͤchen hier im Allgemeinen durch eing 
knorplige oder bandfnorplige Maffe in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung zufammengehalten werden, fo koͤnnen fie zwar nie auf 
einander gleiten, indeſſen macht doch die Länge und die 
Elaftteitär der verbindenden Maffe auf der einen, die Platts 
Heit der entfprechenden Flächen auf der andern Seite, an einis 
gen Stellen ein geringes Verfchieben der verbundnen Knochen _ 
möglich. Mehrere Anatomen nehmen daher drei Berbindungds 
arten an und ſchieben zwiſchen die bewegliche und unbes 
wegtihe Verbindung die. Baldbewegliche, Die fie 
Articulatio mixta, Amphiarthrolis, Symphy; 
fis nennen. Da indeflen: das Wefen deufeiben in Hinficht 
auf die Anprdnung der verbindenden Subftanz mit der ganz 
unbeweglichen Verbindung: daffelbe ift, überdies ſolche Ver⸗ 
bindungen, welde fpäter ganz unbeweglich find, früher bes 
weglich waren, weil die Zwifchenmaffe weicher und größer 
war, daher die Knochenenden von einander entfernter lagen, . 
fo ſcheint e8 am zweckmaͤßigſten, fie nur ab eine Art der 
Spnarthrofe zu betrachten. Demnach find die verfgiednen 
Arten derſelben folgende. 

6, 242. 

1) Die halbbewedliche Verbindung, Fuge (Symphyfis). 

Ihr Weſen ift Verbindung platter Flaͤchen durch eine mehr 


3 \ 
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bder wenigen diche, elaſtiſche Maffe, wodurch ſich die Sk 

‚chen unbedeutend nähern und vorn einander entfernen fie 

hen. Je nachdem die verbindende Maffe wahrer Knorpi 
ift, kann die Verbindung Knorpelfuge (Synchondrk;); 

je nachdem fie Bands oder Faſerknorpel if, Bar 

fuge (Synneurofis *) genannt werden, Fin Beiſpiel ie 
erſtern Art giebt die Verbindung der Bruftbeinkädu 
der letztern die Verbindung der Shaambeime unter ſich u 

ber Hüfsheine. mit dem Heiligbeine. 


4. 243. FW 

2) Die Rath 2) (Sutura), eine Verbindung, melde 
nur am Kopfe norfommt. Das Weſen derfelben iR Behr 
dung fanger, ſchmaler Zlähen, Ränder, durch eine fe 
dünne: Knorpelſchicht, wodurch gänzliche Unbeweglichkeit ns 
fieht. Die verfchiedne Beſchaffenheit der Berbindungsfläge 
bringe verfchledne Grade der Feſtigkeit hervor. Die verſchen 
nen Hauptarten find; 

a) Die Antage oder falſche Nath Hermes, 
Sutura Ipuria).- Ganz gerade, oder wenigſtens nur ſche 
wenig gezackte Nänder oder Flaͤchen gränzen an einande. 
dieher gehort die Verbindung des Thraͤnenbeins, der Neſen 

beine 





» Dies ift zwar g nicht der geioöfnliche n aber ber richtigere Gebrand 
diefes Wortes, wenn man die beiden Arten der Symphyſis nad 
der Befchaffenheit der verbindenden Maffe beftimmen will, 


2) Duver ney lettre contenant plußeurs nonvelles obfervarions 

for l’oft&ologie. à Paris 1689. rec. in Halleri dill. a. 

* 1. Bofe de fururarum eranii humani fabricatione et ule. 

Lipfiae 1765. G ib[on on the ufe of the [urures in the fkall 

of animals. In Mom. of the fociery of Manchelter. Second Serie; 
‚ Vol. I. 1805. P. 317 — 328. 
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beine mit den benachbarten Knochen, ‚und katree unter t ein⸗ 
ander. 
b) Die wahre Nath ( Sutura ve), die meder 
mehrere Unterabtheilungen hat, je nachdem wegen Verviel⸗ 
fachung der Beruͤhrungspunkte die Feſtigkelt ſich vergroͤßert. 
An die Anlage oder falſche Nath ſchließt ſich zunaͤchſt 
1) die Schuppennath (Sutura fquammola). Die Flaͤchen 
zweier angränzender Knochen find gegen die Ränder, wodurch 
Sie ſich verbinden, ſchwalbenſchwanzartig allmählig verdünnt, 
So daß fie fich fcharf endigen und die Knochen in einer anfehns 
lichen Strocke über einander liegen. Zugleich ift ſowohl die 
Flaͤche, wodurch fich auf dieſe Art die Knochen verbinden, 
als der Rand, mehr oder weniger, doch felten beträchtlich ges 
zackt. Ein Beifpiel davon giebt die Verbindung bee Sätafs 
beins mit den Öcheitelbeinen. 

2) Die-Gägenath-(5. Ierrata). Kleine, nloche 
Zaden und Vertiefungen wechſeln mit einander, ſowohl von 
oben. nach unten, als in queerer Richtung, an einem ſenkrech⸗ 
ten, ſchmalen Rande, und gteifen in entfprechende Vertie⸗ 
fungen und Zaden des correfpandivenden Knochen, - fo daß 
ſich alſo eine Doppelte Reihe von Erhabenheiten und Vertie⸗ 
fungen an jedem Knochen findet. Meiſtens iſt der obere il 
der Stirnnath nach diefem Typus gebildet. 

c) Die Zahnnath (S: denticulata) entfieht gleich⸗ 
falls aus einfachen abwechſeinden Zacken und Vertiefungen 

in einem ſenkrechten Rande, allein fie find laͤnger und ſſehen 
in einer einfachen Reihe. Die Pfeilnath giebt ein Bei⸗ 
fpiel davon. 

.d) Die Saumnath (8. limbola) ift der vorigen fehr 
ahnlich; allein die Zoden und Vertiefungen ſind groͤßer, 

aber⸗ 
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abermals oft ſehr vielfach gezackt und zugleich tegen ſich fie 
weilen Zacken des einen Knochen ſchief uͤber Zacken des andern, 
Doch: iſt die erſtere Bedingung die weſenilichere, denn mer 
oder weniger kommt die letztere auch den vorigen Räthen z 
Die Hinterhauptsnath giebt hiervon ein Beifpiel. . 
Indeſſen muß man bemerken, daß Diefe vier Arten m 
Naͤthen fehr unmerklich in einander übergehen. . Den lee 
Yang von der Schuppennath zur Zahnnath macht 5.9. « 
woͤhnlich der untere Theil der Stirnnath, wo’ fich das Str 
bein’in einer anfehnlichen Breite unter das Schritelbein fick, 
allein die fchräg zufaufende, die Verbindung vermitteln 
Stelle der beiden Knochen durch einen deutlichen Borfprum 
von der übrigen Fläche geſchieden, der innere Lheil von ie 
wirklich ſenkrecht iſt. 

In einer und derſelben Nath finden fie ferner Shn, 
deren jede einer von-den drei legten’ Naͤthen angehört, ander 
von denen man nicht beftimmen Bann, zu welcher Art fie ge 
hoͤren. Am bemerkenswertheſten ift, daß gewoͤhnlich eine u) 

dieſelbe Rath in verſchiednen Schädeln eier ganz verfchiehe 
Het ang hoͤrt. ‚Die Pfeilnath, ſelbſt die Hinterhauptind 
ift oft: eine- bloße. Zahnnath, die Stirmath dagegen eine in 
höchften Grade zuſammengeſetzte Saumnath, fs- mie fe auf 
der andern Seite oft faft ganz gerade verläuft. Gelb di 
Schuppennath des Schlafbeins verwandelt fich biaweilen I 
eine Zahnnath. Im Allgemeinen gilt das Geſetz, daß, w 
die eine Nath zuſammengeſetzter, mithin feſter als gewoͤhnlih 
iſt, es auch die andre in demſelben Maaße wird, und umge 
kehrt, daß alſo die Knochen in einigen Schaͤdeln feſter verbur 
den find’ als in andern. Allgemein iſt auch das’ Geſetz, deß 
eine und dieſelbe Nath an der außern Flaͤche weit. zufammer 
gelte 
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gefepter tft als: an der innern, mo fie gewoͤhnlich eine, Fam“ 
dusch. einige Ausſchnitte ungleiche Linie bildet. 


Die Naͤthe kommen nur um Kopfe vor und ſind noth⸗ | 
wendig / in der Entwickelungsweiſe der Knochen deflelben bes’ 
gruͤndet, ſofern die Verknoͤcherung an mehrern Stellen ihren 
Anfang nimmt und das Wachsthum der Knochen uͤberhaupt 
durch Anſatz neuer Knochenſubſtanz an ihren äußern’ Umfang 
geſchieht. Haͤufig verſchwinden ſie daher auch, nachdem die 
Knochen ihre völlige Größe erreicht haben, an ‘einer oder 
mehrern Stellen. Ehe diefe Periode eintritt, iſt ihr zackiger 
Bau, wodurch die Raͤnder der Knochen vielfach in einander 
eingreffen, von größter Wichtigkeit für Die Feſtigkeit ihrer 
Berbindung. Aehnliche Ungleichheiten findet man daher auch 
auf den uͤberknorpelten Flaͤchen halbbeweglich verbundner 
Knochen, z. B. des Scaambeins, des Huͤftbeins uf wm 


J 244. 

3) Die Cinfeilung, Einpaffung Gomphol),: 

bie Verbindung, wo ein Knochen zapfens oder Feilartig ders 
geftalt in eine, in einem andern bejindliche, ihn eng ums‘ 
gebende Vertiefung gefehoben ift, daß er in derſelben im größe! 
ten Theile feiner Länge enthalten ift und aͤußerſt feſt ſitzt, 
obne daß beide durch ein Bindungsmittel sufammengehalten 

würden. Auch biefe Verbindung fommt nur am Kopf, und' 
namentlich zwiſchen den Zähnen und den Kiefern vor, 


Ä 4. 245. 

. Die beweglichen Verbindungen erleiden im Verlaufe de⸗ 

Sehens feine bedeutenden Veränderungen,” die unbeweglichen _ 

Dagegen, wenigftend die Naͤthe und die Cinkeilung, 
Medel's Anat. 1. Ch, &c ſehr 


y ” ° " , 
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ſehr betpuͤchtliche. Die Knochen des Kopfes, voczäglch di 


des Schaͤdels, find anfänglich durch ſehr große, von de 


innern und äußern Beinhaut, . welche hier erſt eine dünn, 


fhleimige, dann eine Enorplige Schicht. zwiſchen ſich enthal 
ten, gebildete Zwiſcheuraͤume von einander getrennt. Ink 


fen find ihre Ränder in den fruͤhern PYerioden des Fötudicen 
ſogar ungleicher als beim Erwachſenen, indem die von im 
WVerknoͤcherungepunkt auslaufenden und die einzelnen am In 
Rändern entfiehenden Knochenſtrahlen und Kevne. imfehe gr 
. Ber Menge vorhanden und von einander getrennt ſind. Dirk 
Form aber fcheint nicht zu bemeifen, daß ſchon jegt ſich dei 
Beſtreben zur Bildung von Naͤthen aͤußere, denn in der {ji 


tern Foͤtusperiode, wo die Knochenroͤnder einander. nähe 


ruͤcken, ſind fie weit: gerader, ſelbſt weit mehr als ki 
vollendeter Entwickelung. Beim reifen Foͤtus beruͤhren di 
Ränder einander noch nicht, und vorzüglich an einigen Et 
len, da, wo die Winkel mehrerer Knochen fünftig zufammer 
ſtoßen, finden ſich große haͤutige Zwiſchenraͤume, die For: 
tanellen (Fonticuli, Fontes pulfatiles). Auch nalen 
fich aber die Knochen erreicht haben, kann man doch als alle 


meines Geſetz feftfeßen, daß in dee Jugend die Raͤthe ar | 








focher find als fpäterhin, und durch anfehnlichere Enmide 
lung ihrer Zacken, ſowohl im Hinficht auf Größe als Bildug 


von Nedenzacken allmahlis bedeutend feſter werden. 


Allmoͤhlig geht dieſer immer feher werdende Zufanse 


bang der Knochen durch Die Nathe Togar in’ vollftändige Ber 


wachſung derfelben über. Es giebt zwar allgemeine Geſch 
1) für die Art des Verfchwindens und 2) die geößere oder 
geringere Häufigkeit ud Beefipwindene: beſrimmter Ru; 


ai 


e 
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nicht aber fuͤr die Zeit, in welcher es überhaupt feinen Anfang 
nimmt. Ä 

Das allgemeine, für die Art des Verſchwindens gel⸗ 

tende Geſetz iſt, daß die Innern Ränder der Naͤthe weit früher 
verwachfen als die aͤußern. Gehe häufig findet man bei noch - 
nicht bejahrten Köpfen alle Naͤthe an der innern Flaͤche oblites 
rirt, während fie an der äußern noch ganz vollfommen find, 
nie das Gegentheil. ‚Eben fo verfchtwinder "nicht eine 
ganze Nath auf einmal, fondern diefee Prozeß breiter fich 
gewöhnlich von einer Pleinen Stelle über die ganze Nath 
aus. | * 
Das allgemeinſte Geſetz fuͤr die zweite Bedingung iſt, 
daß die Geſichtsknochen weit ſeltner verwachſen als die Schäs 
delknochen. Unter den Schaͤdelknochen ſelbſt verwachſen aber 
einige conſtant weit häufiger als andere, wovon aber erſt In 
der fpeciellen Betrachtung der Kopfknochen bie Rede ſeyn 
kann. 

Wie wenig ſich für die Zeit des Anfangs der Verwach⸗ 
fung der Näthe im Allgemeinen Geſetze aufftellen laſſen, bes 
weiſt der Umftand, daß bisweilen ſchon beim reifen Foͤtus 
die Naͤthe ganz gefchloffen find, völlige® Werfchwinden der. 
felben fogar bisweilen, wenn gleich felten, ſchon in den erſten 
Lebensjahren eintritt und doc nicht felten an hochhejahrten 
Schäbeln alle Räthe vollfommen deutlich find. Doch ift es 
im Allgemeinen richtig, daß das Hänzliche Verſchwinden einer 
Nath erft in fpätern Perioden eintritt, daß aber ftelfenmeife 
Verſchmelzung an der einen Fläche ſehr bald nach vollendeten 
Wachsthum einteitt und um das dreißigfte Jahr fehr anfehns 
liche Strecken, felbft ganze Näthe am ihrer inneen Flaͤche 
gewöhnlich im ganz verſchwunden find. 

BER 7 7E- VE Die 
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Die Einkeilung erleidet infofeen während des Lehen 
bedeutende Veränderungen, ald die Zähne anfangs bei wer 
tem Eleiner als die fie enthaltenden Höhlen, nicht in dell 
ben eingepreßt, mithin nur fehr loſe in ihnen enthalten in, 


Zweite Abthetlung. 
Knochenſyſtem im krankhaften Zuſtande. 
J. Knoqen an und, für ſich 


4 246. 

Die Knochen entfernen fih in Hinfiht auf alle Gi 

ſchaften, welche fie darbieten, .nicht felten vom Normal. 
Die urfprüngliden Bildungsfehler ) m 
nicht bei allen Kuochen gleich haufig. Unter allen weichen ® 
ftreitig die Schädelfnodhen, und unter, diefen dad Hir 
terhauptsbein am häufigften, am feltenften die der Glith 
maßen ab. Ihre Bildungsfehler find faft immer Hemmunn 
‚auf frühen Bildungsftufen und der Grund der größern Hiyk 
feit ihrer Abweichungen vermuthlich, zum Theil wentgftens, " 
dem Umftande begründet, daß bei vielen, auch dem Menke 
nahe ftehenden Thieren die Eh ädelfnochen regelmäßig auf dein 
Entwicelungsftufen gehemmt erfcheinen. Indeſſen if dal 
der andern Seite merfwurdig, die Gefichtsfnochen fo lt 
durch Thieraͤhnlichkeit vom Normal abweichen zu fen. 
di 


| 





. 3) Sandiforr”de ofibus, diverlo modo, a lolita conformation 

abludentibus. In Obferv. anat. pathol. Lib. III. c. X: und LI 

©. X, p 136— 141. Van Doeveren oblervationes olek 

) gicae, varios naturae lulus in olibus humanorum corpon= 

‚ exhib, in Obferv. acad.-[pecim, Lupd. Bat. 1765. Role 
müller de offium varietatibus. Lip£L 1804. 
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daß fih z. B. das Zwiſchenkieferbein vollfommen entwickelte, 
Daß die höhe Ausbildung des menfhlichen Gehirns die Vers 
anlaffung fey, ift nicht wahrſcheinlich, weil diefe Abweichuns 
gen gerade mit unvollkommner Entwickelung deſſelben am 
haͤufigſten vorkommen r), 
| 2 
Fehler der Form des Knochens, welche in jeder Perlede 
des Lebens eintreten koͤnnen, find 1) Zerſtoͤrung der Con⸗ 
tinuität der einzelnen Knochen. . 
| Die Trennung eines Knochens in mehrere Stüde wird 
entweder durch unmittelbare Berührung deſſelben mit einem 
fcharfen Werkzeuge, wo fie eine Wunde ift, oder durch eine 
ftumpfe Gewalt veranlaßt, wo fie ein Bruch (Fractura) iſt. 
Sie iſt entweder vollkommen oder unvollkom— 
men. Der Bruch iſt entweder queer, ſchief, die gewoͤhn⸗ 
lichſte Bedingung, oder er verlaͤuft der Laͤnge nach. Nach 
vollendeter Entwickelung erfolgt der Bruch an jeder Stelle des 
Knochens gleich Teicht, vor vollkommner Verwachſung der 
Anſaͤtze mit dem Körper trennen ſich dieſe beſonders leicht von 
einander. Died findet ſowohl auf Einwirkung mechaniſcher 
Schädlichkeiten, als in Folge folcher Krankheiten Statt, welche 
das Gewebe eder Knochen zerſtoͤren °), 
Ce3 dier 





1) Die meiſten ber hieher gehoͤrigen Bildungsabweichungen der 
Knochen findet man genau auseinandergeſetzt im erſten Bande 
meiner pathologiſchen Anatomie in den Abſchnitten: Vom 

Shädelmangel. Vom Wafferfopfe Vom Hirn⸗ 
bruche. Bon den Zwickelbeinen. Von der unvolls 
kommnen Entwidelung ber Wirbelfäule Bon 

. den Ertremitäten.. 
3) Eine fehr gute Monographie ber diefen Gegenſtand ift Reichel 
‚ de epiphyfum ab offium apbyf diductione, Lipſ. 1769. mit 
Kupfert. 
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dier erfolgt die Heilung, wenn unter beiden Bedingun 
gen auch nicht bloß eine einfache Trennung, ſondern Zer: 
‚ fpfitterung, Theiling des Knochens an der Bruchftele in 
„mehrere Stüde und fehr bedeutender Subftanzveriuft vorhan 
den ift, nur unter der letztern Bedingung langfamer als un 
der erſten. Abgetrennte Knochenſtuͤcke verwachſen ſelbſt nit 
unverletzten, entfernten Stellen des Knochens, wenn fr ni 
ihnen in Berührung gefett werden. 
Der Hergang der Bildung ift hier völlig derſelbe al 
bei’der normalen Rnochenerzeugung 5). Es wird im Umfang 
und zwifchen den Bruchftellen Gellert ergoflen, welcher zu 
Knoͤrpel verhärtet, in welchem an mehrern Stellen fh 
Knochenkerne Hilden, die unter einander und mit den gebroch 
nen Knochenſtuͤcken verfchmelzen. Selbſt einzelne getrennt 
Knochenftücke werden dadurch mit dem gebrochnen Knochen 
wieder verſchmolzen. Zugleich runden fi) die Knochenenden 
und die Splitter ab, fo da fie die benachbarten weiha 
heile nicht durch ihre Ungleichheiten verlegen, Um ik 
Bildung einer neuen Knochenſubſtanz zu bewlrken, iſt ed nikt 
erforderlich, daß die von einander getrennten Knochenſchichten 
mit den wunden Flaͤchen einander gegenüber liegen, fondre 
die Heilung gelingt vellftändig, auch wenn fie neben einander 
fiegen, ſobald nur Feine fremden Theile die enge Lücke nt 
Ä | füle, 





| 

) Böhmer da offium calla. Lip 1748. reo. in Halleri cell. 
diſſ anar, T, Vi. p. 439. Bähmer de calla alfium e rubim 
tinctorum paltu infectorum. Lipl. 1752: A. de Haller d 
ollum formatione in Opp. min. T. 11.4p. 460 ff, Bonn & 
oſſium calla annex. ejued. deſor. theſauri oſſum marb, Hovian. 
Amſtel. 1733. überf, mit Marrigues Abh,. uber die Natur 
und Erzeugung des Kallus. Leipz. 1736, A. H. Macdonall 
de neorohi et callo, Edinb. 179°. _ 
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fällen, und die Beruͤhrung forttoäßten erhalten wird. Eben 
fo iſt es ganz gleichgültig. ob die zwei mit, einander ih Bes 
rährung gebrachten Anorhenftüce einem und demfelben ober 
verfehiedenen Knochen. angehören, indenk auch hier. die Hei⸗ 
lung eben fo vollſtaͤndig, nur durch Ankyloſe, geſchieht ). 
Unter allem Bedingungen runden ſich die Rnochenenden 
ab, verſchließen ſich völlig. und immer wird an. den Bruch⸗ 
ftellen der Knochen völlig. ſolide, fo. daß. feine Marfhöhle in 
zwei Bälften getheit ift. Es wird daher ein Knochen hier. 
in der That in zwei verwandelt. An der Beuchftelle it, der 
Soliditaͤt wegen, die Feftigkeit größte als an irgend einer: 
andern, : und felten zerbricht daher der. Knochen hier zum 
äweitenmal, wenn gleich das Leben der Rnodennarbe ſchw⸗ 
cher iſt als im uͤbrigen Knochen. 
Unter voͤllig normalen Bedingungen, Geſundheit und ge⸗ 
hoͤriger Aneinanderlage der Stuͤcke des gebrochenen Knochens, 
wird nie. Knochenſubſtanz im Uebermanße erjeugt. 
Iſt ein Theil des Knochens ganz weggenoumien, wie 
3. B. bei der Amputation >), fo rundet ſich das freie Ende 
des zuruͤckgelaſſenen ab, ſchwindet etwas und verſchließt ſich, 
mit einer, mehr oder weniger dicken Rindenſubſtanz bedeckt. 
NAucht immer heilen indeſſen Knochenbruͤche und Wun⸗ 
den ſo volſtandig, wie fich au int. immer egen, 
ee.4. . =... 008 





‘ 


1) H. Park account of a new method of treating dileafes of che 
joinss of the knee and elbow. Lond. 1783.. :Cafes of the exci- 
fioh of carious joint. By H. Park and P. F. Moreau, 
‚with obfervations by.J. Jeffray. Glasgow, 180, — Wach- 
ter-dill de: articel. exftirp. Groningas .ıgıc. 

2) P.G. van Hoorn diflertatio de iis, qaae in partibus membri, 
zraslertim allais „ ampntatione volnentis, notanda funt. X B. 
1803. P- 36 — 129. j 
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aus irgend einer andern Urſache in einer gröfeen oder Fi; 
nern Strecke zerfidet-find, vollftändig wieder erzeugen. Die Be 
anlaffungen dazu find vorzuͤglich dynamiſch oder med: 
nifch. Zu den erftern gehören vorzuͤglich 1) Alter, 2) al 
gemeine Shwäde,. 3) Krankheiten, weiche in ihr be 
gründet find, z. B. Scorbut, Rachitis, vorzüglich der 
ftere,.4) Concentration der bildenden Tätigkeit nit 
anderes Organ, weshalb befonders während der Schwur 
gerſchaft und des Saͤugens oft, wenn gleich durchaus nid! 
. immer *), Knochenbtuͤche nicht heilen 2). Eben diefe Urfodn, 
vorzüglich die .erften, bringen "auch , zumal menn der Prus 
no nicht lange confolidirt geweſen ift, leicht mine 
deſſelben hervor. 

Zu den leßtern Urſachen gehört alles, was eine wi 

ſtaͤndige Berührung der Knochen hindert, Daher, außer eima 
gaͤnzlichen Mangel an Einrichtung des Bruches, die häske 
BVerrüdung ‚deffelben duch Mangel an Ruhe, Vorzeit 
erfolgt..daher die Deilung der Rippenbrüce und de 
Knieſcheibe häufig unvollkommen. 
Unter dieſen Bedingungen entſteht ein zegelmidti: 
ges oder Fünftliches Gelenk (Articalus abnormisL.r- 
tifcialis), Das Glied kann wenig oder gar nicht gebrauft 
werden, weil ihm die gehörige Feſtigkeit fehlt. 

Der Zuftand der Theile ift hier nicht immer derſelbe) 

Ent 





. D) Alanlfon in med. ebf. and inquir. Vol, IV. p. 414. 
=) Fabrizii Hildani Obl. chir. Cent. V. ob£ 87. Cent Vi 
obf. 68. Phil. transact. — Hertod in Eph.a.c.D.l.aL 
obſ. 25. — Schurig Syliepfiologia. 1731. p. 17. — Alar' 
fon med. obſ. and. inq. vol, IV. no. 37. 
3) Wardrop cale where a ſeton was, Antrodused etc, jn mei 
chir. tr. Vol. V. p. 363. 
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"Entweder hängen die getrennt geweſenen Knochenſtuͤcke 
duch eine bandartige oder knorplige Mafle zufammen *), 
oder fie bleiben getrennt und werden. nach ‚Urt der beweg: 
lichen Gelenke durch .ein Fapfelartiges: Gewebe vereinigt 2), 
oder es befinden fich ziwifchen ihnen Muskel⸗ oder Sehnenfafern. 
Der erftere Zuftand ftellt die Spmphufe, der tere das. © | 
novialgelenk dar. 

Unter der Ießtern Bedingung find Die anochenenden 
abgerundet,‘ verſchloſſen, glatt, ſtellenweiſe uͤberknorpelt, 
meiſtens der- eine vertieft, der andere erhaben, ſo daR 
jener eine Gelenkhoͤhle, Diefer. :eine Art von Gelenkkopf 
darſtellt. 

Bald ſind zugleich die anochenenden angeſchwollen, bald 
nicht, meiſtens das letztere. Die Gelenkkapſel ſondert Ge⸗ 
lenkſchmiere ab und es bilden ſich ſogar -in dieſen regel⸗ 
widrigen Gelenken dieſelben regelwidrigen Knorpel und Kno⸗ 
den, die man nicht ganz felten in den natürlichen findet 3), 


5 Da, Ä 





“ 3) Van Doeveren fpee. obf. acad: p- 204. Diefelbe Beobacht. 
: bei Sandifort Muf. an. Vol. I.p. 98. — Walter anatom. , 
Muleum. Bd. 2. no. 650. 656. — Morand defer. du cäbinet 
du xoi in Buffons hilft, nat. gen. T. Il. p. 76. pl. I. — 
Cooper in med,records and refeasches. Vol.l. — Bonn the- 
‚Saux. oll. morh. CLXX. CLXXXIU. CLXXXIV. - Zangens 
be? über die Bildung widernatuͤrlicher Gelenke nach Kuochens 
brüchen, in der neuen Bibl, für Chirurgie. Gott. 1815. H. 1. 
S. 94. 95. | | 
3) Köhlers Beſchr. von Loders Präparaten. ©. 66. und 105. — 
Walter a.a.D. No.651.652. 653.654 656.657. — Fleifchs 
manns Leichendffnungen. Erlangen 1315. ©: 200, — Home 
sransact. of a foc. for the impr. of med, and chirurg. knowl, 
Vol. 1. p. 233 f. 


 DHomea.a.dD, ber die beſte eſchreibuns eines ſolchen regel⸗ 
widrigen Kapfelgeienfes giebt. 


N 
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" Da, wo dynamiſche Bedingungen die Bildung dei Ka 
lus verhindern, tritt dieſe ein, ſobald jene aufhören, wen 
auch die Bildung fehr lange, z. B. die ganze Zeit. der Schuer 
gerſchaft hindurch, verzögert worden war. Wo mechaniſq 
Hinderniſſe Statt finden, vernarben die Knochenenden 
woͤhnlich und es folgt Daher. von ſelbſt Feine Heilung; tk 
fen kann der zur rechten Zeit verfäumte. Bildungs 
durch’ zweckmaͤßige Mitte, die nicht unter allen Umfinn 
dieſelben find, die aber. alle. denfelben: Zweck, Umwand 
fung der verhefften Anochenflächen in: ein 
friſche Wundflaͤche und Erhoͤhung der Thoͤtig 
keit dee Knochens haben, nachgeholt werden‘, 


Dies Findet nicht Bloß bei‘ Brüchen einzelner 2), {m 
bern auch zweler neben einander liegender knochen Starr ) 


- $ a. 
| Noch —* entwickelt erſcheint die Wiederexnum⸗ 
fahigkeit dee Knochen unter Bedingungen, wo ſich, wenn de 
alte Knochen aus irgend einer Urſache abſtirbt, ein gg 
neuer biden. Big d die Viedererzeuguns des nochen 
w 





N White cafes in furgery. Eond. 1770. p. 69 — 93. — —* 

aoopl. on the cure of thoſe unnaturalartienlations which m 

- fomieriries ‘the 'confequences of fracturds in the extremii. 

-"Edinb. m. . journ, Vol. I, p.419. — Howlands aulk.ıu 

",un-united Fracture ofthe thigh cured by fawing of'che endı 

of the bone in med. chir. tr. Vol. II. No. V. Eine vorrefflik 

" Prüfung ber verfchtebenen Methoden und mehrere ſehr insereffänte 

Faͤlle fiehe in dem angeführten Auffage von War drop. Vetg. 

© ° Delpecb: art.Cal, in Diet, des Sc. medio. T. IM. 8 ar 
le kangenbeha. a. D. 


3) Wie Bo.yer legons fur les maladies des os. T. rp9. ik 
n White a. a. O. S. 79. "Wardrop, Inglie 4 


l 
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enbern das Abſter ben ik aber das Weſen der Krankheit, 
ie den Namen Neerolis führt, indem jene nur zufällig 
ınd Feine Krankheit ift, wenn fie gleich das Abſterben fafe _ 
wftändig begleitet. Ä / 

Am beften beobachtet man fie an den eöhtenförmigen 
knochen, indem ihre Reproductionsfaͤhigkeit am größten if"). 

Die Baupbebingungen dieſes Vorganges ſind bei ih⸗ 
ven folgende. 

Nachdem ein Knochenſtůc abgeftorben iſt, wobei es 
veder in ſeiner Form und Farbe 2), noch in feiner Mi 
Kung ) nothwendig bedeutend. verändert erſcheint, wird 
ʒaſſelbe von dem übrigen, gefunden, abgefondert; indem art 
der 


* * 





n Die vorjzuͤglichſten allgemeinen Werke Aber dieſen Intereffanten 


Gegenſtand, den ich bier nur kurz, im zweiten Bande meiner - 


pathologifchen Anatomie weitläuftiger abhandle, find, der Zeitz 
folge nach , folgende: Chopart reſp. Robert de neczohi ol- 
Bum Theſes anatomjco - chirurgicae, Parifis 1766, Ueberf. in. 
den Abb, für pr. A. Bd.6.©.195 ff. — Louis fur la necrole. 
de l’os maxillaire införieur. In möm. de chirurgie de Paris 

. 2770. p. 355 fi. Paris 4782, — Troja denoyorum ofkum in 
integris aut maximis, ob morbos, deperditionibus, regenera- 

tione experimenta. Lutet, Paris 1775. — David obferva- 
tions fur une maladie eonnus fous le nom de. ndcreie: 
Sleberf, in Waiz Samml. der auserlefenften. u, neueſten Abp, 
für Wundaͤrzte. ©t.7. 1873. S. 181.— Weidmann de ne- 
eroſi oſſum. Francof. 1793. — BRuffell practical ellay on 
a oertaisi dileafe of the bones.called necrofis. Edinp, 1794, — 
Köler experimenta circa regenerationem ofkum, Gott, 1786, 
— Macdonald de necroß et callo, Edinb. 1799. — Ma: 
oartney bei Crowther practical obferv.on che difeafes of 
the jeints, Lond. 1808." u 

E Weidmann de necroſi ofkum p. 1; über ben Mitbrauc⸗ des 

gluoͤhenden Eiſens. ©, 45. Rot. 20. 


3) Davy bei Monroe outlines of the auatomy of the humaz 
"body. Vol, Ll, P 39» 


- 


i 
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der Gränje zwiſchen beiden Feine weitere Ernährung Ct 


Aindet, die Cinfaugung daher: raſcher vor ſich geht. 


Zugleich nimmt aber die Bildung des neuen Knochen 


ihren Anfang. Das Mittel hierzu ift die bedeutende En: 


wicklung der Gefaͤße der Beinhaut und des fie umkleiden 
de Zellgewebes, die zugleich beträchtlich aufgelockert m 
Es wird nun, in demfelben Maaße als der Ann 


— in. feinem ganzen Umfange, zwiſchen ihm und de 


Beinhaut eine gallertartige Fluͤſſi igkeit ergoſſen. Diefe erh 
tet in demfelben Maafe als der Knochen abftirht und fih ın | 
dem gefund bleibenden Stüde trennt, verwandelt TE: 
wahren Knochen, indem ſie erſt knorplig wird, dann, film 
dor dem vier und zwanzigſten Tage nach dem Anfang m 


Krankheit, Enöcherne Stelten fich in dem Knorpel entwidlı 


und verfchmilzt mit dent gefund gebliebenen Theile des dm 
Knochen. | 

Da diefe beiden Prozeſſe, Abſterben und Abfonderux 
des alten und Bildung und Verſchmelzung des neuen m 
den gefund gebliebenen Knochenenden des- Alten ungefähr ık 
den Schritt halten, fo.geht, während dieſes neuen Pro 
ungeachtet oft der ganze Körper des alten Knochen fid trem 
der Gebrauch des Gliedes im Allgemeinen nicht verlrm 


- "wenn gleich, doch nur ald Ausnahme von der Regel, bi⸗ 
weilen, indem- der abgeftorbene Knochen fich früher men 


und austritt‘, als der neue mit den geſund bleibenden Stucen 
deſſelben verwachſen iſt. 
Da ferner der alte Knochen ſich, indem er abſtitbth (2) 


der Beinhaut trennt, der neue Knochen ſich unterhalb di 


geröhnfich unverlsgten, Beinhaut bildet, mit ihr verfhmilt 
inden 
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indem die Gefähe beider in einander einmuͤnden, bie Sehnen 


aber in diefer. würzen, fo ift e& natürlich, daß die Sehnen, 
nachdem fie ſich von dem alten. Knochen abgetrennt haben, 
an dem neuen Knochen auf die gewoͤhnliche Weiſe feftfigen: 


Auch wenn die alte Beinhaut abſtirbt, ſind doch die 


weſentlichen Bedingungen diefelben, indem fi aus dem ums 


liegenden Zellgewebe neue Beinhaut an ihrer Stelle bildet. 


Dieſer neue Knochen kommt in mehrern. Bedingungen u 


mit dem alten vollfommen überein, in andern nicht. 


Seine Härte, feine Länge und feine Berbindungen mit 
den benachbarten Theilen find dieſelben. Dagegen. at e es 
nicht völfig dieſelbe Gejtalt und Dicke. 


Gewöhnlich ift er größer, weil er den alten RR 
einſchließt, fih um ihn bildet, mehr oder weniger unfoͤrm⸗ 


* 


licher, plumper, nicht aus ſo regelmaͤßigen Faſern gebildet, . 


hat eine fehe ungleiche, mit einer Menge von Spitzchen bes 
feste Oberfläche, weil er Fein in die erfte Bildung des Orr 


ganismus verwebter Theil ift und alfo, wie alle zufällig ents 
ftehenden Knochenbildungen, ‚eine unbeftimmtere Geftaft hat, 


die noch unbeftimmter ſeyn würde, wenn ihm nicht der alte . 


Knochen ald Modell diente. Die Dicke ded neuen Knochens 
iſt bisweilen aͤußerſt betraͤchtlich, bei großen Knochen, dem 
Oberarm⸗ oder Oberſchenkelbein bisweilen über einen Zoll, 
Gewöhnlich wird die Dicke des neuen Knochen dadurch vers 
mehrt, daß, nachdem der abgeftorbene Theil auf irgend eine, 
nachher näher anzugebende Weife aus feiner Höhle getreten 
ift, dieſe fich gewoͤhnlich durch fortgeſetztes Wachsthuin deſ⸗ 

ſelben 
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ſelden na). innen verſchließt, fo daß Feine regelmäßige Rt 
Höhle uͤbrig bleibt und der neue Knochen ganz ſollide iſt) 
·Irndeſſen iſt dies, wenn gleich ſehr Häufig, doc nik 
immer der Fall, indem’ biswellen, vielleicht in fpätern de 
rioden nicht felten, fich eine völlig regelmäßige, die un 
Länge des Knochens‘ eihnehmende Markhoͤhle bildet 2) 
Der alte, abgeftorbene Knochen bleibt felten ae 
in dee Höhle des neuen °). Entweder verfchtwindet m m 
werlllich oder er tritt ganz oder ſtuͤckweiſe hervor oder mi 
durch die Kunft herausbefoͤrdert. Die Wege, auf weite 
er ams der Höhle gelangt, find eins oder mehrfache, rul 
uch , glatte Deffinungen in dem neuen Knochen, melde nl 
innen zu der Hoͤhle defiefben führen, nach aufen mit Zi 
gaͤrigen, die bis zur Haut deingen,, in ununterbrochenen 3s 
fanımenhange ſtehen und fich nicht eher ſchließen, all 
der abgeſtorbene Knochen, der durch den Reiz, melde 
8. fremder Körper veranlaßt, fie beftändig. ‚ofen erhi, 
dhercius befördert iſt. 
5 Merkwärdig iſt es, daß die Entſtehung dieſer Oefm⸗ 
gen ſchon im die erſte Bildung des neuen Knochens :vermi 
ſcheint, indem in der kuͤrzlich nur von den abgeſtorbem 
Knochen ergoffenen Gallert ſich undurchſichtige, trodne Ei 
Ten zeigen, welche ſich bald in dieſe Deffnungen verwanden 
| | 0 & 











m 


. DD Ruffell 0-63 
2), Ruffell aa. O. im Anhange. Erfter Fall. 
9 Voigtel ſagt zwar (Path. Anat. Bd. 1. S. 195.)? „ner inkk 
ſeltnen Faͤllen iſt der nene Knochen hohl und ſchließt bie Uebe 
.. . bleibſel des alten, als loſe Körper, wie in einer Scheide ea’ 
‚ allein in allen Fällen die er davon anführt, war die Heilung od 
nicht vollendet, indem bie Abzugsloͤcher dee neuen Knochen ih 
Der xcſchloffen waren. 
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Selten erſtreckt ſich das Abſterben und die Reproduction 


des Rohrenknochens uͤber ben’ Körper deffelsen ‚hinaus, die 


ſchwammigen Enden bleiben unverfehrt,.. wenn: gleich. der 
ganze Körper abſtirbt. Died geſchieht nicht. nur. in: der Zug 
gend, wo der Körper und die Anfäge-in der That eigne, ges 
twennte Knochen find, fondern auch in fpätern Perloden, we⸗ 
aigſtens ſehr haͤuêßgßg. 


| Nicht immer ſtirbt der Knochen in ſeiner ganzen Dicke 
ab, ſondern häufig, nach Verſchiedenheit der einwirkenden Ur⸗ 
ſachen, bloß der innere oder äußere Theife deffelden. Der erftere 
Fall Fann mit dem Abfterden des ganzen Knochens verwech⸗ 
elt werden, indem auch hier gewoͤhnlich derſelbe Knochen 
anſchwillt und ſich Oeffnungen in ihm zum Behuf des 
Austrittes der abgeſtorbenen Theile bilden, indeſſen iſt unter 
ieſer Bedingung nicht nuv das abgeftorbene Knochenſruͤck 


jewoͤhnlich in allen Richtungen kleiner, ſondern vorzuͤglich 


wech Rauhigkeit an feiner äußern Flaͤche kenntlich, während 
ver in feiner ganzen. Dide abgeftorbene Knochen eine aͤüßere 
zlatte Floͤche hat. 


Platte Knochen ſterben zwar nit. fetten a, werden 
ıber gewoͤhnlich nicht dber nur ſehr unvollkommen ‚wieder: 
zzeugt. Geſchieht es, fo ift dee Hergang im Weſentlichen 
erſelbe, inbeffen bildet fich der. neue Kuochen nicht etwa fo, 
aß er von beiden Seiten den ‚alten umgaͤbe und, wie hei 
ven Roͤhrenknochen, einſchloͤſſe, fondern er waͤchſt von dem 
Imfänge des lebenden aus. 2 


Kurze Knochen ſterben eben ſo ſelten ab, als ſie wle⸗ | 


ererzeugt werden. 
om 


r 


/ 
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oo 6.. 249. 
Erworbene, in jeder Periode des: Lebens entſtehende 

Formkrankheiten der Knochen find ferner Abweichungen ber 

felben in Hinficht auf Maſſe und Umfang, ‚daher entweder 

regelwidrige Vergroͤßerung oder Verkleine⸗ 
rung, Schwinden derſelben. 
Der regelwidrigen Vergroͤßerung *) find de 

Anochen beinafe vorzugsmweife vor allen Organen häufig au 

gefegt. Entweder vergrößert fih der Knochen im ganzen Im 

fange (Hyperoltolis), oder es bildet fi) nur an einer Stek 

deſſelben eine Geſchwulſt (Exoftolis). Entweder ift dabei de 

Structur des Knochen normal oder verlegt, gewoͤhnlich dx 

letztere. Der Knochen ift dann entweder mehr aufgelodet 

und ſchwammiger, oder fefter, härter, ſchwerer ald gerwihe; 
lich. Anſchwellung des Knochens mit Aufloderung ift Wink 
dorn (Spina ventola ?). Gewöhnlich find angefehwole« 

Knochen anfänglich aufgelocert, ſchwammiger, und wetden 

mit der Heilung härter und fefter. Verwandt mit der Ere 

ſtoſe iR die Knochenſpeckgeſchwulſt (Olteofteatoma | 

Exoftolis [teatomatodes), die höchft wahrfcheinlich ihrem Br 

fen nach wenigſtens oft, wenn gleich nicht immer, eine, it 

Hinficht auf die Mifpung, unvolllommene Knochenge⸗ 

fow ulſt 2 20 








- Selten vermindert fih, unabhängig von einer analo 
gen Weränderung anderer Drgane, 3. B. bei durch Lähmung 
En, : N " der 


u 
' > 


H Siehe hierüber meine path, Anat. Bd. 2. Bon der regehwibrign 

Vergroͤleruugg. | 
9) Auguftin de Ipina ventola ofium. Halae 1797. - | 
3) Hundertmark ofteolteatomatis cafus sarior, Lipl 1757.⸗ 
' Herrmann de ofteofteatomate. Lipf. 1767. | 
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beranlaßter fchlechter Ernährung eines ganzen Gliedes, der. 
Umfang, nicht felten. die Maffe der Knochen. Doch iſt 
hiermit gewoͤhnlich Miſchungsveraͤnderung verbunden )J. 
$, 250, u , 
Die Krankheiten der Tegten et, welche durch eigenmäche 
tige Abweichung des Vegetationsprozeſſes vom Normal ent⸗ 
ſtehen, führen um fo mehr zu den Tertur: md Miſchungs⸗ 
beränderungen, als fie felterf veine Formabweichungen fing: 
Auch bei den Veränderungen ‚der Knochen, wo der vor⸗ 
herrſchende Charakter Dertur⸗ und Miſchungsveraͤnderung 
iſt, erſcheint die Form mehr oder weniger verändert, 
Die Tertusperänderungen: ber Knochen : erfcheinen 
borzüglich: B N r 
1) als Entzündung und. ihre Ausgänge, welche 
ſich von denen der übrigen Organe durch größere Langſam⸗ 
keit unterſcheidet. Die Verdickung, häufig auch · die Ex o⸗ 
feofe, beſondes die mit Auklock erung verbundene Ver⸗ 
groͤßerung der Knochen beim Winddoen find unftreitig 
Folgen des Ausgangs der Entzündung in A usſchwitzung. 
Die Eiterung erhaͤlt den Namen des Knochenfraßes 
(Caries); das Abſterben den der Nekroſe. Die vorzůg⸗ 
lichſten Bedingungen hiervon find ſchon oben (6. 248.) an⸗ 
gegeben. u | N 
2) Dusch Verminderung ihrer Härte und Feſtigkeit. 
Dieſe hat verſchiedene Grade. Der niedrigſte kommt bei der 
Rachitis vor. Die Knochen find hier weich, ſchwammig, 
ioder, biegſam, daher an den Stellen, mo Muskeln auf 
fie einwirken, deren Kraft fie nicht widerftehen Finnen, und 


00 





1) S. path, Anat. Bd. 2. Dom Shwinden, 
Medel’d Anat. 1. Th, . dd 
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wd fir daſten zu tragen haben, gekruͤmmt. Jagleich fndt 
dblutreicher, Die Beinhaut iſt auf dieſelde Weiſe veränn 
Die Miſchung iſt nicht überall dieſelbe. Theils ſindet nik 
immer daſſelbe Verhaͤltniß zwiſchen der Phosphorſaure m 
Kalkerde Statt, indem von der erſten bald zu !oiel "), A 
zu wenig vorkommt 2); theils ift: das Verhaͤltniß zuica 
der thieriſchen Subſtanz und den erdigten Beftandıkia 
nicht daſſelbe. Bisweilen iſt die Menge der erſten bedeutet 
vermehrt, ſo daß das Verhaͤltniß wie 74: 26, feibft m 
75,8 2 24:2 ”); oder fogar wie 79.5 : 20.5 iſt % ; Biden 
weicht es nicht vom normalen ab, oder if ſogar gerimn. 
wie 23.5: 74.5 °); ungeachtet die Knochen ſchwammig m 
‚ aufgelodert find. Verſchiedenheiten, die vermuthlich von ka 
Grade und. moch mehr von der Periode der Krankheit & 
dingt find, immer aber fo viel beweifen, daß das Wer 
der Rachiti nicht urfprünglicher Mangel der erdigten Bean 
teile if. Dieſe Krankheit Fommt vorzüglich bei Kindern m 
Die Knochen ſind dabei zugleich gewöhnlich vechäktnigmäßign 
dick und Fury, der Kopf groͤßer, die Verknoͤcherungspun 
der Schaͤdelknochen ſtark hervorſtehend. | | 

Ein höherer Grad dieſes Zuftandes iſt die Ernci 
Kung der Knochen (Ofteomalacia, Olteofatcolis), M 








» Ja ger dilf. acid. pbosph. tanquam motb. quorund. ceul. 
prop. Stuttg. 1793. _ 

9) Ackermann commentatio med. de Bachjeide Tn). sah 
1794» 

3) Davya. a. O. ©. 38 

4) Analyfıs of the bones of the Fine in a enfe of mallities ıl 
kum by J. Boftrock. ia med, and abir. tranesat, ef Lost 
Vol. IV. p. 38 ff. ' 

5) Davy a. a. O. &. 39. 
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Anochen wird hier noch weicher, fleiſche der ſpeckartig, fo 
daß er leicht durchſchnitten werden kann. Seine zellige 
Structur verliert ſich und er wird in eine homogene Sub⸗ 
tanz verwandelt. Häufig ſchwillt er zugleich. mehr oder ne 
aiger betraͤchtlich an. Die Knochen find in dem Grade ſtaͤr⸗ 

‚er verbogen, als fie mehr erweicht find. Ein Zuſtand, dee | 
sorjugsweife beim weiblichen Gefchlecht vorfommt, und von 
dem gewöhnlich, aber nicht immer, die Zähne frei bleiben =), 
Die Kolge davon ift, je nachdem die Krankheit der Knochen 
yartiell oder allgemein iſt, wegen der Nachgiebigkrit derſel 
en gegen bie Muskeln und die. Schwere, Verkruͤmmung 
ınd Betkuͤrzung der Glieder oder des ganzen Koͤrper. 


Sin verwandter Zuftand iſt die zu große Brädigs 
eit der Knochen, die indeſſen vielleicht bisweilen eine Folge 
von ieberfchuß der erdigten Beftandtheile if. Sie iſt bis⸗ 
veilen fo beträchtlich, daß von der geringſten Gewalt, z. Bi 
eim Mufftügen, beim Umwenden im Bette u. ſ. w., Die 
tnochen zerbrechen. Sie Fommt nicht felten mit der regel⸗ 
vidrigen Knochenweichheit zugleich vor, befteht aber am ges 
boͤhnlichſten für fih. Die Knochen verlieren hier nicht, wie 
ei der Knochenerweichung, ihren zelligen Bau,  fondern er 
ft fogar oft noch deutlicher. , Die Veranlaflungen zu dieſer 
Immandiung ber Knochen find gewöhnlich allgemeine lange 
auernde Krankheiten, welche mehr oder weniger alle Spftemg 
ngreifen, 3 8. Scorbut, Krebs, Spphilie. 


Dd a I. Vers 





1) J. S. Plank de olteofarcof oommentatio. Tubing. 1782, hat 
faft alle Literatur über diefe und Die Folgende kranthafte Veſchaf⸗ 
fenheit der Anden. 
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"Da, wo dynamiſche Bedingungen die Bildung did Kal 
fuß verhindern, tritt dieſe ein, ſobald jene aufhören, wenn 
auch die Bildung fehr lange, 3.9. die ganze Zeit der Schwer 
gerſchaft hindurch, verzögert worden war. Wo mechaniſqe 
Hindernife Statt finden, vernarben die Anochenenden ꝙ⸗ 
woͤhnlich und es folgt daher. von felbft Feine Heilung; Ink 
fen kann der zur rechten Zeit verſaͤumte Bildungspruf 
durch zweckmaͤßige Mittel, die nicht unter allen Umftänden 
diefelben find, die aber alle, denfelben Zwei, Umman)i 
fung der verhellten Rnodenfläden in: ein 
friſche Wundflähe und Erhoͤhung der THätige 
keit des Knochens haben, nachgeholt werden‘) 


Dies findet nicht bloß bei Brüchen einzelner 2), fm 
bern auch zweler neben einander liegender Rnoden Stitr r 


. $ p 7} | 
ge —* entwickelt erſcheint die Wiedererxuun 
faͤhigkeit der Knochen unter Bedingungen, to fich, wenn m 
alte Knochen aus irgend einer Urfache abfticht, ein gm 


neuer Bidet, Mige Di die Wieberergeugung des Knochen 
- m 





n White cafes in furgery. Lond. 1770. p. 9 — 9. — Paglı 

onpßpl. on the cure of thofe ünnatural 'articulations whlch m 

- femetimies the  conlequences' of fracturts in the eitremi 

Lainb. m. . journ, Vol. I, p.g19. — Rowlands a calb of u 

‚un-united frgcture ofthe thigh cnred by Sewing:of-che end 

of the bone in med. chir. tr. Vol. II. No. V. Eine vorreffliht 

" Prüfung ber verfchiedenen Methoden und mehrere ſehr inserchantt 

Faͤlle fiehe in dem angeführten Auffage von Wardrop. Be! 

& ° Delpecb: art.Cal, in Diet, des fc. medio. T. I. 8 le 
—kansahkdu, D - 


s) wie Boyer legons fur les maladies des os. T.I. p. 6. gi 
3) White a. a. O. G. 79. "Wardrop, Inglim  ı 








ber einzelnen organiſchen Syſtene. gar 
wf welchen der’ ausgerenfte bewegliche gezogen wird, im’ 
gewoͤhnlichſten Salle eine, meiftens flache Vertiefung, die ans 
ange mit Beinhaut, fpäter ganz oder ftellenweife mit Knor⸗ 
vet bedeckt ift und einen mehr oder weniger aufgeworfenen 
Rand hat. Zugleich wird der Gelenkfopf gewöhnlich mehr 
ıbgeplattet und ungfeicher als vorher, verliert häufig ganz 
oder zum Theil feinen Fnorpligen Ucherzug, indem” beide 
durch die Muskeln ftärfer an einander gedrückt werden. \ 
Bismweilen bildet fi ſi ch auch in dem Knochen, der im 
normalen Zuſtande einen Gelenkkopf hatte, eine Hoͤhle und, 
in demfelben Maaße entwickelt fih aus dem benachbarten ein. 
Gelenkkopf. | 
Auch bie unbeweglichen Verbindungen der Knochen tren⸗ 
nen fich bisweilen von einander. oder find in Folge eines ur: 
fprünglichen Bildungsfehlers zu locker. u 
Das legtere findet beim Wafferfopf, bei der Nichtvereini⸗ 
gung der Schaambeine Statt: das erſtere tritt, die Schaam⸗ 
beinvereinigung gegen das Ende der Schwangerſchaft abge⸗ 
vechnet, nur entweder in Folge einer ploͤtzlich ſehr heftig 
wirkenden, oder einer langſamen, aber beſtaͤndig wachſenden 
mechaniſchen Gewalt ein. 
Bei der angebornen und ber von ſelbſt regelmaͤßig erfol⸗ 
genden Entfernung iſt das Verbindungsmittel ausgedehnt, 
verlängert, bei der zufällig entfiehenden zerriſſen. 


$. 253. 
Die zu große Feſtigkeit der Verbindungen der Knochen 
iſt die Gelenkſteifigkeit (CAneyloſis)). Dieſe iſt ent⸗ 
Dd 3 | weder 





1) J.uT. van die Wynperl[fe de aucylofi. L. B. 1783. 
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sis Zweites Hauptſtuͤck. Befchreibung 
der Gränge zwiſchen beiden feine weitere @rnähruig Cat 


Aindet, die Einfaugung daher raſcher vor fich acht. 


Zugleich nimmt aber die Bildung des neuen Knochen 


ihren Anfang. Das Mittel hierzu ift die bedeutende Ent 


wicklung der Gefäße der Beinhaut und des fie umkleder— 
den Zellgewebes, die zugleich beträchtlich aufgelockert me 
den. Es wird nun, in demfelben Maaße als der Anoim 


abſeirbt, in. feinem ganzen Umfange, zwiſchen ihm und I 


Beinhaut eine gallertartige Fluͤſſi igkeit ergoſſen. Dieſe erhir 
tet in demſelben Maaße als der Knochen abftirbt und fic un 
dem gefund bleibenden Stüde trennt, verwandelt ſich in 
wahren Knochen ‚ indem fie erſt Enorplig wird, dann, felt 
vor dem vier und zwanzigſten Tage nad dem Anfange de 
Scanfheit, Endcherne Stellen fich in dem Knorpel entwicd 
und verſchmilzt mit dent gefund gebliebenen Theile des all 
Knochen. 

Da dieſe beiden Prozefle, Abſterben und Abfonderun 
des alten und Bildung und Verſchmelzung des neun m 
ven gefund gebliebenen Knochenenden des Alten ungefähr dt 
Ken Schritt halten, ſo geht, während diefes neuen Proyeith 
ungeachtet oft der ganze Körper des alten Knochen ſich tem, 
der Gebrauch des Gliedes im ‚Allgemeinen nicht verlor, 


wenn gleih, doch nur als Ausnahme von der Regel, W 
weiten, indem-der abgeftorbene Knochen fich früher wem 


und austritt, als der neue mit den gefund bleibenden Stuͤdn 
deſſelben verwachſen iſt. 
Da ferner der alte Knochen ſich, indem er abet, ps 


der Beinhaut trennt, der neue Knochen ſich unterhalb de 


gewoͤhnlich unverletzten, Beinhaut bilden, mit ihr verſchmil 


inden 
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huͤmlich iſt. Beſonders häufig kommt fie. in der linken · Herz⸗ 
yälfte und dem Aortenſyſtem, namentlich in der innern Haut 
xſſelben vor (&.256.). Nicht viel feltner ift fie in den ſeroͤſen 
bäuten, feltner an den fibröfen Drganen, wo fie. vorzüglich. 
er Beinhaut eigen iR. Etwas häufiger als in diefer bilden 
ich regelwidrige Knochen in der Sphäre der innern weiblichen 
Sefchlechtstheile, vorzüglich der Gebärmutter, in eignen ſibroͤ⸗ 
en Körpern, in der Schilddrüfe und. den Eierſtoͤcken. 


Die regelwidrige Entwicklung der Knochenfubftanz er- 
cheint vorzüglich in einer doppelten Geftalt. Entweder bil⸗ 
et die Rnochenfubftan; mit den Theilen, in welchen fie fich 
ntwickelt, ein zufammenhängendes Ganzes, ein Theil der Sub: 
:anz, in welcher fie fich bilder, iſt in fie umgewandelt, oder 
e erfcheint als ein eigner, für ſich beſtehender Koͤrper, als 


ine neue Bildung, die mit der Subſtanz, in welcher fie wur⸗ 


it, nur in einer Ernaͤhrungsbeziehung fieht, Die gewoͤhnlich 
süher oder fpäter aufhört und die Abtrennung, das rei 
iegen des Knochens zur Kolge hat. 

Die regelwidrige Knochenerzeugung erſter Art kommt 
orzuͤglich dem Gefaͤßſyſtem und mehrern Theilen des ſeroͤ⸗ 
en Syſtems zu. Die letztere iſt vorzuͤglich den Synovial⸗ 
apſeln und Schleimbeuteln, den‘ natuͤrlichen ſowohl als den 


ufaͤllig entſtandenen, doch nicht dieſen allein, ſondern auch 


aehrern feroͤſen Haͤuten, hauptſoͤchlich der egenthuͤmlichen 
Scheidenhaut des Hoden eigen. 

Jene bildet mehr ober weniger breite Platten, - welche 
sie Oberfläche der Theile, auf weicher fie ſich bildet, wenig 
der gar nicht üherragen , diefe rundliche, auf dünnen Spielen 
ſamich frei auffigende Koͤrper, die fogenannten loſen Ge⸗ 
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ſeiben nach innen verſchließt, fo daß Feine regelmaͤßige Ratb 
doble uͤbrig bleibt und der neue Ruochen ganz ſolide iſt). 
Irdeſſen iſt dies, wenn gleich ſehr häufig, doch nich 
immer der Fall, indem’ bisweilen, vielleicht in fpaͤtern Pe 
rioden nicht ſelten, ſich eine völlig regelmaͤßige, die gar 
Zange des Knochens‘ einnehmende Markhöhle bildet 2, 
Der alte, abgeftorbene Knochen bleibt felten ode ık 
in der Höhle des neuen ?). Entweder verſchwindet er um 
erllich oder er teitt ganz oder ſtuͤckweiſe hervor oder nd 
durch die Lunſt berausbefördert. Die Wege, auf meld 
er aus der Höhle gelangt, find ein oder mehrfache, ru 
Ache, glatte Oeffnungen in dem neuen Knochen, welche nah 
innen zu der Hoͤhle deſſelben führen, nad; außen mit il) 
gärıgen, die bis zur Haut dringen, in ununterbrochenem dv 
fanımenhange fliehen und ſich nicht eher fliegen, aldi 
der abgeſtorbene Knochen, der durch den Reiz, melden 
ls . fremder Körper veranlaßt/ ſie beftändig. ‚ofen echi, 
- Yeraus befoͤrdert iſt. 

Merkwuͤrdig ift es, daß die Entftehung dieſer Def 
. gen fchon in die erfte Bildung des neuen Knochens : vermi 
ſcheint, indem in der kuͤrzlich nur von den abgeſtorbem 
Knochen ergoffenen Gallert fich undurchſichtige, trockne Er 
Ten jeigen, welche fi bald in diefe Deffnungen verwanden 


m 


.n Kuffelt 60 — 63, 
3), Ruſſell a. g. O. im Anhange. Erſter Fall. 
I) Voigtel fagt zwar (Path. Anat. Bd. 1. ©. 195.)} ‚ner in hf 
ſeltnen Zällen if} der neue Knochen hohl und iolieft bie en 
bleibſel des alten, als lofe Körper, wie in einer Scheide ei‘ 
‚ allein in allen Faͤllen die er davon anführt, war die Heilung od 
nicht vollendet‘, Indem die Abzugslöcher dei neuen Kuechen ni 
Im veſchloffen waren. | 
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6. 256. I 
Sie bilden ein organiſches Syſtem, das nicht in allen 
kebensperioden denſelben Antheil an der Zuſammenſetzung des 
Organismus hat, indem in einer fruͤhen Periode ſich an der 
Stelle aller Knochen bloß Knorpel befinden, welche allmaͤhlig 
durch jene verdraͤngt werden. Alle Knorpel werden daher in 
bleibende (C. permanentes). und vorübergehende, 
ve uf chwin dende (C. temporariae) eingetheilt, eine Graͤnze, 
die indeſſen nicht ganz ſtreng iſt, indem mehrere der erſtern 
Knorpel, wenn gleich ſpaͤter und unvollfommen, doch in 
den meiften Körpern verknoͤchern. Indeſſen belegt man mit 
dem Namen der verſchwindenden Knorpel gewoͤhnlich nur 
die Knorpel, an deren Stellen beſtoͤndig, ungefaͤhr in allen 
Individuen zu derſelben Zeit und vollſtaͤndig, Knochen treten. | 
Nachdem die verſchwindenden Knorpel fi ſich in Knochen um⸗ 
gewandelt haben, kommen die bleibenden Knorpel vorzüglich 
I) an den Gränzen der Knochen, welche einander entgegen⸗ 
gewandt ſind, ſie moͤgen beweglich oder unbeweglich mit eins 
ander verbunden feyn; 2) in den Wänden von Kanälen vor. 
Ueber die Geſtalt der temporären Knorpel laͤßt fich 
nichts Allgemeines fagen, da fie die Geftalt der Knochen ha: 
ben, welche fpäter ihre Stelle einnehmen; allein die blei⸗ 
benden Knorpel find faft immer, wenige, nur die Gießbecken⸗ 
knorpel und die Fleinen, zwiſchen dem Schildknorpel und 
dem Zungenbein befindlichen, ausgenonimen, im Verhaͤltniß 
zu ihrer Breite und Laͤnge zugleich, oder wenigſtens zu einer 
von beiden Dimenſionen nur ſehr duͤnn. 
4. 257. 
Die Knorpel, welche ſich an den Graͤnzen der Knochen 
befinden ‚, find entweder an der einen, vom Knochen abges 
Dd 5 wand⸗ 
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wandten Flaͤche frei, die Gelenkknorpel (C. articulare) 
oder nicht, und bilden.eine Lage, ‚welche an beiden Fäden 
mit den Knochen verſchmolzen ift, die Nathknorpel (c 
{uturarum.). Fe 

6. 258. 

Die Gelenkknorpel finden fi in allen beweglien 
Gelenken, wo fie die einander entgegen gewandten Enden de 
Knochen bekleiden, deren Geſtalt fie genau nachahmen ud 
mit denen fie fo genau verwachſen find, daß der Anode 
weit leichter zerbricht, als die Trennung des Rnorpeld m 


ihm erfolgt. Indeſſen ift der Knorpel, wenn gleich anfinz 


lich ſich an der Stelle des Knochen ein bloßer einfoͤrmige 
Knorpel befindet, dennoch im vollfommnen Zuftande fein 
Kortfegung des Knochens, indem, auch wenn durch Sum 
die erdigten Salze aus der Gallert ded Knochen. nieder 
fhlagen werden, dennoch feine Eontinuität ihres Gewehe 
erfcheint. Diefe Knorpel find an ihrer freien Fläche glatt, 
indem fie hier mit dem innern Blatte der Gelenfhaut vw 
fehmeljen. Hierdurch wird die Reibung bei den Bewer 

gen bedeutend vermindert. | 


Im Allgemeinen find diefe Knorpel gegen ihren’ In 
fang etwas dünner. Vorzüglich gilt dies für die Eck 
knorpel, weiche ſtark gewoͤlbte Knochenenden beffeiden, ; © 
am Kopfe des Dberarmbeing, des Dberfchenfelbeind. Dr 
gegen ift der Gelenffnorpel der dieſe Köpfe aufnehmen 
Vertiefungen „gegen den Umfang dicker, oft durch norpel⸗ 
bandmafle verſtaͤrkt. Auf der übrigen Gelenkflaͤche ha: da 
Knorpel eine gleihförmige Dicke. 


5259 
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no . 259. 

Die zweite Art der zwiſchen den anochen befindlichen 
Knorpel bildet einen einfachen duͤnnen Knochenſtreif zwiſchen 
zwei benachbarten Knochen, welche dadurch unbeweglich an 
einander geheftet werden. ie haben im Allgemeinen eine 
keilfoͤrmige Geſtalt ‚. indem fie in ihrem aͤußern Umfange 
breiter als in ihrem innern find. Daraus erklärt es fich 
wenigſtens zum Theil, daß die Naͤthe der Kopfknochen, in 
welchen fie ſich befinden, immer am innern Umfange des 
Soddels fruͤher verſchwinden als am aͤußern. 


Zwiſchen dieſen Rnorpeln und denen der zweiten Art 
ſtehen die Rippenknor pel gewiſſermaßen in der Mitte, in⸗ 
dem ſie an ihren Rippenenden nach Art der Gelenkknorpel 
mit dem vordern Ende der Rippen verwachſen ſind, am 
Bruſtbeinende dagegen ſich mit dem uͤberknorpelten Bruſtbein, 
zum Theil auch außerdem, mehrere wenigſtens, unter ein⸗ 
ander, durch eine Gelenkkapſel verbinden. 


Dieſe Knorpel unterſcheiden ſich von allen andern 
durch dad betraͤchtliche Uebergewicht der Laͤngendimenßon 
uͤber die uͤbrigen. 

4. 260. | 

Die zweite Klaffe von Knorpeln ift felbfiftändigen 

als die erfte, fofern aus ihre ſelbſt ganze Organe größten: 
theils beſtehen, fie die Grundlage derſelben ausmacht. So 
befteht der Kehlkopf größtentheild aus verfchiedenen Knor⸗ 
peln, die Geftalt der Luftröhre hängt vorzüglich von den 
Rnorpelringen ab, welde ihren Wänden eingewebt find, 
Fuͤr den Fnorpfigen Theil der Nafe, des Ohres, gilt 
daſſelbe. Die Geſtalt diefer Knorpel Ift aus diefem Grunde 
ver⸗ 
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wd fir daſten zu tragen Haben, gekrümmt. Jugleich find 
hiutreicher. Die Beinhaut ft auf: dieſelbe Weiſe verändet 
Die Miſchung iſt nicht überall dieſelbe. Theils Ändet nich 
immer daſſelbe Verhaͤltniß zwiſchen der Phosphorſaͤurt und 
Kalkerde Statt, indem von der erſten bald zu viel "), hi) 
gu menig vorkommt 2); theils ift das Verhaͤltniß zwilhe 
der thieriſchen Subſtanz und den erdigten Beſtandiheia 
nicht daſſelbe. Bisweilen it die Menge der erften bebaut 
permehet, fo daß das Verhältniß wie 74 : 26, feibit mi 
75.8 2 24:2 ; oder fogar wie 79.5 : 20.5 iſt *); biämih 
weicht ed nicht vom normalen ab, oder iſt fogar gering 
wie 23.5 : 74.5 °); ungeachtet die Knochen ſchwanmig w 
aufgelocert find. Verſchiedenheiten, die vermuthlich von der 
Grade und noch mehr von der Periode der Krankheit be 
dinge find, immer aber fo viel beweifen, daß das Zei 
der Rachitiß nicht urfprüngticher Mangel der erdigten Behar 
theile iſt. Dieſe Krankheit kommt vorzüglich bei Kindern w 
Die Knochen ſind dabei zugleich gewöhnlich verhäftmißmäfign 
dick und kurz, der Kopf groͤßer, die Berfnöcherumgsput 
der Schaͤdelknochen ſtark hervorſtehend. = 
in höherer Grad diefes Zuſtandes Mm die Ermii 
&ung der Knochen (Ofteomalacia, Olteofatcolis). M 
| {ar 


1) Jäger diſſ. acid. phosph. tanquam mozb. quorund. cal. 
prop. Stuctg. 1793. 

'8) Ackermann commentatio med. de Rachjeide Tr). ad Bi 
1794 

3) Davy a. a. O. ©. 38. u 

4) Analyfıs of the bones of the fpipe ina cafe of mollities d 
kum by J. Boftock. ia med, and ahir. trananes. of Lou 
Vol. IV. p 38 f. 

5) Davy a. a. O. G. 39. 
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gel aus einer Menge kurzer, auf dem Knochenumfange auf 


ſitzender Faſern, die gegen ihr freies Ende weicher werden. 
Die Rippenknorpel ſind aus einer Menge ovaler, ‚non innen 
nach aufen neben einander fiegender, durch Queerfafern zu⸗ 
ſammengehaltener Blaͤttchen zuſammengeſetzt. Ju den Knor—⸗ | 
peln des. Kehlkopfs, wenigſtens dem Ring⸗ und Gießbecken⸗ 
knorpel, ſoll, auch ohne Verknoͤcherung, nicht ſelten eine 
zellige Structur und Marf vorkommen "), wovon ich mich 
aber wie ſelbſt überzeugen konnte. | 


i 262. 
| Die Mifhung des Knorpels haz infofern mit der des 
Knochens Achnlichkeit , als er aus einer thierifhen Sub⸗ 
ſtanz und phosphorfaurer Ralferde beſteht; indeſſen 
iſt das Verhaͤltniß beider und vielleicht auch die Beſchaffen⸗ 
heit ger thieriſchen Subſtanz verſchieden, ‚indem, nach Da⸗ 
09’8 neueſten Verſuchen *), Gelenkknorpel aus 
44,5 Eiweiß, 
55,0 Waſſer und 
s : phosphorjaurem Kalf beſteht. 


Nach Allen ?) dagegen ift die thlerifche Subſtanz auch 
bier Gallert, dem nur 755 harte, groͤßtentheils aus Fohlen: 
ſaurem Kalk gebildete, beigemengt iſt. 

\ J $, 263. 
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1) Morgagni adverl. anat. I. an. 23. . 
9) In Monro’s outlines of anat. Vol. 1 P- 68 ff. 
3) Macdonald de necroh er eallo, Edinb, 1799. p. 104. 105. 
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4. 263. 

Die Knorpel erhalten feine, rothes Blut führen 
Gefuͤße, wenn man gleich beim Durchſchneiden derfelben rt 
deutlich Gefaͤße, die von ihrer Subſtanz verſchieden fr, 
entdedt. Auch find bis jet Feine, deutlichen Lymphzeh 
nachgewieſen. Nerven beſitzen ſie nicht. 


4. 264. 

Alle Knorpel, mit Ausnahme der Gelenkknorpel, Ant 
in ihrem ganzen Umfange von einer faferigen Haut, de 
Knorpelhaut (Perichohdrium), bekleidet, die indeflen fe 
wohl mechaniſch als dynamiſch in einem weniger genam 
Bufammenhange mit ihnen als die Beinhaut mit dem fur 
hen ſteht. Den Gelenffnorpeln fehlt diefe Anorpelhautnl 
fie find an ihrer freien Flaͤche mit der Synovialhaut vily 
m einem Öanzen verfchmolzen. 





$. 265. 

Die Knorpel befigen einen Hohen Grad von Elaf!: 
eität. Auch finden fie fih beftändig an Stellen, wo it 
Eigenſchaft vorzüglich wichtig ift, an den Enden der Imm 
Knochen, im Umfange von Höhlen, deren Durchmefe bee 
deutenden Veränderungen unterworfen iſt und die dennh 
nie ganz zufammen fallen dürfen, 3. B. an der Naſe, im 
Stimm: und Refpirationswerkzeugen. Dagegen find fie ker 
ner bedeutenden Ausdehnbarkeit und Zufammenziehung fühis 
Ihr Rervenmangel erflärt den gänzlihen Mangel an Em 
pfindlichfeit in ihnen im normalen Zuſtande. Der Lea: 
progeß der Knorpel ift aͤußerſt langſam. | 





4. 266. 
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. 266. 

Die anorpel find in den fruͤhern Lebensperioden fü 
nig, weich, .erhärten allmählig und werden juiegt ſehr ſproͤde. 
In den mittlern Lebensperioden find fie am meiften elaſtiſch, 
adem fie von beiden Zuftänden am meiften entfernt find. 

So wie einige Knorpet, die temporären, regelmäßig 
nd fehr früh verknoͤchern, fo wandeln fich. von den bleibens 
Yen, einige wenigftens fehr häufig, wenn gleich in der. Regel 
iel fpäter, ‚gleichfall® ganz oder zum Theil. in Knochen um. 
Km häufigften Bieten diefe Erfcheinung die Knorpel des Kehl⸗ 
opfes, etwas feltner die Rippentnorpel und Knors 
Yelringe deu Luftröhre, nie die det Naſe, des 
Ihres, der Augentieder dar. Auch die Gelenfs 
'norpel find diefer Umwandlung wenigſtens nur hoͤchſt ſelten 
interworfen. Doch gehören hieher die feltnen Fälle, wo ing 
oben Alter mehr oder weniger alle Gelenfe verwachſen, mits - 
in an ‚die Stelle aller Gelenkknorpel Rnochenfubftanz tritt. 
zwiſchen den bleibenden und den temporären ftehen gewiſſer⸗ 
maßen die mit zwei Knochen unbeweglich verbundnen Knorpel 
n dee Mitte, fofern auch fie, allein meiftens fpäter als die 
emporären, ſich in Knochenſubſtanz verwandeln, wovon da® 
Berfchtwinden der Näthe eine Folge ift. Einigermaßen ſcheint 
Hierauf die Geftalt der gegen einander gewandten Knochens 
laͤchen Einfluß zu haben, fofern da, wo die Beruͤhrungs⸗ 
unfte zahlreicher und näher find, in den gezacteren Näthen, 
m der innern Zläche des Schaͤdels, die Verſchmelzung früher 
eſchieht, als zwiſchen glattern Flaͤchen, z. B. im Umfange 
xd Thränenbeins, zwifchen den beiden Oberkiefern u. ſ w. 
Indeſſen gelten hier offenbar auch andre Geſetze, indem die 
Interfieferhälften, deren Beruͤhrungsflaͤchen fih wie bei den 

Ober⸗ 


a3a Zweites Sanpefiüdl. Befcheeibung 


Dberfiefern verhalten, fo fruͤh und immer verfmelgn, # 
‚auch. vegelwideig weniger:tiefe Nuͤthe, 5 B. de Shape: 
‚nath verſchwinden, wihrend bientif und vielfach geratn 
bleiben. 

Die ——— Sroͤße der Knorpel if mark 
in oflen Lebensperioden dieſelbe. Nur machen die Rothe 
ine Ausnahme, ſofern ſie in fruͤhern Lebensperioden viel ker 
. ‚als in fpätern ſind, fo lange die Schaͤdelknochen mod kan; 
lich unter einander verbunden find und die Boden iheer Ri 
Ticht in einander eingreifen. 





B. Kegelwibriger Zußand. 

89. 267. 

Die Knorpel entfernen ſich weder in Beziehung ai 
äufere , noch auf innere Form häufig vom Normal, ut 
an ihnen vorfommenden Abmeichungen find felten uefprüngit, 
meiftentheits Zolge von andern, welche feüher in den Anode 
und Bändern eintreten. 

Als urfprüngliche Bildungsabweichungen kann mar m 
Mangel mancher Knorpel, z. B. der Rippentnerp 
anfehen. 

.% 268. 

Die Langſamkeit der Lebensaͤußerungen, weiche die Iner: 
pel im Allgemeinen bezeichnet (9. 265.), ſpricht ſich auf in 
der Art ihrer Einwirfung auf äußere Schädlid, 
keiten und dem Grade ihrer Fähigkeit, verl« 
ven gegangene Theile wieder zu erfegen, aut 
Knorpelwunden heilen nicht, wie die Wunden andrer Teil 

durch Vereinigung der getrennten Flaͤchen, die ſelbſt nut 
. . ” . ſeß 
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ſehr fanger Zeit feine Veraͤnderung erleiden, welche ein Bes 
ftreben zur Wiedervereinigung andeutete, fondeen feharf ‚und 
glatt bleiben. Mur die den Knorpel bedeckenden Theile, 
namentlih die Knorpeljaut in den damit bePleideten Knor⸗ 


peln verwächft und von ihr aus entfteht neue Subſtanz, die 


fich zwiſchen die Wundflächen legt. Auf irgend "eine Weife 
zerftörter Knorpel wird daher fehr Häufig auch nicht wieder 
erzeugt, wenn gleich bisweilen, aber auch dies nicht immer, 
fich an der Oberfläche regelwidrig entftandener Gelenke Knor⸗ 
pelfchichten bilden. Vielmehr iſt dies eine ſeltne Erſcheinung, 
indem auf der Oberfläche neuer, nach Verrenkungen entftands 


ner Gelenkhoͤhlen fich festen oder nie ein Gelenkknorpel bildet, . 


Bei den fogenannten falfchen Gelenken, welche bisweilen nach, 
Knochenbruͤchen entftehen, findet fih zwar Knorpel zwifchen 
den nicht vereinigten Knochknenden, und eben die Nichtver: 
knoͤcherung deſſelben macht das Wefen des falfchen Gelenkes 
aus, allein hier erzeugt ſich nicht verloren gegangener Knor⸗ 
pel wieder, es entſteht auch kein Knorpel, der beſtaͤndig 
Knorpel bleiben ſoll, fondern nur zum Behuf neu zu bildender 


Knochenſubſtanz, die dann in ihrer Entwickelung gehemmt 


wird. | 
Werden daher Gelenkknorpel zerftört, fo ift im guͤnſtig⸗ 


m 


ſten Falle im Allgemeinen, bei gänzlicher Zerfiörung, Vers - 


fehmelzung der beiden einander entgegen gewandten Knochen⸗ 
enden, Ankyloſe, die Folge. 

Aus dieſem Grunde entzuͤndet ſich auch der Knorpel 
ſehr felten und höchft langſam, miderfteht auch einmwirfenden 
Schädlichfeiten weit länger als felbft der Knochen und die 
Veränderungen, welche er in Folge derfelben erleidet, fcheinen 
weniger activ und vital, als paffjo und chemiſch zu ſeyn, 

Medel’d Anat. 1. Ch. Ee indem 
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indem todte, vom Körper getrennte Knorpel, denſelben &in 
wirfungen ausgeſetzt, ſich auf. Diefelbe Weiſe verhalten. 

Dh wirklich die von Laen nec *) angenommene Wiek 
erzeugung des zerftörten Knorpels Statt finde, Laffe ich dahn 
geſtellt ſeyn. Er fieht dünne Stellen der Gelenkknorpel, ie 
gewöhnlich in mehreren Gelenfen deſſelben Körpers zugih 

vorkommen, als neuerzeugte und’ als mahre Narben an, ie 
nie die Dicke des normalen Knorpels erhalten, indeſſen itd 
keinesweges erwieſen, ob nicht dieſe Stellen im Verſchwin 

den begriffne Knorpel waren‘, und die. Bedingungen, un 
welchen ich dieſe Erfcheinungen einigemal beobachtete, machn 
mie diefe Bermuthung nicht unwahrſcheinlich. 


” | $. 269. ®» | 
Indeſſen finden allerdings, in den Knorpeln auch ati, 
Veraͤnderungen Statt. Vorzüglich gilt dies für die geh 
reichern, ftärfer belebten Knorpel, welche nicht zur Biltun 
von ‚Gelenken beitragen, Diefe entzänden fich nicht fer 
und ihre Entzündung geht meiftens in Berfnöcherung übe 
Seltner erleiden die Gelenkknorpel diefe Veränderung 
Indeſſen find fie nicht ganz frei davon. Sie roͤthen ſich dehr 
bei Gelenffranfheiten, lockern fich auf, erweichen, ‚Ihe 
len an. Meiſtens aber geht die Entzündung in Verfgnl 
x rung, Zerftdeung des Knorpels über, bei welcher es mıl 
würdig ift, daß fie nicht nothwendig mit Eiterbildung Wr 
bunden zu ſeyn fcheint. Das Verſchwinden derfelben ge 
ſchieht wahrfcheinlich in Folge diefer Veränderungen. 
Außerdem erleiden die Knorpel auch regelwidrige Ar 


haͤrtungen und Bertnöcherungen, wovon fehon oben ($, 266) 
N 








1) a. a. O. S. 129 
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die Rede geweſen iſt. Unter dieſen Bedingungen ſind ſie dann 
den gewöhnlichen Knochenkrankheiten unterworfen, entzuͤnden 
ſich, werden carids, fterben ab und werden ausgeftoßen, wie 
es z. B. bei einigen Kehlfopffnorpeln, vorzüglich den Gieß⸗ 
beckenknorpeln, nicht felten geſchieht. Verſchieden hiervon iſt 

die Bildung weißer, kalkartiger, hoͤchſt wahrſcheinlich aus 
harnſaurem Natron gebildeter Subſtanz an der Stelle von im 
Gefolge gichtifcher Anfälle verſchwundnen Gelenkknorpeln > 


$. 270. 
Die Knorpel entmideln fi nicht felten 
regelwidrig ?).. Im Allgemeinen kann man annehmen, 
dag, mo dies gefchieht, eine Tendenz zur regelwideigen Kno⸗ 
chenerzeugung Statt findet. 

Die Feſtigkeit, die Geftalt und. das Ortsverhaͤltniß 
Diefer zufälligen Knorpel bieten mehrere Berfchiedenheiten dar. 
In der erften Beziehung unterfcheiden fie fich fo beträchtlich 
von einander, daß Laennec fogar zwei verfchicdene Arten - 
zufällig entfiehender Knorpel, die unpollfommnen und 
die vollfommnen, feftfegt, eine Eintheilung, die indeflen, 
da die Verfchiedenheit nur graduell und zufällig, uͤberdies 
hoͤchſt wahrſcheinlich nur in der Periode, two die Unterſuchung 
angeftellt wird, begründet if, nut wenig, Empfehlung gu vers 
Dienen feheint. 

Sie erfeheinen 1) entweder ald breite Ptatten welche 
mit den Theilen, an welchen ſie vorkommen, mehr oder weni⸗ 
ger genau an ihren beiden Flaͤchen verbunden ſind. Dies iſt 
die gewohnichſte Korm. Zufällige Knorpel dieſer Art bilden 

Rena ſich 


1) Brodie a. a. O. ©. 276. 
2) £aennee a. a,O. ©, 123— 133. 


| 
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wandten Flaͤche frei, die Gelenkknorpel (C. articulares) 
oder nicht, und bilden eine Lage, ‚welche an beiden Flaͤchen 
mit den Knochen verſchmolzen ift, die Rarhfnorpel (C 


ſuturarum). 


45. 258. 

Die Gelenkknorpel finden ſich in allen beweglice 
Gelenken, wo fie die einander entgegen gewandten Enden de 
Knochen bekleiden, deren Geſtalt fie genau nachahmen un 
wit denen fie fo genau verwachſen find, daß des Knochen 
weit leichter zerbricht, als die Trennung des Knorpels von 


ihm erfolgt. Indeſſen ift der Knorpel, wenn gleich anfäny 


lich ſich an der Stelle des Knochen ein bloßer einförmige 
Knorpel befindet, . dennoch im vollfommnen Zuftande fein 
Kortfegung des Knochens, indem, auch wenn duch Süum 
die erdigten Salze aus der Gallert des Knochen: niederge 
fhlagen werden, dennoch Feine Eontinuität ihres Gewebei 
erfcheint. Diefe Knorpel find an ihrer freien Kläche glatt, 
indem fie hier mit dem inneren Blatte der Gelenkhaut ver 
ſchmelzen. Hierdurch wird die Reihung bei den Bewegur 
gen bedeutend vermindert. 


Im Algemeinen find diefe Knorpel gegen ihren’ Um 
fang etwas dünner, Vorzüglich gilt, dies für die Gelenk 
knorpel, welche ftarf gewoͤlbte Knochenenden befleiden, ;. B. 
am Kopfe des Dberarmbeing, des Oberſchenkelbeins. De 
gegen ift dee Gelenffnorpel der dieſe Köpfe aufnehmenden 
Vertiefungen -gegen den Umfang dicker, oft durch sinorpeb 
bandmaffe verftärft. Auf der übrigen Gelenkflaͤche ha: de 
Knorpel eine gleichfoͤrmige Dicke. 


629 
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im Vorigen ($. 260.) alıgegebene Theile hieher gezaͤhlt. In⸗ 


Deffen unterfcheiden fich Die verfchiedenen , zreifchen den Knochen 


Befindlichen Subftanzen bedeutend son einander. Mean hat 
Daher ſchon früher die Knorpel entweder in Beziehung auf 
IHr Gewebe in mehrere Klaſſen getheilt, oder wenigftens ans 
gemerkt, daß nit alle genau diefelbe Tertur Haben. Bora 
züglih hat Haaſe ”) drei Klaſſen, 1) die bloß aus feftem 
Zellgewebe gebildeten; 2) Bandfnorpel (C. liga- 
 zmentolae) und. 3) gemifihte (C. mixtae) feſtgeſetzt. End⸗ 
lich hat neuerlich Bichat die Knorpel der zweiten Art 
. au einem eignen Spftem erhoben, und daſſelbe unter dem Na⸗ 

men des Faferknorpelſhſtems J fibro- -cartilagineum) 
beſchrieben. 


Dieſes ern befteht aus drei Unterabtheifungen: 
iyd den Häutigen Faſerknorpeln, mohln er die Knor⸗ 
pel der Nafe, des Ohres, der Luftroͤhre zaͤhlt; =) den Ge⸗ 
tenffaferfnorpeln, welche die freien Zwifchengelenf> 
Enorpel und die an beiden Flächen feft mit den 
Knochen verbundenen Knorpel, die ſich zwifchen den 
Wirbelbeinen, den Schaambeinen u. f mw. befinden, begreift; 
und 3) den Faſerknorpeln der Sehnenſcheiden, 
welche die Knochen an den Stellen überziehen, über welche 
Sehnen mweggleiten. Indeſſen zählt man unftreitig richtiger 
die erſte Abtheilung zu den wahren Knorpeln, da fie durch 
ihre Struetur fih nicht von Den übrigen unterfcheiden und 
fegt den übrigen Formen Bich at's noch eine dritte, von ihm 
gar nicht beruͤckſichtigte, die ringfoͤrmige, zu. 

Ee 3 | Am 


1) a. a. O. 
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Am beſten theilt man fie in Hinſicht auf Gefaft un 
Drlöverhältniß ein: 1) in Faſerk norpel, die an beim 
Fiaͤchen ganz, oder wenigftend im größten Theile ihres Um: 
fangs, frei, an ihren Rändern mit den Synopialfapfeln we 
bunden find, die beweglichen saſerknorpel der Or 


lenfe | 


2) In folhe, die mit der einen Flaͤche auf Pr 


feftfiten, mit der andern frei find. Diefe find entmie 
4) länglih, rinnenförmig ausgehöhlt, die Kaferknorpel ie 
Sehnenfheiden; 


oder b) ringförmig, die Faſerknorpel, welche den 
Umfang von Gelenkhoͤhlen vergrößern, und die man In: 
fangsfaferfnorpel, oder kuͤrzer, ringfoͤrmige Sa: 
ferfnorpel nennen koͤnnte. 


3) m Faſerknorpel, weiche durch beide Floͤhe 
überall mit Knochen, zwiſchen weichen fie liegen, few 
bunden find, 

4. 272. 

Die Zwiſchenk norpel finden ſich vorzüglich in % 
Ienfen, wo eine ftarfe und Häufige Reibung Statt findet, ;®. 
im Kniegelenk, dem Schlüffelbeingelenf, dem fir 
fergelenk. Sie theilen das Gelenk mehr „oder wenig 
vollkommen in zwei Hälften, indem fie, den beiden Gelcf: 
flächen parallel, zwiſchen ihnen liegen. Sie find mit im 
Umfange der Gelenffapfel oder mit den Gelenffnorpein mehe 
oder weniger deutlich durch fibröfe Theile verbunden, immt 
indefien beweglich und fünnen daher bei den Bewegungen di 
Gelenks ihre Lage verändern, wodurch der Drud und Eii 

au 
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af die Gelenkknorpel verminbert wird. Sie haben meiſtens 
ne ſcheibenfoͤrmige Geſtalt und find:in ihrem Umfange dicker 
sin ihrem: mittlern Theile, alfo bieoncav. Doch find die. 
tondfnorpel im Kniegelen? an dem einen Rande ausgefchnit- 
n und betraͤchtlich verdünnt. Meiſtens befindet ſich in jedem: 
jelenf nur einer, . auch Hiervon macht das Kuiegelenl en 
usnahme, fofen es wei enthält, 


4 273. 
Die Zaſerknorpel der Sehnenſcheiden. bekleiden Die: 
nochen an den Stellen, wo Sehnen über diefelben gleiten 
nd haben daher meiftentheild eine laͤngliche, rinnenförmige 
jeftalt. Sie entwideln, fih deutlich in der Beinhaut und 
eſtehen gewoͤhnlich aus mehrfach verflochtenen Faſern, welche 
ı einer, der Laͤnge der Sehnenſcheide und den Sehnen ent⸗ 
egengefegten Richtung verlaufen. Meiftentheils haben fie j 
ur eine geringe Dicke, doch nimmt dieſe an einzelnen Stel⸗ 
en bedeutend zu und ift felbft nicht an allen Stellen derfelben 
Sehnenfcheide völlig gleich. Da, wo fie ungewöhnlich dick 
ind, entſpricht ihnen eine Entwickelung eines aͤhnlichen Ge⸗ 
oebes, der Faſerknorpel oder Knochen, in der, über fie 
veggleitenden Sehne. Dies fieht man z. B. ſehr deutlich an. 
en Stellen, wo die Sehne des hintern Schienbeinmusfelg vorn 
iber da8 Sprungbein fich von der inneren Fläche der Zußwurzel 
in die untere fehlägt. Durch diefe Anordnung werden alfo 
virkliche Gelenke an Stellen, wo eine beträchtliche Reibung 
Statt findet, gebildet. Dieſelbe. Anordnung findet auch im: 
Rreuzbande-des erften und zweiten Halswirbels an der Stelle 
Statt, wo es hinten Aber den Zahn des letztern weggeht. 


u 


Ee 4 68. 274. 


nen Saferfnorpel find aus Faſern gebildet, welche ſenkreht 
‚ auf.den Flächen ftehen, zwiſchen welchen fie fich befinde 


I 


[ 
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68. 274. 
‚De Umfangsfafe rknorpel beftehen aus kreieſte 
migen Safeen und fiten auf dem Rande runder, eine fırk 
Bewegung geftattender Gelenkvertiefungen, 3. B. der Pia 
des Huͤftbeins, der Schulterhöhle, auf. Sie werden m 
ihres Grundfläche zu ihrem freien Rande duͤnner und fchörk, 
Sie befchränfen die Beweglichkeit des. Gelenkes, inden ſ 
die Höhle etwas vertiefen, ohne fie in dem Grade einn 
fhränfen, als wenn die som ihnen eingenommene Gtk 


mochern waͤre. 


6. 275. 
Die an zwei Seiten mit benachbarten Knochen verbund 


Sie bemwitfen die Knochenverbindungen , welche den Ram 
der Sugen ($. 242.) führen. Ihre Geftalt. ift ganz mm 
der Geftalt der zu verbindenden Knochenflächen bedingt. & 
find fie ungefähr Freisförmig zwifchen den MWirbelförpern, un 
regelmäßig zwifchen dem. Heilig und Hüftbeine, fänglid 
viereckig zwiſchen den Schaambeinen, ſitzen an den beiden 
erſtern Stellen mit breiten Flaͤchen, hier mit ſchmalen Km 
dern auf | 





| Ä %. 276. 

Die Safer: oder .Bandfnorpel haben, mie ik 
Name angiebt, ein aus fibedfer und knorpliger Maſſe zuſan⸗ 
mengefeßtes Gewebe. Beide Maffen -unterfcpeidet man ſche 
deutlich von einander und fir bilden mehr ‚oder weniger regeb 
mäßig auf einander folgende Schichten. Vorzuͤglich beutih 
iſt diefes Gefüge in den Bandknorpeln zwiſchen den ar 
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koͤrpern. Bier ift die" fibrdfe Subftanz in, weit größerer 
Menge vorhanden als in den übrigen Faſerknorpeln und bil⸗ 
det concentriſche weiße fefte Blaͤtter, zwifchen welchen die 
braͤunliche Knorpelſubſtanz, hauptſaͤchlich gegen die Mitte, 
ausgegoffen erſcheint, die dagegen nach außen, gegen den 
Umfang in einander Preuzende Bänder übergehen. In den. 
Zwiſchengeienkknorpein und den Knorpeln dee Sehnenſcheiden 
überwiegt die Knorpelſubſtanz dagegen die fibröfe fo bedeus 
tend, daß man diefe kaum erkennt und fie nur in die Knor⸗ 
pelfubftanz eingefprengt, auch weit weniger regelmäßig ans 
geordnet erfcheint. Diefe nähern fich daher weit mehr den 
Knorpeln. 

VUeberhaupt aber iſt es allgemeines Geſetz, daß die 
faſerige Subſtanz in einem groͤßern oder geringern Theile des 
Umfangs des Faſerknorpels die knorplige mehr oder weniger 
deutlich uͤberwiegt. So verſchwindet an den Faſerknorpeln 
der Wirbel, de Schaambeinfuge, der Huͤft⸗ und Heiligbein⸗ 
fuge, nach den Graͤnzen allmaͤhlig die Knorpelſubſtanz voͤllig 
und es erfolgt ein voͤlliger Uebergang in faſerige. Mehrere 
Zwiſchengelenkknorpel, 3. B. die des Knies, heften ſich durch 
ganz deutliche Bandfaſern an die benachbarten Knochen. 


277 
Das Gewebe der Kaferknorpel in Vezug auf die zu 
ihrer Bildung eingehenden organiſchen Syſteme bietet keine 
bedeutenden Verſchiedenheiten von den Fnorpeln und ſbedſen 
Organen dar. 


6. 278. 
Fuͤr ihre Eigenſchaften gilt daſſelbe, da ſie aus beiden 
gemiſcht ſind. Sie ſind eben ſo elaſtiſch, aber weniger hart 
| &@e 5 | und 





⸗⸗ 


anſehen. 


durch Vereinigung der getrennten Flaͤchen, die ſelbſt nad 
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Oberkiefern verhalten, ſo fruͤh und immer verſchmelzen, oft 
Aarch regelwidrig weniger tiefe Nuͤthe, z. B. die S ch uppen⸗ 
nath verſchwinden, während die.rtief und-vielfach gezacten 
‚bleiben.  . EEE 

‚Die verhältnigmäßige Groͤße ‚der Knorpel ift ungefaoͤhr 
in allen Lebensperioden dieſelbe. Nur machen die RatkyErerpei 
eine Ausnahme, ſofern ſie in fruͤhern Lebensperioden viel breit 
als in fpätern fmd, fo lange die Schaͤdelknochen noch beweg 
lich unter einander verbunden find und die Zacken ihrer Nürke 
Nicht in einander eingreifen. J 


B. Regelwidriger Zuſtand. 

$. 267. | 
Die Amorpel entfernen fich weder in Beziehung ar 
zußere, noch auf innere Form häufig vom Normal, und die 
an ihnen vorfommenden Abweichungen find ſelten urfprüngtie, 
meiftentheifs Folge von andern, welche früher in Den Knochen 
und Bändern eintreten. u 

Als urſpruͤngliche Bildungsahweichungen kann man ie 
Mangel mancher Knorpel, 4. B. der Rippentnorpel, 


fi 


. 9. 268 ee 

Die Langſamkeit der Lebensaͤußerungen, welche die Knot⸗ 
pel im Allgemeinen bezeichnet ($.265.), fpricht ſich auch in 
der Art ihrer Einwirkung auf äußere Schaͤdliq— 


—keiten und dem Grade ihrer Fähigkeit, verle— 


ven gegangene Theile wieder zu erſetzen, aus 
Knorpelwunden heilen nicht, wie die Wunden andrer Theile 


ſch 


4 
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koͤrpern. Hier ift die” fibröfe Subſtanz in, weit größerer 
Menge vorhanden als in den Abrigen Faſerknorpeln und bils, 
der concenteifche weiße fefte Blätter; zwifchen welchen die 
braͤunliche Knorpelſubſtanz, hauptfächlich gegen Me Mitte, 
ausgegoffen erfcheint, die Dagegen nad außen, gegen den 
Umfang in einander Freuzende Bänder übergehen. In den 
Zwiſchengelenkknorpeln und den Knorpeln dee Sehnenfcheiden 
überwiegt die Knorpelſubſtanz dagegen die fibröfe fo bedeus 
tend, daß man diefe kaum erkennt und fie nur in die Knor⸗ 
pelfubftang eingefprengt, auch weit weniger regelmäßig ans 
geordnet. erſcheint. Diefe nähern fich daher weit mehr dem 
Knorpeln. 

Ueberhaupt aber iſt es allgemeines Gefetz ‚ daß bie 
faferige Subftanz in einem groͤßern oder geringern Theile des 
Umfangs des Kaferfnorpels die Fnorplige mehr oder weniger 
deutlich überwiegt. So verſchwindet an den Faſerknorpeln 
der Wirbel, der Schaambeinfuge, der Huͤft⸗ und Heiligbein⸗ 
fuge, nach den Graͤnzen allmaͤhlig die Knorpelſubſtanz voͤllig 
und es erfolgt ein voͤlliger Uebergang in faſerige. Mehrere 
Zwiſchengelenkknorpel, z. B. die des Knies, heften ſich durch 

ganz deutliche Bandfaſern an die benachbarten Knochen. 


§. 277. 

Das Gewebe der Faſerknotpel in Bezug auf die zu 
ihrer Bildung eingehenden organiſchen Syſteme bietet keine 
bedeutenden Verſchiedenheiten von den Knorpeln und adedſen 
Organen dar. 


5. 278. 
Fuͤr ihre Eigenſchaften gilt daſſelbe, da fie aus Beiden 
gemifcht find. Sie find eben fo elaſtiſch, aber weniger hart 
@e5 | und 
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den begriffne Knorpel waren, und die Bedingungen, u | 


+ 


N 


\ 


436 Zweites Haudtſtuͤck. Befeheeibung 


indem’ todte, vom Körper getrennte Knorpel ‚, denfelben Ein 
wirfungen ausgefegt , fich auf diefelbe Weiſe verhalten. 

Ob wirflich die von Laennec *) angenommene Wiek: 
erzeugung des zerftörten Knorpels Statt finde, laſſe ich dahn 
geſtellt ſeyn. Er ſieht dünne Stellen der Gelenkknorpel, di 
gewoͤhnlich in mehreren Gelenken deſſelben Körpers’ zuah 
vorkommen, als neuerzeugte und als wahre Rarben an, de 
nie die Dide des normalen Knorpels erhalten, indeflen if di 
keinesweges erwieſen, ob nicht diefe Stellen im Verſchwin 


weichen ich diefe Ericheinungen einigemal beobachtete, makı 
mie diefe Bermuthung nicht unwahrfcheintich. 


6. 269. .» 
Indeſſen finden allerdings, in den Knorpeln auch ati 
Veränderungen Statt. Vorzüglich gilt died für die gif 
reichern, ftärfer belebten Knorpel, weiche nicht zur Bild; 
von Gelenfen beitragen, Diefe entzünden fich nicht fen 
und ihre Entzimdung geht meiftens in Verknoͤcherung üht 
Seltner erleiden die Gelenkknorpel dieſe Beraͤnderungn 
Indeſſen find fie nicht ganz frei davon. Sie roͤthen ſich daft 
bei Gelenkkrankheiten, lockern ſich auf, erweichen, ſchweb 
fen an. Meiſtens aber geht die Entzündung in Verfgni 
rung, Zerftörung des Knorpels über, bei welcher es mıf 
würdig ift, daß fie nicht nothiwendig mit Eiterbildung Mt 
bunden zu ſeyn fcheint. Das Verſchwinden derfelben ge 
ſchieht wahrfcheinlich in Folge diefer Veränderungen. 
Außerdem erleiden die Knorpel auch regelwidrige I 
härtungen und Verknoͤcherungen, wovon ſchon oben ($. 266. 
| dit 





1) a. a. O. S. 129. ° 
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Doch verknoͤchern die: Faſerknorpel im hohen Alter nur. 
felten. Die Wirbel werden zwar: fehr häufig durch Knochen: 
fubftanz unter einanden verbunden, - indeffen wird dieſe Vers 
machfung weit feltner Durch Umwandlung ſdes Faſerknorpels 
in Knochenſubſtanz, als durch Bildung von. Knochenblaͤttern 
im Umfange der einander entgegengewandten Floͤchen der 
Wirbelkoͤrper bewirkt. Doch habe ich auch die erſtere Anord⸗ 
nung einigemal geſehen, und beim ſenkrechten Durchſaͤgen 
mehrere Wirbel zu einer Maſſe vereinigt gefunden. Fuͤr 
die Schaambeinfuge gilt daſſelbe, dagegen verſchmelzen die 
Huͤft⸗ und Heiligbeine haͤufiger ganz zu einer Maſſe. 


B, Krankhafter Zuſtand. 


$. 280. 
Die Faſerknorpel verhalten ſich in Hinficht auf Frank: 
hafte Veränderungen unftreitig wie die Knorpel und fibröfen ' 
Organe, an deren Natur fie gemeinſchaftlich Antheil haben, _ 
Nur felten find fie Krankheiten unterworfen, doc) ergiebt ſich 
aus Palletta's 9) und Brodie’g ?) Unterfuchungen, daß 
fie bisweilen felbft früher als Knochen, mit weichen fie in 
Verbindung ftehen, der Sit von Entzündung und Verſchwaͤ⸗ 
tung find. Namentlich gilt dies für die Zwiſchenfaſerknorpel 
der Wirdelſaule. | 
6. 281. 
Gar nicht ſelten erzeugt ſich regelwidrig und vorzuge⸗ 
weiſe an beſtimmten Stellen eine Subſtanz, weiche fehr genau” 
mit dieſem Gewebe uͤbereinkommt. Sie kommt hauptſachlich 
in Geſtalt rondiher, ſ ſcharf von dem umgebenden Zellgewebe 
abge⸗ 





1) Adverſ. chirurg. prima pag. 189. 
2) Brodie in med. chir, transact., Vol, IV. p. 258. 
. 
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abgeſonderter, und eben ſo wenig in die Subſtanz der Or⸗ 


gane uͤbergehender Maſſen im Umfange der innern weiblichen 
Geſchlechtstheile, vorzüglich aber der Gebärmutter bei alten 
Jungfern vor, Diefe Maffen, welche man ganz falfch ge: 
wöhnlich mit dem Ramen von Seirrhen beiegt, find nur fehr 
locker in die Subftanz dee Gebärmutter eingefenft, ragen 


gewöhnlich an ihrer äußern Fläche hervor und laſſen fh 


ſehr leicht ausſchaͤlen. Beim Durchſchneiden erfepeinen fie 


ſelten aus verſchiedenen Lagen, immer aus Iwei, aber 
‚unregelmäßig durch einander verwebten, vielfach verfloch⸗ 


tenen Subſtanzen, ber faſerigen und der knorpligen gebil⸗ 
det. Dieſe Subſtanz hat, weit häufiger als die im Nor: 
malzuftande vorhandnen Faferfnorpel, die Neigung fich zu 
verknoͤchern; doch ift dieſe Bedingung von ihrer Größe ganz 
unabhängig. In jeder Beziehung kommen auch ganz aͤhn⸗ 
liche Körper zwiſchen der Scheide und dem Maftdarm, im 
Eierſtocke, an Knochen, in der Schitddräfe, in dee Bruſt 
drüfe, feltner auch unter der Haut vor, 


Siebenter Abfgnitt. 

Don dem Faſerſyſtem. 
Erſte Abcheilung. 
Regelmaßiger Zufand. 

4. 282. 
"Das faferige Syſtem (Syltema ſibroſum), ift al 
folhes von Bichat begründet worden, der zuerft einen Theil 


deffelben unter. dem Kamen der fibröfen Häute, den 
Schleim⸗ 
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Echleims und ferdfen Häuten gegenüber flellte ) und . 
darauf ?) das ganze Syſtem ats «in befonderes, von allen 
übrigen verfchiebenes bezeichnete. Die Benennung‘ „faferts 
„ges Syſtem“ iſt zwar nicht ganz genügend, ſofern der 
faferige Bau in mehreren andern Syſtemen, namentlich den 
Muskeln und Merven wenigſtens eben fo deutlich ausge⸗ 
ſprochen ift; allein, da dieſe ſchon beftimmte Benennungen . 
haben, und es ſchwer ſeyn möchte, einen beſſern zu finden, 
auch durch diefe Benennung dieſes Syſtem wenigftens von 
allen übrigen ſehr wohl unterfchleden und. dadurch ein Haupts 
charakter bezeichnet wird, fo kann man ie ohne Vedenken 
beſtehen laſſen. 


A. Allgemeine Betrachtung. | 


4. 283. 

Die eigenthuͤmlichen Kennzeichen dieſes Syſtems ſind 
ein deutlich faferiger Bau, eine weiße, filders 
glänzende Farbe, Armuth an Gefäßen und hoͤchſt 
wahrfheintih gänzliher Mangel an Nerven, 
geringe Elafticität, gaͤnzlicher Mangel an Eon 
tractilität und Senfibifität 

G. 284. 

Diefes Syſtem iſt ſehr allgemein durch den Koͤrper 
verbreitet, bildet aber dennoch kein zuſammenhaͤngendes Gan⸗ 
zes; denn, wenn ſich gleich fuͤr den groͤßten Theil deſſelben, 
der mit den Knochen und Muskeln in der naͤchſten Orts⸗ 
bezie⸗ 


— —— —— 


D Bichat traitò des membrane-à Paris. An VIII, Auch im voll⸗ 
ſtaͤndigen Auszuge in Neil’s Archiv B.5. & 169 ff. 
3) Anat. gänkrale. Tom. II. p. I. P iM 
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beziehung fteht, ein Zufammenhang nachweiſen laͤßt, fo 
find doch dagegen andere Theile, welche mit einigen druͤ— 


figen Organen verbunden ſnd, von den abrigen durchaus 


getrennt. 


89. 285. 

Die aͤußere Form dieſes Syſtems iſt nicht für alle 
Theile, welche es begreift, genau dieſelbe. Hauptfſaͤchlich 
laſſen ſich indeffen alle die verfchiedenen Formen, - weiche es 
darbietet, auf zwei zuruͤckfuͤhren. In der einen kommen die 
Dimenfion der Breite und Länge ungefähr mit einander über 
ein, und überwiegen immer die Diefendimenfion bedeuten). 
Dieſe Form bezeichnet die Faſer haͤut e (Membranae fibro 


. Sae). Hierher gehören 1) die Beinhant; 2) die Harte 


Hirn= und Rüdenmarfshaut; 3) die faferigen 
Kapfeln; 4) die-faferigen Sehnenſcheiden; 5) die 
-  Sehnenausdreitungen; 6) die weife Haut des 
Augapfels; 7) die der Zelltörper der Ruthe, 
des Kitzlers und pbarnröhre; 9) die des Baden 
9) die der Wil: Io) die der Niere, 


$, 286. \ 

In der zweiten Abtheilung der faferigen Organe ift 
die Dicke im Verhältnig zu den übrigen Dimenfionen be: 
trächtlicher. Man fann daher diefe Theile Die bündelför: 
migen Saferorgane (Organa. fihrofa fafcicularia) nen; 
nen. Hierher gehören nur Theile, die mit Knochen und Mus⸗ 
feln in Beziehung ftehen, namentlih 1) die Sehnen; 
‚2) die Bänder. . 


$ 287. 
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Mit Ausnahme der Faſerhaͤute einiger. drißger u 


Organe läßt fih das faferige Syſtem als ein zufammenhäns 
gendes Ganzes nachweifen. Der. Zufommenhang zwifchen 
feinen verfchiedenen. Theilen wird. durch die :Beinhaut 
($. 285.) hergeftellt , welche man daher ald den gemeinfchaft- 
lichen Mittelpunkt des Faſerſyſtems anfehen kann. In :der 


That ift 1) die harte Hirn⸗ und Ruͤckenmarkthaut zugleich Bein, 
haut der Schädeltnochen und der Wirbel, deren innere Fläche 


fie bekleidet, die Kanäle, welche von ihr aus die Nerven 


Begleiten, gehen in bie, die äußere Kläche diefer Knochen ‚ber 
fleidende Beinhaut über; 2) die harte Haut des YAugapfeld 


hängt durch die, von der harten Hirnhaut ſtammende Hafer: 
ſcheide des Sehnerven ununterbrochen mit jener zuſammen; 
3) die Faſerhaut der Ruthe und des Kitzlers fegt ſich gleich 
falls ununterbrochen in Die Beinhaut ‚der Sitzbeine fort; 
4) die faferigen Kapfeln, Bänder, Scheiden und Sehnen gehen 
unmittelbar in die Beinhaut über, hängen nur mittelft ihrer 
mit dem Knochen zufanimen und trennen fih vorzüglich in 
früheren Lebensperioden nach Wegnahme der Beinhaut voll: 


ftändig von dem Knochen, Bilden dagegen mit ihr ein uns 


unterbrochen zufammenhängendes Ganzes. 

Diefe Darftellung, welche ſchon Bichat ") gegeben 
hat, iſt unſtreitig weit richtiger und mehr in der Natur ge: 
gründet, ais eine neuere, der zu Folge die Hülle der Mus: 
keln als die gemeinfchaftliche Bereinigungsftelle des Zafers 
ſyſtems anzufehen ift *). Diefer Parfıeliung gemäß foll das 

ganze 





1) An, go. T. II. p. 1. 


2) Clarus Annalen des klin. Gnfitut zu Leipzig. Bd, 1. Abth, 2 , 


©, sch. 


> 
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ganze Muskelſyſtem von einer gemeinfchaftlichen, glänzenden, 
$aferigen Hülle umgeben werden, von welcher aus ſich nach 
innen einzelne Kortfäge erfiredden, welche entweder als Bein: 
haut, Knorpelhaut, Mustelhaut (Perimykum), 
die einzelnen Knochen und Muskeln umhuͤllen, oder als Pat 
gen ſich nur, wiedie Zwifhenmusfelbänder, zwiſchen 
den Muskeln zu den Snochen begeben. Cie foll vorzüglich 
‚als die frühere feyn, weil fo alle Hüllen der einzelnen, ver: 
ſchiedene Organe als gemeinſchaftliche Fortſetzungen einer all 
gemeinen aͤußern angefehen merden. Allein. offenbar: fehlt 
eine ſolche agemeine, äußere Schicht, indem zwar alk 
Muskeln eine fchleimige Hülle haben, diefe Hülle aber 
durchaus nichts Faferiges zeigt, Daher ein ſolcher Zuſammen⸗ 
hang zwifchen den wirklichen faferigen Scheiden , welche 3. 3. 
die Muskeln der obern und unteen Gliedmaßen umhuͤllen, 
und den Schleimfcheiden vieler Muskeln, 3. B. der Baud- 
musfeln, des breiten Ruͤckenmuskels, des Kappenmuskels u 
ſ. w., und noch mehr der tiefer gelegenen Muskeln, oder 
gar, wie es auch nach jener Darftelung der Fall feyn fol, 
auch zwiſchen den Scheiden der einzelnen, Bündel. und Fa⸗ 
ſeern, nur hoͤchſt gezwungen und mit gänzlicher Verlaͤugnung 
deffen, was der Augenſchein lehrt, angenommen werden 
fann. ! 
% 288 - Ä 
Die Eigenthumlichken des faſerigen Gewebes beſteht in 
der Zuſammenſetzung aus deutlichen, in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen verlaufenden Faſern von grauer oder weißer Farbe, 
filberaͤhnlichem Glanze, großer Haͤrte und bedeutender Wi: 
derſtandsfaͤhigkeit gegen außere mechaniſche Einwirkungen. 
In mehreren Theilen find dieſe Faſern unregelmaͤßig und 
freugen 
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krenzen ſich in vielfachen Richtungen. So verhaͤlt es ſich 
z. B. in der harten Hienhaut, der vordern Bruſtbeinhaut, 
mehrern hintern Bändern des Heilig: und Huͤftbeins. Mei⸗ 
ſtentheils aber find fie einfoͤrmig und verlaufen in der Rich: 
tung, in welcher die Bewegungen der Theile gefhehen, zu 
deren Vereinigung fie großentheil® beitragen, und in welcher 
fie daher gleichfalls angeſpannt werden oder erfchlaffen. 


$. 289. 

Außer diefer eigenthümlicyen Safer enthalten die fibröfen 
Organe noch Schleimgeroebe und Gefäße. Eine äußere Schicht 
deſſelben umgiebt fie: außerdem aber befindet es ſich mehr 
oder weniger deutlich zzwifchen ihren Faſern. Dem Aus: 
ſchwitzen von Fett auf den trocknenden fibroͤſen Organen nach 
zu ſchließen, enthaͤlt es auch Fett, wenn man daſſelbe gleich 
im friſchen Zuſtande nicht bemerkt. Die Anzahl der blut⸗ 
führenden Gefäße iſt nicht überall dieſelbe, indem fie in eini⸗ 
gen Theilen dieſes Syſtems beträchtlich ift, in andern gar 
keine Gefäße vorhanden fi find. " Eben fo laſſen fi auch Feine 
Nerven mit Beftimmtheit nachweifen. 


In Hinfiht auf ihre Mif Yung beſtehen ſie ganz aus 
Gallert. 

. 290. 

Das faſerige Gewebe hat im friſchen Zuſtande nur we⸗ 
nig, getrocknet aber eine bedeutende Elaſticitaͤt. Eben ſo iſt 
es auch keiner bedeutenden und ploͤtzlich erfolgenden Aus⸗ 
dehnung fähig: daher 1) Einſchnuͤrungen von Theilen, 
welche mehr oder weniger vollſtaͤndig von fibroͤſen umgeben 
find, ſobald fie ſich ausdehnen, 2) Zerreißungen fibroͤſer 
Drgane, wenn ſie ploͤtzlich ſtark gedehnt oder gezerrt wer⸗ 

Medebs Anat. 1. ch Sf den. 
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den. Dagegen ſind ſie einer allmaͤhlig erfolgenden Ausdeh⸗ 
nung in einem nicht geringen Grade fähig, ohne daß Zer⸗ 
reißung erfolgt, wie bei Waflerfuchten, Schwangerfchaften, 
allmaͤhlig entftehenden Verrenfungen u. f. w. Unter diefer 
‚Bedingung verdünnen fie fich zugleich mehr oder weniger. 
Von diefem Zuftande aber muß man die Vermehrung ihrer 
Mafle, ihre Berdidung, wohl unterfeheiden, welche als 
Folge einer Frankhaft erhöhten Vegetation derfelben, bie 
meilen allein, bisweilen zugleich mit Ausdehnung, meiftens 
in Folge von Krankheiten folher Organe, melde fie um | 
geben, der Spnovialhäute, des Auges, des Hoden u. f. w. 
erſcheint. I 

Eben ſo ſind die faſerigen Organe auch keiner ſchnel⸗ 
len Zuſammenziehung faͤhig. Doch ziehen ſie ſich, wenn | 
fie vorher übet Gebuͤhr ausgedehnt waren, allmaͤhlig wieder 
zuſammen. | 

Die Feſtigkeit diefer Organe ift fehr bedeutend. Ei 
wird eine ſehr große Gewalt zu ihrer Zerreißung erfordert. 
Wenn fie zerreißen, fo erfolgt, des geringern Grades ihrer 
Ausdehnungsfähigfeit wegen, gar Feine oder eine nur fehr 
unbedeutende Aushehnung. 

Auf Reize dehnen fie fih eben fo wenig aus, ale fie 
fi) zufammenziehen. Empfindiichfeit haben fie im nor: 
malen Zuftande nicht gegen chemiſche, wohl aber im hohen 
Grade gegen mechanifche Reize *). 

Das faferige Syſtem dient größtentheils zum Schub, 
zur Hüfle und zur Verbindung unter ihm befindlicher Theile, 
Mit diefer Zunction ftehen feine Eigenſchaften im genauen 





1) Bichät an. gen... T. U. p. 164. 177. 
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Verhaltniß. Auch haͤngt eb aͤußerſt genau und, feſt mit den 
Theilen, welche es bekleidet und verbindet, zuſammen, ſo 


die Sehnen mit den Knochen und Muskeln, die Bänder mit 


den Knochen. Indeſſen giebt es hier Grade, So verbindet 
ſich die Beinhaut mit den Knochen weit weniger feſt, als 
die eben genannten Theile. 


$. 291. 

Das faſerige Syſtem iſt in den fruͤheſten BebenSperios 
den weich, feht biegfam, ausdehnbar, perlfarben, einförmig 
und entwidelt feinen faferigen. Bau erft gegen das Ende deg 
Foͤtuslebens. Anfangs find auch dann die Faſern ſeltner 
und weiter von einander entfernt. Einzelne Theile deſſelben 


ſind verhäftnifmäßig dicker, als in fpätern Perioden, fo 


z. B. die harte Hirnbaur, die harte Haut des Au: 


ges, die Beinhaut; andere dagegen find kleiner, ſo die 


Sehnen. Die Berdindung deſſelben mit den benachbarten 
Theilen ift in'ben fruͤhern Lebensperioden weit lockerer als 
in ſpaͤtern, die Beinhaut von den Knochen, eben ſo die Seh⸗ 
nen von dieſen und den Muskeln leichter zu trennen. All— 
mählig wird es hart, feft, trocken, gelblich und die Steif- 
heit und Unbeweglichkeit des Alters ruͤhrt vorzuͤglich von die⸗ 
ſem Zuſtande deſſelben her. 


Wandelt ſich das faſerige Syſtem in andere Organe um? ' 


Man hat dieſe Meinung uͤber einzelne Theile deſſelben gehabt, 
namentlich von der Beinhaut angenommen, daß ſie ſich in 
Knochen umwandle ($. 220 und 221.), auf der andern Seite 
dagegen geglaubt, daß andere, die mit den Muskeln ver: 
bundenen Sehnen, nur eine Umwandlung der Musfelfubfianz 

7 Sf 2 feyen, 


} 
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abgeſonderter, und eben fo. wenig in die Subſtanz der Ou 
gane übergehender Maſſen im Umfange der inneren weibliche 
Geſchlechtstheile, vorzüglich aber der Gebärmutter bei alkı 
Jungfern vor, Diefe Maffen, weiche man ganz falſch x 
mwöhnlich mit dem Namen von Seirrhen belegt, find nur fer 
oder in die Subftanz dee Gebärmutter eingefenft, tom 
gewoͤhnlich an ihrer äußern Fläche hervor und laſſen Mi 
fehr feicht ausſchaͤlen. Beim Durchſchneiden erfcheinen I 
ſelten aus verfchledenen Lagen, immer aus wei, akt 

‚untegelmäßig durch einander verwebten, vielfach very 

. tenen Subſtanzen, ber faferigen und der Fnorpligen gebl 
det. Diefe Subftanz hat, weit häufiger als die im Ar 
malzuftande vorhandnen Zaferfnorpel, die Neigung fih j 
verfnöchern; doch ift dieſe Bedingung von ihrer Größe gm 
unabhängig. In jeder. Beziehung fommen auch ganz iv 
fiche Körper zwiſchen dee Scheide und dem Maftdarm, in 
Eierſtocke, an Knochen, in der Schitddrüfe, in der Bnt 
deüfe, feltner auch unter der Haut vor. 


- 


Siebenter Abſchnitt. 
Von dem Faferfyftem 
Erſte Abtheilung. 
—Resgelmaßiger Zuſtand. 
4. 282. 

"Das faſerige Syſtem (Syſtema ſibroſum), iſt al 
folches von Bichat begruͤndet worden, der zuerſt einen Til 
deffelben unter. dem Namen der fibröfen Häute, da 

Schlein⸗ 


⸗ 
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ander, oder 3) ſie erfuͤllen beide Zwecke zugleich. 
Die faſerigen Organe der erſten Art haben immer die haͤu⸗ 
ti ge ©eftalt, die der zweiten dagegen erfcheinen an einigen 
Stellen in diefer, an andern in der Bündelform, je 

nachdem e8 die Geftalt der Organe erfordert, mit welchen 
fie in Ortsbeziehung ſtehen. 


6. 293. | 
I. Die faferigen Hüllen find 1) die harte Hirn- 
- und Ruͤckenmarkshaut; 2) die Bein: und Knorpelhaut; 3) die 
weiße Augenhaut; 4) die weiße Boden: und Eierſtockshaut; 
5) die weiße Haut der Zeltdeper; 6). die der Milz; 7) die 
der Nieren. 

Die merkwuͤrdigſten Bedingungen dieſer Huͤllen ſind: 

1) Sie haben die Geſtalt von Saͤcken, welche die dar⸗ 
unter befindlichen Organe umgeben. Dieſe Saͤcke ſind nicht 
voͤllig geſchloſſen, wie die ſeroͤſen Haͤute, ſondern da, wo 
Gefaͤße, Nerven, Ausfuͤhrungsgaͤnge ſich zu oder von den 
Organen begeben, wirklich durchbohrt. 

2) Beſteht das Organ, welches ſie bedecken, aus 6 meh 
rern Schichten, oder ſinden ſich noch andere, zu Vollziehung 
feiner Zunctionen und feiner Erhaltung nöthige Hüllen oder 
‚ häutige Ausbreitungen, fo bilden die fihröfen Hüllen die aͤu⸗ 
ßerſte Schicht. So die harte Hienhaut, die harte Augen: 
haut. Sie beftimmen mehr oder weniger die Geftalt der von 
ihnen umgebenen Organe. 

3) Ihre Geftalt und ihr Verhäftnig zu den darunter 
befindlichen Organen iſt nicht überall völlig daſſelbe. Einige 
find einfache Säde, Go die harte Haut des Augapfeld, der 

öfs Niere 
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Niere, die Beinhaut; andere dagegen zufammengefett. Pier 
finden ſich zwei Hauptverfehiedenheiten. Entweder namlich 
begeben ſich von ihrem äußern Umfange wenige große Fort⸗ 
ſaͤtze nach innen, welche nicht in das Innere des Organs 
dringen, wie die Gichelfortfäte, dag Zelt der harten Hirn 
haut; oder durch die ganze Subftanz des umgebenen Theis 
les verbreitet fih ein neßförmiges Gewebe, welches gewiſeer⸗ 
maßen die Grundlage deffelben bildet. Dies ift bei den Zell 
förpern der Ruthe, des Kitzlers, bei der Milz, den Hoden 
der Sal. 

4) Fhre Dicke ift nicht überall ‚diefelbe. Zwiſchen ihe 
und der Größe der Organe aber findet. nicht etwa ein be 
ſtimmtes Verhaͤltniß Statt. So iſt die Faſerhaut des Aug⸗ 
apfels, des Hoden, des Eierſtockes weit dicker als die der 
Nieren, der Milz und zum Theil eben fo did als die dei 
Gehirns und Ruͤckenmarks. | 

5) Nicht alle Zaferhäute haben genau diefelbe innere 
Structur. An einigen, z. B. der Beinhaut, der harten Hirn 
und Ruͤckenmarkshaut, der Haut der Zellförper Tann man 
weit deutlicher Faſern unterfceiden, die an den übrigen weit 
weniger entwickelt find. Die meiften beftehen nur aus einem 
Dlatte, die harte Hirnhaut Dagegen aus zweien, welche bes 
fonders in frühen Lebensperioden überall deutlich darzu⸗ 
ftellen find, 

6) Auch die DBerbindung der Saferhäute mit dem dar 
unter befindlichen Theile ift nicht überall diefelbe. Die harte 
“ Pens und Ruͤckenmarkshaut fteht init den daranter liegen; 
den Theilen in gar Feiner Berbindung ; dagegen iſt die harte 
Daut Des Auges, der Nieren ‚ der Hoden, durch Zellgewebe 
mit ihnen mehr oder weniger genau vereinigt; bei den Rus 


then: 
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thenzellkoͤrpern, der Milz, den Eierftöcken findet ein engerer 
und genauerer,.allmähliger Uebergang. Statt, indem die fa⸗ 
ferigen Fortfäge in das Gewebe diefer Organe eingehen. Dies 
ift auch bei.der Beinhaut der Fall, wenn gleich ihre Hafer 
en der Zufommenfegung der Knochen feinen Antheil haben. 
In diefer Hinficht finden indeflen periodifche , Verſchie⸗ 
denheiten Statt, die ſich im Allgemeinen auf verhaͤltnißmaͤßig 
groͤßere Dicke und weit weniger feſten Zuſammenhang mit 
den unterliegenden Theilen in den fruͤhen Lebensperioden zu⸗ 
rͤckfuheen laſſen. 


\ 
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II.. Die fibroͤſen Theile, welche zugleich als Hi ten 
und Berbindungsmittel dienen, und die man deshalb 
faferige VBerbindungshüllen nennen kann, machen, 
den Uebergang von der erften zur dritten Klaffe dieſer Or⸗ 
gane. Sie haben größtentheild die Häutige Form. - 

Hierher gehören 1) die Sehnenausbreitungen; 
a)die Sehnenfheiden; 3) alle faferigen Bänder; 
4) faferige Hüllen feröfer Häute; 5) foferige, 
Hüllen von Schleimhäuten, | 

$. 295. oo | 

A. Die Schnenausbreitungen (Aponeuroles), 
find doppelter Art. Sie fiehen immer mit Muskeln in Ber 
ziehung. Zaft immer verbinden fie ſich mit ihnen: einige aber 
umhüllen überdies andere Musfeln, andere bilden, in DBerz, . 
bindung mit den Musfeln, an welche fie fich Heften, Huͤl⸗ 
len für andere Organe, indem fie die. Wände von Höhlen 
vervollfiändigen. 


& 
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| 1) Die Aponeurofen der erften Art Fann man 
ſehr ſchicklih Muskelbinden (Falciae mulculares) nen 
nen, Merfwürdigfte Bedingungen derfelben find: 

a) Sie bilden entweder Kanäle, Saͤcke, welche einen 
oder mehrere Muskeln einfchließen, und von melden fih, 
von außen nach innen, zwiſchen die darunter liegenden Mus; 
fein, bis zum Knochen, faferige Scheidetvände fortfegen, 
welche zum Theil eine anfehnlihe Dicke haben, von wel 
chen meiſtentheils Musfelfafern entfpringen, und die dann 
Z3wifhenmusfelbänder (Ligamenta intermufcularia) 
heißen; oder fie bededfen die Muskeln nur von einer Seite, 
Die Aponeurofen der Gliedmaßen, der tiefen Ruͤckenmuskeln, 
der geraden Bauchmusfeln, find Beifpiefe der erſtern An: 
ordnung. Beifpiele der zweiten Art geben eine anfehnlice 
Menge von Musfeln, indem fih die Sehnen, durch melde 
- fie fih an die Knochen ‚Heften, über einen Theil ihres Um: 
fang3, allmählig dünner werdend, ausbreiten. 

b) Als allgemeine Hüllen fommen fie nur an den Glied: 
maßen vor. Doc giebt es an mehren Stellen beſondere. 
Dahin gehören am Rüden die Aponeurofe der tiefen Ruͤ⸗ 
denmusfeln, am Unterleibe bie Scheide der geraden Bauch⸗ 
musfen., 

c) Diefe Muskelbinden beftehen mehr oder weniger 
deutlich aus mehrern Schichten von Kafern, die in verſchie⸗ 
‚denen Richtungen verlaufen, oder felbft, wie 3. B. die Scheide 
des geraden Bauchmuskels, aus mehrern Blättern. 

d) Sie haben nicht überall dieſelbe Dicke. Diefe fteht 
nicht mit der Größe der darunter befindfichen Musfeln, fon 
dern mit der größern oder geringern Freiheit, welche zu ‚Volk 


giehung 
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ziehung ihrer Bewegungen erfordert wird, in Beriehung.. 
Da , wo diefe mehr befchränft ſeyn, Die Theile in eine feftere 
Lage erhalten. werden müffen, find fie beträchtlich dicker und 
fefter. So find die Aponeuroſen der Hohlhand und des 
Sohle bei weitem die ftärfften Theile diefer Muskelbinden. 
Als ähnliche Verſtaͤrkungen derfelden hat man auch manche 
Bänder anzufehen, die man in der That nur Fünftlich, durch, 
Zerſchneidung von Fafern, von ihnen abfondert, , hnament⸗ 
lich die Baͤnder der Handwurzel u. ſ. w. 


Selbſt die faſerigen Sehnenſcheiden ſind in der That 
hierher zu rechnen, indem fie mit jenen Bändern ganz übers 
einfommen, und mit den Muskelbinden zufammenhängen. 

e) Sie haben meiftentheils entweder eigne Spannmuskeln, 
oder die Sehnen von Musfeln, welche auch andere Functio⸗ 
nen haben und ſich an Knochen heften, verbinden fich mit ih⸗ 
nen, gehen mwenigftens in fie über. So haben die Schenkelbin⸗ 
den einen, die Hohlhandaponeurofe fogar zwei eigne Muss 
fein. Die Sehne des großen Gefäßmusfels geht in die 
Schenfelbinde, die des zweibäuchigen Vorderarmbeugers in 
die Vorderarmbinde, die mehrerer Schenfelmuskeln in die 
Unterfepenfelbinde über, Nur die Sohfenaponeurofe macht 
hiervon, beim Menſchen, eine Ausnahme. Die Function 
dieſer Muskeln iſt Anſpannung dieſer Ausbreitungen und 
dadurch frärfere Fixirung der unter ihnen befindlichen Muskeln. 

F) Mit diefen find fie größtentheils nur locker verbuns 
den. Doch machen die obern, fehnigen Enden derſelben eine 
Ausnahme, welche fehr genau mit ihnen verfchmelzen und 
zum Theil von ihnen entfpringen, wodur der Umfang der 
Befeftigung der Muskeln vermehrt wird. 

5f5 §. 297. 
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2) Die Aponeurofen der zweiten Art hefeen ſich 
mit ihrem Aufern Umfange an Muskeln, durch welche fie 
wie die vorigen, angefpannt werden. Von diefen unterſchei⸗ 
den fie fich durch ihe Verhältnig_zu-den unterfiegenden Thei⸗ 
len. : Hierher gehören die Sehnenausbreitung an der vordern 
Flaͤche des Unterleibed, an der äußern Fläche des Schädeld. 
Jene wird duch die breiten Bauchmuskeln, deren vordere 
Sehnen fie bildet, und durch die Pyramidenmuskeln, die 
durch den Stirn⸗ und Hinterhauptmusfel gefpannt. Ale 
diefe Musfeln Fann man eigentlich als zweibaͤuchige anfehen, 
die eine große mittlere Sehne enthalten. 


6. 298. 

B. Die Sehnenfheiden (Vaginae tendinum fibro 
fae), find häutige, faferige Ausbreitungen, welche Halb 
kanaͤle bilden, die fi mit ihren freien Rändern an di, 
an diefer Stelle immer etwas aufgeworfenen Ränder einge 
oder mehrerer Knochen heften und mit diefen ganze Kanäle 
darftellen, in melden ſchlanke Sehnen verlaufen, die im 
Verhältniß zu den Muskeln, an welche fie fich Heften, fehe 
lang find und ducch fie genau in ihrer“ Lage befeftigt werden, 


. Allgemeine Bedingungen derfelben find: 

a) Sie find ſehr did, feſt und aus deutlichen Queer⸗ 
fafern gebildet, Die Gegenden der Gelenke ausgenommen, 
wo fie äußerft dünn, durchbrochen und aus fehiefen, einan⸗ 
der Ereuzenden Faſern gebildet find. 

b) Ste und der unter: ihnen befindliche Theil des Kno⸗ 


Ben, „ an deſſen Ränder fie ſich Heften, find immer an der 
Innern 
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innen Flaͤche mit Spnovialpänten beffeidet, welge fh von 
ihrem äußern Umfange über die Sehnen werfen. 


c) Entweder treten durch fie nur eine oder mehrere 
Sehnen, Letzteres ift häufiger. Hier findet ſich indeffen eine 
doppelte Verfchiedenheit. Entweder nämlich ift der Kanak . 
durch faferige Zwifcheneänder, welche fich an eigne Knochens 
hervorragungen heften, in mehrere abgetheilt, wodurch eigent? 
lich eben fo viele verfchiedene Sehnenfcheiden entftchen. Dies 
ift 3. Bi am Rüden der Handmurzel der Sall; oder die 
Abtheilungen fehlen und die verfchiedenen Sehnen liegen wirt 
ih, durch VBorragungen der Spnovialhäute an einander ges 
heftet, in einer Sehnenſcheide. So verhalten ſich die Sch 
nenfcheiden der Hohlhand und der Fingerglieder. 
Jene Bann man zufa mmengefette, diefe einfache 
Sehnenfheiden nennen, i 


Es iſt fehon bemerkt, daß beide in die Aponeuroſen 
der Gliedmaßen uͤbergehen. 


Die Sehnenſcheiden und die fibröfen Befeftigungsmittet . 
überhaupt find an der Beugeflaͤche der Hand und des Fußes 
am ftärfften entwicelt, fo wie die erftern vorzüglich nur an 
den Enden der Gliedmaßen vorfommen. Die Streckmuskeln 
der Finger und Zehen find bloß an der Hand : und Fußwur⸗ 
zel durch zufammengefettte Sehnenſcheiden befeftigt: dagegen 
befindet fich außer der ftarfen Sehnenicheide der Hohlhand, 
unter welcher die Sehnen aller Beuger verlaufen, noch an 
jedem Finger und Zehengliede für die beiden Beugefehnen 
derfelben eine eigne. 

Diefe Verſchiedenheit ift unftreitig wohl 1) in der Ders 
ſchiedenheit der Zahl der Beuges und Streckſehnen, ſofern 

jeder 
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jeder Finger und jede Zehe von den erfen zwei, von den 


letztern nur eine erhält; 2) dem Erſatz diefer Vorrichtungen 


an den Sehnen der Streder durch die Verbindungen der 
Zwifhenfnochen - und Spulmuskeln mit ihnen; 3) der 
größeren Leichtigkeit und den beträchtlichern Rachtheilen des 
Ausweihens der Beugefehnen enthalten. 


$. 299. 

C. Die faferigen Bänder haben theils die haͤu⸗ 
tige, theils die Buͤndelform. Die erſtern bilden die fa⸗ 
ſerigen Kapſeln, die letztern die faſerigen, eigent— 
lichen Bänder Alle kommen darin mit einander über: 
ein, daß fie mit ihren beiden Enden von ‚einem Theile des 
Knochenſyſtems zum andern in die Beinhaut übergehen, größ: 
tentheils aus, in der Längenrichtung verlaufenden Faſern be 
ftehen, und meiftene Verbindungen, welche durch andere 
Gewebe bewirkt werden, verſtoͤrken. 


$. 300. 

1) Die Faf erkapſeln liegen immer am aͤußern Um⸗ 
fange von Synovialkapſeln, und begeben ſich von einem Kno⸗ 
chen zum andern. Vollſtaͤndige Faſerkapſeln ſind ſelten und 
fommen eigentlich nur am Schulter: und Huͤftgelenk vor. 


"Dagegen find andern Synovialfapfeln, z. B. der des Ellen 


bogengelenkes, einzelne Faſern, die fih vom Rande aus 
gegen die Mitte verlieren, beigemengt. Die Faferfapfeln 
liegen faft überall dicht auf den Synovialfapfeln, die Stelle 
ausgenommen, an welcher diefe fi) über den Knorpel weg⸗ 
ſchlagen, wo fie nur locker durch reichliches Zellgewebe an 
ſie geheftet ſind. Sie bilden Saͤcke, die an beiden Enden 


offen ſind. 
$, 301. 
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2) Die faferigen, bündelförmigen Bänder 
gehen entweder, wie die Saferfapfeln, van einem Knochen 
zum andern, oder ‚find, was indeflen weit feltner ift, zwi⸗ 
fchen zwei verfchiedenen Punkten eines Knochens ausgebrei⸗ 
tet. Die erſtern werfen ſich entweder 1) an einzelnen Stel⸗ 
len über Synovialkapſeln, mit denen’ ſie mehr ‚oder weniger 
feft vereinigt find; oder 2) begeben fie fich über Faſerknor⸗ 
pel, welche Knochen zufammenheften,: dicht oder in einiger 
Entfernung von den Fugen von einem Kuochenvorſprunge 
zum andern; oder 3) fie find bloß zwiſchen zwei Knochen 


angelagert, ohne daß fie Synovialkapſeln verſtaͤrkten. Von 


dieſer Art find mehrere Bänder an der Wirbelſaͤule, Die 
Bänder zwifchen dem Heilig: und Sisßeine u. f. w. Diefe 
machen den Uebergang von den erften Arten zu denen, welche 
fih nur von einer Anochenerhabenheit zue andern an demg 
felben Knochen begeben, vorzüglich, da die Knochen, zwiſchen 


welchen ſich Bänder diefer Art befinden, ganz oder beinahe 


ganz unbeweglich . verbunden find. Dieſe letztern Bänder 
dienen eben fo fehr zur Vergrößerung der Inſertionsflaͤche 
der Muskeln, als zum Zufammenhalte der Anochen. . Die 
Bänder welche fich nur an verſchiedene Stellen eined Knochens 
heften, ſchlagen fich entweder in Geftalt eines Ringes ym.einen 
anderen, wie z. B. das Ringbund der Speiche, das Queerband 
des Atlas, und verbinden dadurch zwei benachbarte Knochen, 


indem fie zugleich ihre Bewegungen befchränfen, oder fie. 


gehen nur einfach von einem Borfprunge. zum andern, tie 
die zwiſchen dem -Schulterhaden und der Schufterhöhe bes 
findlichen u. f. w., wodurch theils Muskeln befefigt, - theits 
Gefaͤße und Nerven geſchuͤtzt werden. 

Das 
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Das Ortsverhaͤltniß der Bänder zu den Synovialbaͤndern 
iſt zwar im Allgemeinen das angegebene. Sie bedecken die: 
felben von außen; allein bisweilen. befinden fie ſich auch 
innerhalb ihrer „Höhle, namentlich da, wo, wegen der 
Größe der zu tragenden Laft ein hoher Grad von Keftigkeit 
erfordert wird, wie am Huͤft⸗ und Kniegelenk. Doch find die 
ſes die einzigen Beifpiele, wo fich den äufern faferigen Baͤn⸗ 
“ber noch innere zugefellen. Bie fommen innere Bänder ohne 
äußere vor, überall Dagegen’ diefe ohne jene. Diefe äußern 
Bänder erhalten, weil:fie meiftens, um die Bewegungen 
nicht zu beihränfen, und um. nicht gedruͤckt oder gezerrt 
zu werden, an den Seiten der Gelenke liegen, den Namen 
der Seitenbänder (Ligamenta lateralia): auch den we 
niger paffenden der Hülfsbänder (L. accelloria), indem 
fie in der That die eigenflichen find, , die Synovialmembra⸗ 
nen nur den Apparat zur. Erleichterung der Bewegungen 
enthalten. 

Die allgemeinſte Form der Baͤnder iſt laͤnglich vier⸗ 
eckig, ſeltner dreieckig. Sie ſind immer mehr oder weniger 
laͤnger als breit und zugleich faſt immer etwas mehr breit 
als did. Meiſtens verlaufen fie gerade, doc find fie bie 
weilen rinoförmig, fehlagen 22 um einen Knochen wie um 
eine Are. 

$, 302. | 

-D. Unter den eigentlichen ferdfen Häuten find der 
Serzbeutel und die Scheidenhaut des Hoden die 
einzigen, uͤber toelche fich eine eigne faferige Schicht wirft, 
wæenn gleich auch andere, z. B. das Bauchfell, an einzelnen 
"Stellen, von den Aponeurofen der fie umgebenden Muskeln 
auf ähnliche Weife bekleidet werden. Die faferige Schicht 
“ | des 
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des Herzbeuteld ift fehr dünn. und geht nach unten in di 
Safern der mittleren Sehne des Zwerchfells über. - Diefe 
Häute find die ferds: faferigen ”) | 


4. 393. 

FE. Ag eine Beifpiel foferiger Hüllen von. Schleim: 
häuten kann man das, an der äußern Flaͤche der Schleim; 
haut der Luftröhre herabfteigende faferige Gewebe betrachten, 
welches zugleich die Knorpelringe derfelben an einander hef⸗ 
tet. Dagegen glaube ic an, den Harnleitern, den Saamen⸗ 
gangen, den Trompeten, Fein folches Gewebe ‚annehmen iu 
koͤnnen. 

4. 304. 

III. Faſerige Verbindungsmittet ſind faferige 
Theile, welche nur die Zunetion haben, getrennte Theile jus 
fammenzuhalten. Mehrere Bänder, melche nicht zur Ber: 
ſtaͤrkung und Sicherung feröfer Häute dienen, 3. B. die Bäns 
der an mehrern Stellen der Wirbelfäule, zwiſchen dem Heiligs 
bein und den Hüftbeinen, machen den Uebergang von den faſe⸗ 
rigen Verbindungshüllen zu denen, welche bloß Berbindungs: 
mittel find und gehören in der That fchon hieher. Außerdem 
wird dieſe Klaſſe vorzüglich durch die Sehnen gebildet. 


$. 305. | 
Die Sehnen bilden den Theil des faferigen Spftems, 
welcher fiy mit dem Muskelſyſtem verbindet. Hieher gehös 
ren in der That mehrere partielle Aponeurofen der Muskeln 
und Mponeucofen der zweiten Art ($. 296. 297.), indem fie 
wefentlich nicht ald breite Schnen find. Man Eönnte 
daher 





. f 


1) Bichat tr. des membr, p. 142 — 145. 
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daher auch zweckmaͤßig die Sehnen in lange und breite 


oder platte abtheilen. 

Inmer find fie wenigftens an einem Thetle, nicht felten 
mit den zwei entgegengefeßten Theilen ihres Umfangs mit den 
Muskeln verbunden. Im erften Falle heften fie fih mit dem 
entgegengefegten Ende an einen feften, Harten Theil, gewoͤhn⸗ 
lich einen Knochen, feltner einen Knorpel. Sind die Sehnen 
an beiden entgegengefegten Enden mit Muskelſubſtanz verbun: 
den, mo man fie ſchicklich Zwiſchenſehnen (Intertend: 
nes, Tendines intermedii) nennen kann, fo entftehen de 
durch zwei: und mehrbäuchige Musfeln, oder richtiger, eben 
fo viele einzelne Musfeln. Dies ift befonders da der Kell, 
wo die Zwifchenfehnen, wie es häufig Statt findet, genau mit 
benachbarten Theilen, entweder Knochen, oder andern fehnis 
gen Organen, verbunden find. 

Die Sehnen erftrecken ſich immer beträchtlich weiter al 
ihe von der Muskelſubſtanz völlig freier Theil reicht. Nicht 
nur bedecken fie einen Theil des Außern Umfangs des Muskels, 
indem fie fich entweder ausbreiten, allmählig dünner werden, 
und mit einem mehr oder weniger gezackten Rande aufhören, 
oder im Gegentheil allmählig ſchmaler werden, fondern fie 
reihen auch im Innern des Musfels, nachdem fie äußerlich 
lange nicht mehr fichtbar find, bei weitem höher hinauf, fo 
daß eine, aͤußerlich nur Furze Sehne oft, befonders bei den 
ganz oder halbgefiederten Muskeln, faft durch die ganze Länge 
des Muskels reiht. | 

Dur beide Bedingungen wird natürlich die Größe der 
Senfertiongfläche, mithin die Zeftigfeit der Muskeln bedeutend 

vermehrt. 
Ge: 
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Gewoͤhnlich liegt der, einen Theil des Muskels bebek⸗ 

kende Theil der Sehne an der aͤußern Flaͤche deſſelben. So | 
verhäft es fich ſowohl bei den gewoͤhnlichen, als bei den Zwi⸗ 
ſchenſehnen. Die Musfelfafern heften fi fih aiſo im Allgemeie 
nen von Innen an ſie. 

Die Richtung ihrer Faſern kommt mit der R chtung der 
Faſern ihrer Muskeln entweder voͤllig überein, oder fie ift eine, 
mittlere von dieſer, ſo daß ſich unter letzterer Bedingun 
entweder von einer oder beiden Seiten die Safeen des Musfelg 
an die Schnen heften. 

Im Allgemeinen find fie etwas platt, feten rundlich, 
an ihren beiden Enden ausgebreitet, nicht nur da, wo ſie die 
Muskeln zum Theil bedecken, ſondern auch da. wo fie ſich an 
die Knochen heften. 

Groͤßtentheils ſind die Sehnen in ihrem ganzen Verlauf 
einfach, nur ſelten geſpalten. Die letterz Anofdnung bietet. 
mehrere Verſchiedenheiten dar. 

1) Entweder enthaͤlt die Sehne eine- Def nung: 
Durch diefe treten dann andre Sehnen, welche tiefer liegenden. 
Musfeln angehören und fih an einen, vor der durchbohrten 
Sehne liegenden, zu bewegenden Theil heften, eine Anord⸗ 
nung, wodurch vorzuͤglich das Ausgleiten der durchtretenden 
Sehnen verhindert wird. 

Die Sehnen der durchbohrten oder aetaaice Sin. 
ger = und Zehenbeuger geben hiervon cin Beifpiel ab. 

3) Oder die Sehne fpaltet ſich an ihren Enden und 
heftet ſich durch mehrere Zipfel an. 

Dieſe Anordnung kommt añ beiden Enden vor, weit 
häufiger aber am Musfelende, _ on 

Meckel's Anat. 1. Ch. .&g | Wo u 


x 


” 
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Wo man fie am Knochenende bemerkt, weicht dieſes 

entweder in zwei gleiche, ſeitliche Haͤlften aus einander, die 
fich an dieſelben Knochen heften, dieſes gleichfalls zum Dehuf 
einer über die ‚gefpaltne hinwegtretende Sehne, eine, gleich: 
- falls am vorderen Ende der Sehnen. der oberflächlichen gemein: 
ſchaftlichen Finger⸗ und Zehenbeuger vorkommende Anordnung. 
Oder die Sehne ſpaltet ſich in mehrere Zipfel, welche 
fich entweder an verfchiedne Gegenden deſſelben, oder henach⸗ 
barter Knochen, ‚ oder die Knochen benachbarter Theile heften. 
Von der erſtern Anordnung geben die obere Sehne di} 
vordern geraden Schenfelmusfels J das untere Ende der vor⸗ 
dern Sehne des aͤußern geraden Bauchmuskels, von der zwei⸗ 
ten die Sehnen des hintern Schienbeinmuskels , des langen 
Wadenbeinmusfeld, vor der letztern die der gemeinfchaftfichen 
Beuger und Strecker der Finger und Zehen Beifpiele ak. 
Bei den legtern Muß man indeſſen bemerken, daß im Allge: 


meinen fich hier nicht ſowohl die Schnen als die Muskeln 
fpalten und jeder der verfchiedenen dadurch entftehenden Mus 


keldoͤuche feine eigne Sehne Hat.’ 2 Indeſſen geben der lange 


gemeinſchaftliche Zehenbeuger und der lange Beuger der ars 


fen Kehe hiervon Weifpiele ab. 

Meiſtentheils ift die Beftimmung diefer Spaltung die 
Bewegung mehrerer, größtentheil® Halbbeweglich verbundner 
Knochen durch denfelden Muskel, bisweilen auch, mie bei 
der Sehne des äußern ſchiefen Bauchmuskels, das Durch⸗ 


treten von Theilen, fo daß alfo diefe Anordnung ihrer Be 


deutung nach mit ber Duchbohrung der Sehnen zufan: 


men fallt, 

Auf entgegengeſetzte Weife vereinigen ſich an mehrern 
Stellen die Sehnen meheerer Muskelbaͤuche und heften ſich 
ver⸗ 


- 
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verbunden an denfelben betveglichen Punkt. Beifpiele hiervon - 
geben der zweiföpfige Vorderarmbeuger, der dreibaͤuchige 
Vorderarmſtrecker, der vierbaͤuchige Unterſchenkelſtrecker, der 
zweikoͤpfige Unterſchenkelbeuger, der lange und > Fuge gemein⸗ 
ſchaftliche Zehenſtecer. 


\ 


$. 306, - 

Das faferige Spftem enthält an mehrern Stellen Sa: 
ferfnorpel und Knochen, Die einander infofern ſehr 
nahe verwandt find, als mehr oder weniger auch in das Ge— 
webe der letztern Faſern dringen. Borzüglich kommen ſie in 
den Sehnen, doch auch in andern Abtheilungen des faſe⸗ 
rigen Syſtems vor, und man koͤnnte gewiſſermaßen alle Fa⸗ 
ſerknorpel hierher rechnen. 


8 


Dieſe Koͤrper, die man am beſten mit dem Namen. 
Sehnenknorpel und Knochen belegen kann *), und die 
anı beftändigften am Kniegelenk in der Sehne der Unterſchenkel⸗ | 
ſtrecker, ald Knieſcheibe, an der Hand und dem Buße im 
Gelen? zwifchen den Mittelhand- und Mitteffußfnochen mit 
den erften Öliedern des Daumens und der großen Zehe, in dee 
Sehne des hinteen Schienbeinmusfel® und des Iangen. Waden⸗ 
beinmustels, nicht ganz ſelten aber auch anderer Finger und 
Zehen und vorderen Gelenke derfelben, feiner in den obern 
Sehnen der Zwilligsmuskeln der Waden oder am Ellenbogenge⸗ 

lenk in der Sehne des Borderarmftrecfers als Sehnenknochen 
vorkommen, haben alle eine plattrundliche Geſtalt, befinden ſich 
in geringer Entfernung von der Inſertion der Sehnen in den 
‚&gz2 Knor 





1) Bichat nennt fie Sefambeine , allein infofern nicht ganz zwed⸗ 
mäßig, als diefe Benennung fchon lange für einige befondere . 
Knochen biefer Art angenommen it. 
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Anochen, find an ihrer aͤußern und den Seitenflaͤchen ſehr 
genau in die Subſtanz der Sehnen verwebt, an der entge⸗ 
gengeſetzten Flaͤche uͤberknorpelt und mit dieſer uͤberknorpel⸗ 
ten Flaͤche einen oder zwei mit einander beweglich verbun⸗ 
denen Knochen entgegen gewandt. In der Fuß⸗ und Hand⸗ 
| wurzel liegen ſie meiſtens paarweiſe neben einander, im Knie⸗ 
gelenk und den uͤbrigen Stellen, auch an den vordern Fehen: 
gelenfen dagegen einfach und haben eine mehr breite Geftalt. 
Die meiften liegen in Gelenfen, den. verbundenen Knochen 
enden gegenüber in ben Sehnen, welche dem beweglichern 
Theile, an welchem ſich durch fie der Musfel heftet, ent: 
fprechen, und, mit Ausnahme der Kniefcheibe und dem feltnen, 

ihr entfprechenden Ellenbogenknochen, an der Beugefläche. 
Ein Theil ihrer Beftimmung ift Daher wohl, die 
Quetſchung diefer Sehnen bei, befonders rafchen Bewegun 
-gen, in der Richtung, in welcher fie fih finden, zu verhuͤ⸗ 
ten. Die vorzüglichfte aber ift unftreitig die, die Richtung 
der Schnenfafeen fo zu verändern, daß dadurd der Ynfer: 
tionswinfel vergrößert wird, wodurch die Wirkung dei 
Muskels, in deflen Sehne fie ſich befinden, bedeutend ver 

ſtaͤrkt wird. | 
Zweite Abtheilung. 
—Regelwidriger Zuftand ’. 
$. ‚307. 

gür die Wiedererzeugungsfähigfeit des faferi- 
gen Gewebes Fann man bemerken‘, daß Wunden und Zer: 
2 on reif: 
») Götz de morbis ligamentorum ex mutata materiei animali 


forma et mixtura cognolcendis. Halae 1798. überf. in Reil’e 
Archiv für die Phyſiol. Bd. 4 


* 
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feiffungen deflelben mit oder ohne Subftanzverluft, nicht 


durch völlig analoge Subftanz, fondern durch Bildung eines - 


weniger harten und feften, teißlichen, nicht glänzenden und 
eben fo. wenig deutlich faferigen Gewebes heilen. Bei 


nicht gebeiften Vercenfungen erzeugen fich Daher auch Feine _ 


fibröfen Bänder, Doch vertritt der verdichtete Zellftoff die 
Stelle der verloren gegangenen faferigen Subftanz mehr oder 
weniger vollkommen, da ihre Eigenschaften " menig von 
den feinigen. unterfcheiden. 


ß. 308. 


Unter den Abweichungen vom Rormalzuftande find | 


urfpeängline-der äußern Form felten und erſchei— 
nen meiftentheil® nur zugleich mit. Abweichungen anderer Ge⸗ 
webe derſelben Gegend. . Hierher‘ gehört z. B. der Mans 


get der Sehnen der Bauchmuskeln, der Bänder der - 
Wirbelfäufe, der Hirn⸗ und Rücdenmarfehaut u. ſ. w., bei 


der Unterleibs⸗ Wirbel⸗ Schaͤdelſpalte, der Sehnen, der Mus⸗ 
keln eines Fingers, wenn der Finger ſelbſt fehlt. Dagegen 


giebt es nur hoͤchſt ſelten Beiſpiele, wo mit Anweſenheit der 


Organe, mit welchen ſie zu Bildung eines Ganzen zuſam⸗ 
mentreten, fie gefehlt hätten, fo daß z. B. nur die Sehne eines 
Muskels, die harte Augenhaut des übrigens vorhandenen 


n 


Auges urſpruͤglich fehlte. Wielleicht-gehört indeffen hierher . 


der Mangel des runden Bandes: im Hüftgelenf, ungeachtet” 


auch er. meiſtens unter Vedingungen gefunden wurde, wo 
eine Zerſtoͤrung dieſes Theiles eben fo wahrfcheinlich ift. 
Ermorbene Abweichungen der aͤußern Form find 
3) Zerreißungen. Sie kommen norzuͤglich bei den Baͤn⸗ 
dern und Sehnen, unter jenen am hoͤuſigſten an den 


93 | Baͤn⸗ 


\ 
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- Bändern der meniger beweglichen Gelenke bei Verrenkur: 
gen vor. Die Zerreiffungen der Sehnen gefchehen vorig 
lich in Folge ftarker, plöglicher Anftrengungen der Musftl, 
an weiche fie fih heften, befonderd wenn dabei der Befchi 
gungspunkt der Sehne ſtark figiet if. Sie find bißmeiln 
unvollfommen, menn fie nicht durch die ganze Dide de 
Sehne dringen. Andere erworbene Kormfehler find 2) Steif: 
heit und 3) Erſchlaffung, wodurch ſelbſt Verrenkungn 
entftehen koͤnnen. 
| $. .309. 
Terturveränderungen der faferigen Drgan 
find ı) Entzündung, die felten in Eiterung oder Bran, 
häufiger in Verdickung ihrer Subftenz übergeht. € 
werden die fibröfen Bänder beim Sliedfhwamm allenit, 
der übrigens bei weitem nicht bloß in ihnen feinen Sitz hat’, 
Eie verlieren bei diefer Krankheit zugleich ihren fiberm 
Glanz und ihre faferige Structur. " Ungeachtet in den In 
tern Perioden derfelben auch das im Umfange der Spnik 
Tapfel befindliche Schleimgewebe und Fett, fo wie die Em 
. vialfapfel felbft, und endlich die Gelenkknorpel und Knoda 


entzündet und vereitert gefunden werden, auch fih mu 
| db 


3) A. Monro a white fwelling of the knee in KEdinb. mei 
eſſays and oblervat. Vol. IV. p. 242. — Th. Simplon 
marks on the white [wellings of the joints. Ebdf. ©. 246.- 
J.A. H, Reimari de tumore ligamentorum eirca articules, 
fungo artieulorum dictaL.B. 1757. rec. in A. Halleri Dip 
aned. pr. T. Vi. p. 425 ff. — B. Bell treatife on the theo] 

’ and menagement of ulcers with a diflertation on white [wer 
"lings of the joints. Edinb. 1778. — J. Ruffell treatiſe os 
the morbid affections of the knee-joint. Edinb. 1802. — | 
B. Crowther on the difeafe of the joints, commonly calld 
White - [welling, London 1808. 
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Bildungen verſchiedener Art im Umfange und im Innern der 


Spnovialfapfel entwideln, das Gelenffett und die Gelenk.’ 
ſchmiere verhärtet und verdickt werden, ſo ſcheint doch die 
Krankheit häufig urſpruͤnglich in den faſerigen Bändern ihren 
Sig zu haben, da man in den früheren Perioden fie allein auf 
die angegebne Weife. trank findet, 

2) Erzeugung heterogener Subfanzen in 
oder an ihnen. Hierher gehören die weichen, gallertigen 
Gummi: und andere, härtere, feftere, faferfnorplige Ge⸗ 
ſchwuͤlſte der Beinhaut, die Shwämme der harten 
Hirnhaut, eine Benennung, womit man fehr. verfchiebene 
Stanfheitsjuftände belegt "). Beim. DO fteoftestom, gleiche 
falls unftreitig eine ſehr verfchiedenartige Franfhafte Zuftände 
begreifende Benennung, ift bisweilen die Beinhaut urfpräng- 
ih, ſelbſt allein, immer dann, wenn der Knochen leidet, 
zugleich krank. Erſteres findet wohl vorzüglich bei regelwidri⸗ 
ger Bildung von faferfnorpfiger Subftanz im Um⸗ 
fange von Knorpeln und Knochen Statt. 

$. 310. 

arzwet ſich die faſerige Subſtanz regelwidrig im ade⸗ 
per? Es giebt in der That Afterbildungen, in welchen ſie 
fi findet, z. B. in der Gebärmutter, den Eierſtoͤcken, der 
Schilddrüfe u. f. w., und Bichat führt die in der Gebaͤr⸗ 
mutter und den Trompeten bisweilen, vorfommenden ald regels 
widrige Wiederhofungen des faferigen Baues an, weil fie 
aus 8 gelblichen Faſern beſtehen; allein nie habe ich in dieſen 

94. vollige 





ı) Louis mèêmoire [ur'les tumeurs fonguenſes de la}'dure mere 
in Mém. de l’ac. de chirurg. de Paris, T.V.p.ı. — Wen⸗ 
zel ber die ſchwammigen Geſchwuͤlſte auf der äußern Hin 
haut. Stanff. 1311. 
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Wo man fie am Knochenende bemerkt, weicht din 

entiveder in zwei gleiche, feitliche Hälften aus einander, tı 
fih an diefelden Knochen heften, dieſes gleichfalls zum Beh 
einer Über die geſpaltne hinwegtretende Sehne, eine, gleid 
falls am vordern Ende der Sehnen der oberflächlichen gemir 
ſchaftlichen Finger⸗ und Zehenbeuger vorkommnende Anordnun 
Oder die Sehne ſpaltet ſich in mehrere Zipfel, weik 
ſich entweder an verſchiedne Gegenden deſſelben, oder benst 
barter Knochen, oder die Knochen benachbarter Theite het: 
"Bon der erftern Anordnung geben die obere Sehne d 
vordern geraden Schenkelmuskels „das untere Ende der er 
dern Sehne des äußern, geraden Bauchmuskels, von der jr 
ten die Sehnen des Hintern Schienbeinmusfels, des la“ 
Wadenbeinmuskels, von der letztern die der gemeinfchaftlic: 
Beuger und Streder der Finger und Zehen Beifpice oh 
Bei den letztern muß man indeſſen bemerfen, daß im Alr 
meinen fich hier nicht, fowohl die Schnen als die Mut: 
falten und jeder der verfchiedenen dadurch entftehenden Pr 
kelbaͤuche ſeine eigne Sehne hat. Indeſſen geben der Ir 
gemeinſchaftliche Zehenbeuger und der lange Beuger mr 
fen Zehe hiervon Weifpiele ab. 

Meiſtentheils ift die Beftimmung diefer Spaltung nl 
Bewegung mehrerer, größtentheils halbbeweglich ru 
Knochen durch denfelden Muskel, bisreilen auch, mit | 
der Sehne des äußern fchiefen Bauchmusfeld, das Dith 
treten von Theilen, fo daß alſo dieſe Anordnung ihre ® 
deutung nach mit ‚der Durchbohrung dee Sehnen wir " 
men fällt, 

.. Muf entgegengefegte Welle vereinigen fih an mehr 
Stellen die Sehnen mehrerer Muskelbaͤuche und dnn 


— 
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veräbergehend zu verändern, oder fich, zu bewegen, ‘und da- 


durch Ortöveränderung einzelner Theile und des ganzen Loͤr⸗ | 
pers zu veranlaſſen. 


9. 312. 

Dieſe Eigenſchaften kommen allen Muskeln zu, ſo ver⸗ 
ſchieden auch ihre Formen ſeyn moͤgen; indeſſen kann man 
zwei Hauptklaſſen von Muskeln feſtſetzen, als Eintheilungs⸗ 
grund das Verhaͤltniß, worin die Thaͤtigkeit derſelben zu den 
geiſtigen Actionen ſteht, beſtimmen und fo die will kuͤhr⸗ 
lichen und unwillkuͤhrlichen Muskeln von einander 
unterſcheiden, indem.beide Abtheilungen in Hinſicht auf äußere 
und innere Korm bedeutende Verfchicdenheiten darbieten, ohne 
dab dadurh, wie Bichat gethan hat”), eine allgemeine 
Betrachtung derfelben ausgefchloffen würde. 


$f. 313. 

| Die Muskeln beftchen aus neben und über einander 
liegenden Bündeln, in welchen immer, bie Totalform des 
Muskels ſey weiche fie wolle, die Laͤngendimenſion vorherrſcht. 
Diefe Bündel find aus feinern zufammengefegt „ welche man 
sit dem Namen von Muskelfaſern belegen kann und 
die wieder aus noch dünnen, den Muskelfaͤden, bes 
beson. Die Mustelfäden und Faſern haben dieſelbe Länge 

—Bg5 als 





D. Ueber die mechaniſchen Gefege der Bemeaung: A. Borelli 
de motu animalium. L. B. 1710. — %. ©. Barthez neue 
Mechanilk der willlührlichen Bewegungen des Menichen und der 
Thiere. A. d. Franz. von 8. Sprengel. 1800. 


3) Anat. gen. T. II. 1. p. 224. Le [yftäme mulcnlaire gen&ral eft 


bien manifeftement divil& en deux grandes lections — — 
Nous ne les conlidirerous point enlemble. 


/ 
! 
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als die Bündel, es waltet daher in ihnen die Laͤngendimen⸗ 


fion immer beträchtlicher vor; die Bündel ſelbſt aber verlan 
fen im Allgemeinen nicht durch die ganze Länge des Mus 
kels, fondern in mehr oder weniger fchräger Richtung in 
einer oder mehrern Drdnungen von einem Rande des Mus 


feld zum andern, oder von beiden gegen die Mitte. Somehl 


die Bündel als die Faſern und Faͤden haben nicht ſowohl | 


eine rundliche, ald eine mehr eckige Geftalt und find, vw 
züglich die Zafern und Fäden, zugleich etwas. pfattgedrädt, 

"Der ganze Muskel, fo wie der Feinfte Kaden, beftcht 
aus einer doppelten Subftanz, der eigenthümlichen Muskel: 
fubftanz;, und einer aus Schleimgewebe gehildeten Hülk. 
Diefe umgiebt, unter dem Namen der Muskelſcheide 


' (Vagina mulcularis), den ganzen Muskel, fpaltet fi) dann 


zuerft in größere Röhren, welche die Bündel umgehen, 
und fi in kleinere für die Zafern, und abermals Heiner 
für die Fäden theilen. 
| - & 314. 

Die Angaben über die Tertur der Muskeln variiten be 
deutend. Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß die Bil 


dung die angegebne iſt; allein es fragt ſich 2) ob nicht meh⸗ 


rere Unterabtheilungen al® die befchriebnen Statt finden, und 


2) welches die Bildung der feinften- Fäden in Hinficht auf 


Größe und mechaniſche Zufammenfegung if. 


$ 315. 


In Beziehung auf den erſten Punkt gi giebt es fehr nf 


Liche Spfteme. Nah Muys z. B— beftehen die Bündel ous 
Fibern oder Safern, dieſe aus gibrillen oder Faͤſer⸗ 
Do den 


Y 
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chen, diefe wieder aus Filamenten, Fäden. Der Faſern 
giebt e8 wieder drei Drönungen, große, mittlere und 
Pleine. Die großen beftehen aus den mittleren, dieſe aus 
den Fleinen. Eben fo giebt es drei Ordnungen von Käfer: 
en, die großen, woraus die kleinen Zafern beftehen, die 
mittfeen, welche die großen bilden und die Fleinen, welche 
aus den Käden beſtehen. Wiederum giebt es größere Käs' 
Den, welche die Fleinen Faͤſerchen zufammenfegen und Fleine, 
woraus die großen beftehen, daß alfo nach diefem Syſteme 
jedes Bündel aus acht Unterabtheilungen beftünde, 


Indeſſen kommt diefe genaue Angabe mit der Natur 
nicht überein. Zwar fann man im Allgemeinen die größern 
Bündel des Muskels in Fleinere, allein diefe mieder nur in 
Fafern, diefe in Faden zerlegen, indem nur. diefe drei 
Abtheilungen Statt finden. Ein Bündel ift eine jede Ab: 
theilung eines Muskels, welche ohne Anwendung Fünftlicher 
Mittel dem bloßen Auge als folche erſcheint. Ihre Groͤße 
iſt nicht uͤberall dieſelbe und variirt ſelten in demſelben Mus: 
kel bedeutend. Die Faſern, woraus das Bündel beiteht, 
werden vorzüglich durch dag Kochen fihtbar. Sie find nicht 
alle von gleicher Die, fondern einige übertreffen die andern 
um drei bis viermal. Dagegen find die Fäden in allen Mus⸗ 
fein ungefaͤhr von derfelben Dice und ihre Zahl variict dar 
her in den Faſern bedeutend, 

Die Die der Fäden wird fehr verfchieden angegeben, 
im Allgemeinen aber fehr gering, fo daß ihr Durchniefler 
nad einigen ) 7, ſelbſt 4, nach andern ?) 3, nad ans 

dern 





I) Muyl.cop.4. _ 
3) Prochaskal,c. p. 198. 
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dern *) etwas über Z ded Durchmeſſers eined Blutkuͤgelchent 
betruͤge, waͤhrend andere ?) fie weit anfehnlicher als ein 
Blutkuͤgelchen fchägen, indes der Durchmeffer eines Mus: 
felfadens von ihnen ald „5 Linie, der eines Blutkuͤgelchens 
ss Linie angegeben wird. Die Verſchiedenheit der An 
gaben läßt fich wohl nur durch die Annahme erffären, daß 
theils, ungeachtet die meifien Beobachter Das Gegentheil be 
haupten, die Größe der Fäden nicht überall genau diefelhe 
if, teils nicht immer nur ein Gaben geſehen wurde. 


9 316. 

Welche Textur haben dieſe Faͤden? Hieruͤber variiren 
die Angaben faſt noch mehr als über die Beſtimmung ihrer 
Größe. Es fragt ſich n find. diefe Fäden das letzte Form: 
beftandtheil, oder find fie felbft aus. verfchiedenartigen zufam 
mengefegt? Sowohl die Bündel, als. die Sofern und Faͤden 
erſcheinen oft mehr oder weniger‘ ſtark in. queerer Rich⸗ | 
tung gerunzelt, gefucht. Die Erflörungen: diefer Erſchei⸗ 
nung weichen fehr von einander ab, indem fie nach einigen 
von dee Zufammenziehung. des Schleimgewebes,. der. Gefäße 
und Nerven herruͤhrt, weiche über die Muskelfafern weg⸗ 
gehen und, vorzüglich unter gewiſſen Umſtaͤnden 3. B. dung 
Kochung, dieſelben ſtellenweiſe ſo einſchnuͤren, daß dadurch 
ein gegliedertes Anſehen entſteht, ungeachtet in der That die 
Faͤden ſich nicht wirklich in kleinere, der Länge nach an eins 
ander gereihte Thelle zerlegen laſſen. » Nach. anderh dagegen 
iſt diefe Erfcheinung darin begründet, daß entiveder Die Fäden 
ſtellenweiſe eingefchnürt, gegtiedert find, oder aus an einander 

J gereih⸗ 





ı) Autenriech Phyhiol. Bo. 3. S. 335. 
2) Sprengel Inſt. phyhel. Vol. II. p. 125. 
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gereihten Kuͤgelchen oder Zellchen beſtehen, we in Scleim⸗ 
gewebe eingefenkt ſind. 1 


Bei meinen Unterfubungen Habe ich zwar Häufig jenes | 


gegliederte Anfehen, bei mehreren Inſecten fogar ganz deuts 
lich die Musfelfafeen fo regelmäßig eingefcehnürt gefunden, 
daß fie dadurch eine roſenkranzaͤhnliche Geſtalt bekommen; 
allein im Allgemeinen die menſchlichen Muskelfaſern eben, 
überall von gleichem Durchmeffer, etwas platt gefehen. Die 
Subftanz aber, woraus fie beftehen, fand ich nie ganz ho⸗ 
mogen, fondern immer aus dunffern, in einem helleren Me⸗ 
dium enthaltenen Kuͤgelchen oder Puͤnktchen gebildet, die aber 


keinesweges mit jenen großen, durch die Einſchnuͤrungen ger 


bildeten Anſchwellungen verwechſelt werden muͤſſen. 


2) Sind dieſe Faͤden, ſie moͤgen aus Kuͤgelchen beſtehen 
oder nicht, hohl oder ſolide? Dieſe Frage, die, vorzügs 


lich Theorieen zu Liebe, bald auf die eine, bald auf die andere - 


Art beantwortet worden ift, laͤßt ſich, der Kleinheit des Ge⸗ 
genſtandes wegen, ſchwerlich auf eine befriedigende Art beand 
worten; 3 indehſen iſt es wahrſcheinlicher daß ſie ſolide find. 


) 


%. 317. 
Die Muskeln erhalten eine beträchtliche Menge bon an⸗ 
ſehnlichen Gefäßen. Gewoͤhnlich treten mehrere Arterienäfte, 


die vom benachbarten Stamme entfpringen, an diefelben. Die. 


Stelle des Muskels, an welcher die Gefäße eindringen, tft 
nicht beſtimmt, doch geſchieht es gewöhnlich mehr gegen die 
Mitte als gegen De Enden und im Allgemeinen von Innen nach 
außen. Anfange verlaufen die Hefte länge der Bündel in den 
Schleimgeroebe, theilen ſich bald im auf- und abſteigende 

Zwei⸗ 


m 


\ 


' | 
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Zweige unb dringen , fortlaufend verzweigt, bis zu den Hein: 
fren Abtheilungen. Doch find die Fleinften, unterm Mikroſkop 
fihtbaren Gefäße größer als die Muskelfäden *), Gomefl 
die Zweige deſſelben, als mehrerer Aeſte anaftomofiren fehr 
vielfach mit einander. Die Benen bilder zwei Ordnungen, 
die tiefen, welche.die Arterien begleiten, und die oberfläd- 
fihen, iſolirten. Sie feheinen weniger Klappen zu haben 
als in andern Organen ‚=indem man fie leicht vom Stamm 
gegen die Aeſte einfprigen kann. 

Ungeachtet der anfehnfichen Gefäße, welche die Musfeln 
erhalten, rührt ihre vothe Farbe doch nicht von dem in ihnen 
‚Freifenden Blute, ſondern ihrer eigenthuͤmlichen Subſtanz her, 
denn 1) iſt die Muskelſubſtanz blaſſer, ſowohl beim Embryo 
als bei Reptilien, Fiſchen, ſelbſt in verſchiednen Muskeln 
deſſelben Thieres, vorzuͤglich bei Vögeln, doch auch beim 
Menſchen, wenn man z. B. die meiſten Muskeln des vegetati; 
ven Lebens mit denen des animaliſchen vergleicht, ungeachtet 


die Zahl und Größe der Gefaͤße dieſelbe, zum Theil ſoget 


geößer und das Blut roth iſt; 2) haben auch die Muskeln 
nicht rothbluͤtiger Thiere eine röthliche. Farbe; 3) verändert 


fich diefe Sarbe in Krankheiten ohne Veränderung der Menge 


und Eapacität der Gefäße; 4) bleibt die Farbe des Muskel 
bei Verfuchen, wo die Karbe des Blutes bedeutend abgeändert 
wird, dieſelbe. Wird das Athmen unterdeicht, und. dadurch 
die Ummandlung. des venöfen Blutes in arteriöfes unmög: 
lich gemacht, oder venöfes. Blut in die Pulsadern gefprikt, 
fo behält demnach der Muskel ferne hellrothe Farbe, unge 
en Die des zu ihm tpetenben Blutes fich bedeutend ver 


oͤn⸗ 


1) Fontana über das Viperngift. ©, 392. 
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ändert *); 5) ergiebt ſich diefe Wahrheit. ſchon aus der Ana⸗ 
logie anderer Organe. N 
8. 318. 

Kuh die Nerven der Muskeln find ſehr anfehnlig 
Dei weitem der größte Theil der Nerven des Eeredralfpftems 
tritt gu ihnen. Gewöhnlich erhalten die größern Muskein 
mehrere Aeſte, die Fleinern nur einen. „Richt alle Muskeln 
haben verhäftnißmäßig gleich große Nerven (S. 309.) - RT 
Allgemeinen begleiten Gefäße und Nerven einander, Diefe 
verzweigen ſich gleichfalls zwiſchen den Bündeln, und Safer, 
hören aber früher ald die Gefäße auf, fichtbar zu werden, 
was indeffen, zum Theil wenigftend, wohl unftreitig. von der 
Unmöglichkeit herruͤhrt, die Eleinften Zweige durch Snfüllung 
deutfich zu machen. | 

§. 319. 

Die Formen der Muskeln ſind kr verſchieden. Im 
Allgemeinen ſind ſie entweder ſolide, oder hohl, gegen ſich 
ſelbſt umgerollt. Sie ſind wohl dasjenige organiſche Syſtem, 
welches aus einzelnen Theilen beſteht, die bei uͤbrigens ganz 
gleicher Structur in Hinſicht auf Groͤße am meiſten von einan⸗ 
der abweichen. Es giebt unſtreitig in keinem andern eine 
ſolche Differenz als zwiſchen den kleinſten Muskeln der Ge⸗ 
bortadchelchen und dem großen Geſaͤßmuslel. 


4. 320. 

In Hinſicht auf ihre chemiſche Miſchung beſtehen die 
Muskein vorzuͤglich aus Faſer ſt off, der ihren charakteriſti⸗ 
ſchen Beſtandtheil bildet, außerdem aus Eiweiß, Gallert, 
Eriractivſeff, meheern phoſsphorſauren Salzen, 

nament⸗ 





1) Bichat lc p. 24% 


= 


- Berzelius’s Unterfuhungen Milchſaͤure if. Wahr: 


l, 
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namentlich Natron, Ammonium und Kalk, Fohlen: 


faurem Kalt und einer freien Säure, welche nad 


ſcheinlich enthalten fie außerdem, nach den Unterfuchunge 
von thieriſchen Musleln ar ſchtiefen, auch alt aute Ver⸗ 
bindungen. 

Ob die rothe carbe ber Muskeln von dem in ihnen Anden 
‚den Blute herruͤhre, dieſes daher in ihre Subftanz weſentlih 


\ eingehe, oder nicht vielmehr diefe auch ganz unabhängig von den 


Blute gefaͤrbt ſey, iſt nicht leicht auszumitteln. Umgeachtet man 


gewoͤhnlich das erſtere annimmt, fo wird es doch keinesweges 
durch die Umwandlung der rothen Farbe des Muskels in eine 
weißliche vermittelſt der Einwaͤſſerung deſſelben erwieſen, inden 
dieſe theils den Muskel nie völlig feiner Roͤthe beraubt, theild 
außer dem Blute, welches durch die Einwaͤſſerung aus ihm 


gezogen wird, auch faͤrbende, vom Blute verſchiedne Sub; 


ftanz zerſetzt, ober abgetrennt. erden fann. 
2 328 . 

, Die Muskeln find: weich, ‚wenig efaftifch, im todten 
Zuſtande leicht zerveißlich, heſtzen alſo dann nur einen gerin⸗ 
gen Grad von Feſtigkeit. Dagegen zeichnen fie fich vor ale 
übrigen Organen durch die hohe Entwickelung der Fähigkeit, 


ihr Volum und ihre Geftalt abmechfelnd zu verändern, fih 


zu verfürzgen und zu verlängern, zufammenzuziehen und 


auszudehnen, aus. Diefe Eigenſchaft erhält. den Ramen der 


Reizbarkeit (Irritabilitas), weil fie duch Einwirkung ven 


⸗ 


Potenzen, welche in andern Organen keine Wirkungen her 
vorbringen, in Thaͤtigkeit geſetzt wird, richtiger den Na⸗ 
men Muskelkraft, Fleiſchkraft, eigenthämlidt 





Kraft des Muskels, Spannkraft, auch Agilitaͤt, | 


Moti⸗ 


| 


\ 
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ben, dieſe wieder aus Filam enten, Faͤden. Der Faſern 
tiebt e8 wieder drei Ordnungen, große, mittlere und 
feine. Die großen beftehen aus den mittleren, dieſe aus 
en Kleinen. Eben fo giebt es drei Ordnungen von Käfer: 
ben, die großen, woraus die Pleinen Zafern beftehen, die 
nittfern,, ‘welche die großen bilden und die Fleinen, welche 
ms den Fäden beſtehen. Wiederum giebt es größere Säs 
ven, welche die Fleinen Faͤſerchen zufammenfegen und Fleine, 
voraus die großen beftehen, daß alfo nach diefem Syſteme 
edes Bündel aus acht Unterabtheilungen beftünde. 


Indeſſen kommt diefe genaue Angabe mit der Natur 
iicht überein. Zwar kann man im Allgemeinen die größern 
Biindel des Muskels in Fleinere, allein diefe mieder nur in 
safern, diefe in Fäden zerlegen, indem nur dieſe drei 
Wtheilungen Statt finden. Ein Bündel ift eine jede Ab: 
heitung eines Musfeld, welche ohne Anwendung fünftlicher 
Mittel dem bloßen Auge als folche erfcheint, Ihre Größe 
ft nicht überall dieſelbe und variirt felten in demfelben Mus: 
et bedeutend. Die Fafern, woraus das Bündel beſteht, 
verden porzüglich durch dag Kochen fihtbar. Sie find nicht 
le von gleicher Dice, fondern einige übertreffen die andern 
ım drei bis viermal. Dagegen find die Fäden in allen Mus: 
ein ungefähr von derfelben Die und Ihre Zahl varürt das 
er in den Faſern bedeutend. 

Die Dicke der Faͤden wird fehr verfchieden angegeben, 
n Allgemeinen aber fehr gering, fo daß ihr Durchmeſſer 
ach einigen ) 3, ſelbſt 3 , nach andern 2) 3, nach ans 

dern 





7) Muysl.ap. 4. 
2) Prochaskal.c. p. 198. 
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feiner eigenthuͤmlichen Bewegungsthaͤtigkeit zugeſchrieben wor 
den, als deren Weſen ein; Beharren. deſſelben auf einem ge: 
willen Grade von: Zuſammenziehung angeſehen wird "); in 
deffen ohne Grund, da das Wefen aller, . für. dieſe Meinung 
angeführter' Erſcheinungen urban: nur a fammenjie: 

hung iſt. 

yo 84. 324. 

Es fragt fi) nun, ob bei den angetzebenen Beh 
veraͤnderungen des Muskols fich-feine Maſſe und fein Umfan 


Andern oder nicht, der Muskel alſo eben ſo viel an Dicke ge 


winnt als er an Laͤnge verliert, und im erſtern Falle, af 
welche Weiſe die Maͤſſe und‘ der Umfang des Muskels fie 
Andere? Hier kann fich die. Maſſe des Muskels entweder vr 
mehren oder’ vermindern. “Jede dieſer Veinungen iſt verther 
digt worden. 


Fuͤr die Meinung, daß ſich ber Mickel bei der Zuſan 


menziehung verkleinere, wurden von Glifſon 2), Bob: 


dard ?), Swammerdam *) vorzüglich folgende BVerfuht 
angeführt. Ein aufgeblaſener und unterbundener hohler Muk 
kel, z. B. ein Froſchhzerz, wich in eine. Sprite gebracht, dern 
Röhre in einen engen Gang.ausläuft und eine gefärbte Fliß⸗ 
ſigkeit enthält. Bei den Zuſammenziehungen - fi finft die Fluf: 
figfeit, echebt ſich dagegen” bei der Ausdehnung. Auch das 
mit Blut angefüllte Sroihherz wird außer dein Körper bei der 

. a 3 


ı) Barthez nonveaux- &i&m.- de 1a Te, ‚de Yhomme. Tec. Sit 


a Paris 1806. T. I. p. 131 ff. Ex nennt fie Force de Keane 
Dixe. 


a) Opp. omn. 1691. Vol. 3 p 197% BE 
PFhil. transact. ade. TEIL. 356 °- 0.0.02. 
H Bibl. nat. p. 846, 847. 
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taſammenzirhung kleiner, , bei der Eeſchla funs groͤßer. Dies 

ſelben Erſchelmingen, nur m geäingern. Grade, treten ein, 
wenn · das nicht unterbundne und von Blut · leere Froſchherz in 
die: Roͤhte gebracht wird. Allein, ‚bei dieſen Verſuchen mitt 
hohlen Organen konnde eben ſowohl wur die Höhle nerengt 


und erweitert, die. darin :enthaltene: BEN afammenee u 


druͤtt oder erpandkt werden! 3. 9° 


Verſuche mit ſoliden Muskeln, weiche daſfeibe Ale 
follten, wurden entweder mit einzelnen Muskeln oder ganzen 
Gliedern angeſtelt. Die erſtern fo, daß ein Muskel in eine 
Roͤhre gebracht/ ün ſeine Nerven entweder ein’ feiner Silder⸗ 


faden defeftigt y ducch eine Deffnung in: dem Stoͤpfel heraus 


geleitet und angejogen, der der Nero felbſt uf: eben diefe 
Weife aus der Roͤhre hervorgelaffen und unmittelbar‘ -gereizt 


wurde, wo!r danu die: Ztüfigfeit: beim Zuden des Auskels 


gleirhfalls ftnft, . Mlleiu hier / ereiget, nach Swamwerdasſß 
eignem Geſtaͤndniß / oft keine Beranderung: im. Steudr Rey 
Slüffigkeit' und die:,nqeiche biotoeilen erſoigte⸗laht: ah ·ass 
dem Añziehen: bee Eilhecgadeus Due —— hoͤchſt wahr 
ſcheinlich erkiaren. Ze ee yil. J 1 (A 2 


Bei Ver uchen mit sangen. Ölebern hürde ein kebender 


j Hm in eine. hinlänglich weite‘, an ihrem. einen "Ende verengte 
und trichterfoͤrmig ungebogene Glasroͤhre gebracht, die Muͤn⸗ 


dung der Röhre genau verfchlofen, die Röhre mit Waffer 


gefüllt und nun der Arm bewegt, wo dann zur Zeit der Bewe⸗ 
gung das Waller finft, zur Reit ber Ruhe ſteigt; ‚allein diefe 
Erſcheinungen beweiſen nicht, was ſi ſie beweiſen ſollen, indem 
der ‚Umfang des, Gliedes schon. Durzh die Egfleerung der Venen 
von Blut vermindert forrden muß, welche durch die Bewegung 
DB init DE 


/ 








06 Zeile Panik: Aiekheribung 


ber "Muskeln bewirkt wird and uͤberdies Zufammenzichung 
einiger Muskeln, Erſchlaffung andrer zur Geige hat, es mit: 
hin ungewiß wäre „ob die Beuminderung des: Umfengẽ von 
den erfern oder deh lehztern herri hrt. Wirklich blieb and 
bei einem Verſuche, wo ein halber Aol in ein wit Wafer an: 
gefuͤlltes Gefäß gerhan; und zu den heftigften Zufemmengehum 
gen gereizt wurde, der Stand ber Fluͤſſigkeit uveroͤndert) 
Daſſelbe wurde an der untern Hälfte des Körpers | von Froͤſchen 
beobachtet 2) u 


„Chen ſo wenjg wird die Bergrößerung de Muskel 
un Verſuche, wo 5. B., ais ein Faden um den Yrm gelegt 
- wurde, Schmerz bei, der Bewegung, entftand ?), erwieſen, 
indem hataͤtlich diefe Erfcbeinung nur — daß der zuſam⸗ 

mengezogene Muskel, dicker wirrd. 
+ Ba’ bdie,flp dien beiden erſen drwagen. angeführt 
Derfüche nichts mit Beſtiamtheit erweifen, ‚vielmehr Häufig 
Bor keine Erſchemungen ecfölgten, welche auf Verkleinexung 
oder Vergrßerung des Muckols ſchließen ließen,ſa iſt es für 
Ft noch ſehr avnhrſcheintich, „daß. die Veraͤnderung der Ge 
Kalt des Muskels nicht mit Veränderung feiner 
Maffe berpunden. ift. Ermiefen aber ift diefes GSeſetz 
eben po ‚wenig duch den. Berf ud, wodurch die Bewegung 
der Beine eines Menſchen, der ſich im Gleichgewicht auf dem 
ſcharfen Rande eines Balkens befand, fein uUebergewicht auf 
diefet 





n e 1, 
3 tt... 3 on. dı ’ 


.. 


| 1) 6. Blane Lecture ol dnicnlar motioh. London. 


2) } Bärzellotti ehe di "alenhe moderne theorie, intorno alla . 
exufa proffinia -delfa conträzione ninsoolareı "Siena 1796 
Beberf, in -Weil$ Adam Bd. 6. Br uß7. 


.. 3) Hamberger pbyhol, nal Jen. 1751. p. PR 
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Diefer Seite erfolgte *), ald durch die Behauptung, daß 
Dies nicht anders gefchehen könne, indem der Muskel fi 
in demſelben Maaße verfürze, als er dicker wird ). ener 
Verſuch beweiſt nichts, weil in demſelben Maaße, als einige 
Muskeln ſich zuſammenzogen, andere erſchlafften, und dieſe 
Behauptung ſetzt gerade das als erwieſen voraus, was im 
Streite liegt. Die neueften Berfuche von Erman ?) feinen 
in der That fuͤr die Verminderung ded Muskels während der - 
Zufammenziehung zu ſprechen, indem bier, als Städe eines 
Aals in einen mit Waſſer angefüllten und oben miteiner Glas 
roͤhre verbundnen Eylinder gethan wurden, jedesmal bei der 
Aufammenziehung, die nah Schließung und Trennung eine 
Kette bewirkt wurde, deren einer Bol fich in dem Rüden: 
mark, der andere an den Muskeln des Theiles befand, das 
Waſſer in der Glasroͤhre bedeutend fanf, während des Ge⸗ 
ſchloſſenſeyns der Kette aber auf denfelben Grab flieg, den 
8 außerdem einnahm. Gegen die Beweiskraft dieſes Ver⸗ 
ſuches koͤnnte man nur bie obigen Einwuͤrfe, daß zugleich 
einige Muskeln erſchlafften, während ſich andere zufammens 
zogen, machen, indeffen läßt es fih aus dem Vaue des Fiſches 
abnehmen, daß, falls hier nicht bloß die Muskeln der einen 
Seite ſich zuſammenzogen, wirklich eine Gontraction aller 
Muskeln an dem abgetvennten Stuͤck Statt fand, diefe deher 
als ein einziger Muskel betrachtet werden konnte. 

954 De 





f) Borelli de morm animal, L. II, prop. 18. 
a) Sprengel Inftitut, phyhol, Vol, II. p. 149. 


3) Einige Bemerkungen über Muskularcontractionen, In Gil; 


—* Annalen für die Phyſik. Veue Bote Bd, zo. Ka, ' \ 
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Die Farbe des Muskels iſt im ruhenden und thaͤtigen 
Zuſtande völlig dieſelbe und die Meinung, daß er unter der 


erſten Bedingung blaſſer werde, gruͤndet fih nur auf den 


Umſtand, daß das Herz da, wo es durchfichtig ift, weil es 
fih dann vom Blute entleert, natuͤrlich blaſſer als im Zu⸗ 


J ſtande der Ausdehnung erſceint, wo es mit Blut ange⸗ 


für 


Da aber bei erhöhter Thätigfeit eines Organe die Blut⸗ 
menge deſſelben im Allgemeinen vergrößert wird und dieſe 
:Bermehrung das Mittel zur Erhöhung der Thätigkeit it, fo 
iſt im Gegentheil die Bermuthung natürlich, daß der Musfel 


im Thätigfeitzuftande eine gedfere Menge von Blut erhäft. 


-Diefe haben audy’mehrere Phyſiologen vorgetragen ”). Auch 


- nah, Prochaska firdmen bei der Zufammenyiehung des 


Musfeld mehr Alüffigkeiten in denfelben, zwiſchen feine Bün- 
dei und Kafern ein und hierducch wird die Verfürzung bewirkt, 
indem die Faſern dadurch) nothwendig eine gefchlängelte Ride 
tung anzunehmen gezwungen werden. Der Muskel vergrös 
Kert fich alfo wirklich etwas in der Eontraction; allein, da 
feine Gefäße auch außerdem immer ancefüllt find, fo ‚wenig, 
daß die Beränderung nicht merklich if. Da nicht geraden 
Blut in größerer Menge einzuftchmen braucht, fo beweift die 
Gleichheit dee Kärbung nichts gegen diefe Meinung. 

Gegen diefe Anficht fprechen die von Haller angeführs 
ten Gründe, daß die Bewegung ded Herzens von der Will 
Führe unabhängig fey und ſich übe.haupt Fein Grund auffinden 


laſſe, weshalb mehr Blut in einen als den andern Muskel 


ſtroͤme, 





1) Namentlich Cowper, Stuart, Baglivi Siehe -Hallcı 
el Pbyl. T.IV. pP 544. . 


| 








der einyehten orgatiſchen ofen: am 
fiedıne,, der Muckel hoͤchſt: irrienbel · ſey; die Arterie nichne); 
durchaus gar nicht, Indem der auf den Muskel augeboachte 
Reiz lebhafteres Zuſtroͤmen des Blutes zum Muskel bewir⸗ 
ten kann, unabhängig von den Kräften des Gefaͤßſyſtens 
und dem Verhältnifie beffelben jur‘ Willkuͤhr. eſen 
ergiebt ſich aus eigends angeſtelleen Verſuchen 2 "mit 
"großer Gewißheit, daß die Zufſuminkn iehungen der Muskeln 
wenigſtens nicht nothwendig mit" ſtaͤrkerem Zaſttoͤmen von 
Blut verbunden find und beſtimmt nicht durch daffelbe vers 
anlaßt werden, Indem man imterm Mikroſkop weder waͤh⸗ 
rend noch nach den Zuſammenzlehungen durchſchnittner Musl 
Fein Fluͤſſigkeiten aus der Wunde dringen ſieht ), die Zuſam⸗ 
menziehungen auch’ erfolgen, wenn das Blut in den Ge⸗ 
fäßen geronnen ift 5, die Blutmenge durchaus ohne Einfluß 
iſt, da ſelbſt nach gänzlicher Entleerung von Blut dennoch 
eben fo lebhafte Zufammenziehungen etfoigeh, als da. 'iie 
ſich das Blut tn normaler Menge: befindet >): - 
Als ein Hauptgrund Fer die Annahme, daß das ſtaͤr⸗ 
kere Einſtroͤmen von Bint den. Gruud der Zuſammenziehung 
der Muskeln enthalte, wird der Erfolg der Unterbindung der 
Pulsadern angefehen, dev immer Laͤhmung feyn ſoll; salein, 
diefe Lähmung, teitt Häufig nicht ploͤtzlich ein und auch da, wo fie 
fogleich nach der. Unterbindung der Pulsadern erfdeint, diene 
fie offenbar nur zum Beweife fuͤr die Norhwendigfeit bes Biu⸗ 
tes zur Erhaltung des Muskels im normalen Zuftande.; der 


Hhe uaͤhig⸗ 





a), Haller a. a. O. ©. 545. 

2) Baraeltettt 0.0.9. ©. 1 
"YPal.ı-e 

4) Verſ. 49 

+) Verf. 10— 12. 
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Faͤhigkeit ‚zus. Tontraeckdn, Kinesdeges aber darf aus ihr 
wa Bat urſcchache det Cenrecnon gefchlofien werben. 


nn 3. 325. 
n. Die Bedingungen jur Thätigfeit bee Irri⸗ 
———— der Muskeln ſind: 


2. D Det, Muslel auf beiebt fepn. Mit dem Tode ver: 
Jiert er die Zohigkeit feine Geſtalt auf die angegebene Weiſe 
Zu, veraͤndern, wenn gleich Die Elaſticitaͤtserſcheinungen erß 
paͤter, mit eintretender Faͤulniß, verloren gehen. Das ke 
gen des Muskels haͤngt von dem ummterbrocenen Zufam 
wienhange mit dem Merpen: und Gefähfpftem.ab: wird da 
Her diefer aufgehoben, fo behält der Muskel, da ex Nerven 
and Gefäße enthaͤlt, zwar noch eine Zeitlang, auch vom 
‚Körpen ahgetrennt, die Faͤhigkeit zu Rritatilttͤchzͤuheru⸗⸗ 
gen, allein. er verliert fie bald. 

Der Antheil/ der Nerven und der. ihnen. einwohnendes 
Araft an den Zuſammen giehungen des Muskrls: laſe ſich hier 
nach mit vieler Wahrkgeislichleit dahin beſmmen, daß er 
nur ein. mittelibarer ſey und das. Nervenſyſtem zum Muskel⸗ 
fyſtem ‚meiner aͤhnlichen Erhaltungs⸗ und Bildungsbeziehun⸗ 
fiche, als das Gefaͤßſpſtem. Das Zuſammenziehungsdermoͤ⸗ 


gen des Musbels "hat-uhftreitig feinen Sitz in der eigenthoͤn· 


then. Masbelfubſtanz als. tiner Gubſtanz eigner Art, allein 
gu den Aeußerungen deſſelben wird ein ſtaͤrkeres Leben des 
Muskels erfordert und diefes ſtaͤrkere Leben wird durch raſchere 
Thaͤtigkeit der zu ihm tretenden Nerven und Gefaͤße moͤglich. 
Daher der große Gefäß: und Nervenreichthum der Muskeln. 
Daß der Nerveneinfluß der angegebene ſey, wird durch den 
Umitend hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er bei manchen Muskeln 

durch 
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ır 


bar ginzlnen orgonichen HN 

durch, den Linfiuk, bed, Blutes, wenigſtent zum, mac, 
ſetzt zu. werben, Scheint. | ‚fofern 1 8. ‚daß, Se. „perhäl Hin 
mäßig: offenbar, f Fleinere. Reroen, aber. ‚geöhere. Blutgefaͤße als J 
die, übrigen. Musfeln hat, vnd uͤberdies feine, dur. den 
nepföumigen Boa, ‚seiner innern ‚Blöcke, ſehr auegebteitet 
Obexflaͤche durch dad, in ihm enthaltene Dipt, von allen Sel- 
ten ‚hefphit ‚wisp.,.. Daher hat auf Stöhung. der, Ahätig, 
keit des Nervenſyſtems ober übeshanpt Abanderung derferben 
nicht auf alle Muskeln einen gleich großen Einfluß, und Pähz 
mung deſſelben durch Bifte, Wegnahme betrachticher Theile, 
e B. des Gchiend, des Rtfenmalkes, ſtbotn die Rewegun⸗ 
gen BL Herzens wenfiftend nieht‘ 6 freil andigo orbeurernd 
alés die Irritabitit roußerungen wittichriſehet Mucrein; deren 
Nerven verhaͤltnißmaͤßig größer find: 97 wenn aleiih- jene 
Verlegungen des Merdenfoftems . keinetweges ohne Cinſtuß 
auf. Die Seritobiljtät . des Heriend find, und daliche ‚Bor 
ſtoͤrung der Gentraltheile, Ss Ürekventpfteyid bald einen „gänz; z 
lien Werlnf der eehtabifiht des Herzene beiofeft * ‚fe 
Daf.affo: jeng „und. hnlishe, Erſcheinungen bücchaug, nicht alß 
Demweife. für bie. gniüche ünabhaͤngigreit Feſelben vom Ren, 
von angeſehen werden kdunen. en 

gIndeſſen jſt mon teineswegen borechtigt, Dh, Sur 
Aöitbenteit. ‚def Serend: von den „oitährligen. Prusfen 
mit tegattoie: Des x Tnbaaie aMoarrmn De daß —— 


REEL T Bea Ic FR 
. u via⸗t Unteriuß. über Beben und zo, 9 . Bra, bins 
gen 1893. ©. 361. — 368. — Wilfon account: eb-fome expe- 
riments relating to fome experiments of Bichat. In Edinb, 
med. and obinug: joptn. Vak V. no 19: Vill P. 301 8. - 


@) Lagallais 'experientes. Enz. le peineipeide la vie. & Paris 
1812. p- 83 10$. el...” y 
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den Piupathiſchen Seren G. 182.) voii ganjen Ruͤckenmartk 
aus “mit dem’ belebenden Priacip perfehen werde, tbeiches, 
wie "bemerkt, zu ſeinen Zhatigkeitẽ Lußerungen erfordert wird, 
ſondern man muß “fie allerdings auf. die atigegebene Weiſe 
wegen der. "sol Alter” abhängigen BVerfpiedenhert des “Sins 
Fuffes, weichen die Zerftörung des Ruͤckcnimarkes hat, erkllaͤ⸗ 
ren, Inden‘ immer en befto größerer Zeit deſſelben vernich⸗ 
Ver werden Tann, ohn dag die ärkeie d us derzens auf 
gehoben "wird wi Ben 


2 n 


Pr KO Yun 24 


*Die —eS— PN *— * arg ve; * ihrer 
—* Aberhaupyind ann Eintritt· Ihnen ſtarkern Aeuße⸗ 
sungen: irtbeſendere —— ——— mit der 
Dervorthatioeienim Veſlchung⸗ — 


"Da der Einfiuͤgß des encfeie und‘ der demſel⸗ 
* einmohnenden‘ Kraft auf die Seritäntitiät aber bei weis 
tem geringer ift als der "des‘ Bluteß, "Rhein auch durch 
eigends angeſtellte KVerſuche bewieſẽir iu werden, wo die 
Dauer und Stärfe der Bufammenziehühget mmer in mus: 
kuldſen Theilen, "dereit Pulsadern unterbunden ' tbären; ſich 
beträchtlich verminderte, waͤhrend Durchſchneidung der Rer⸗ 
ven durchaus nicht denſeden Erfolg hatte 2); ungeachfet dieſe 
vjelleicht geradezu nur erweiſen, daͤß der Einfluß, .. weichen 
der Nerv auf die Unterhaltimg der’ Irritabilitaͤt der Muse 
kein hat, nicht auf einem Zufammenhange deffelben mit dem 
Eentraltheile des Nervenſyſtems beruht, fondern der Nero 
a ven J Dem herum 01% auch 





v 
LE i —9P | J44. ⸗· yo 


7 tegakloisiaa, Di ©». 9041 9%. mo. 101. 108. 


2) R. Sovler’s Duechabe ber ie Abe ge A. dem 
Engl, Leipz. 1796. S. 129 — 145. 
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Pr anabhaͤrgig ap dem Lentraliheile hinreichende —* 
beit, alſo duſſh Ah; dinlaͤngliche Kegfe, qus. dem Bigte 
des Theiles ‚ an melden. der Verſuch gemacht ward, ges 
ſchoͤpft werden konnte. 

Die Wichtigkeit des Blutes fuͤr die Mudkelthatigkeit 
ergiebt ſich auch aus dem borzugeiveife‘ aufidie. Jeritabilität 
nachthettigen Einflafle vom Manget ’an nochater"Bhitberi) 
tung. Vorzugsweiſe und allgemein leidet zuerft- diefe Kraft 
bei krankhaften Zuſtandeü des Circulatlons⸗ "und Reſpira⸗ 
tionsſyſtems, deren Wefen unvolifornihrie Amwandlung Veh. 
vendfen Blutes in arteriöfe® Mi, und auf‘ dieſelbe Weiſe er⸗ 
liſcht die Irritabilitaͤt im Leichen von’ Geſchopfen, welche iR 
Gasarten ſtarben, In’ denen die normale Bildung des arte} 
riellen Blutes unmbhlich war, z. B. bei in Kohlendaͤmpfen 
erſtickten und uͤberhaupt nach Todesarten, ‚deren Weſen Et⸗ 
ſickung iſt, außerordentlich ſchnell. "N 


Freilich kann man auch hier nicht geradezu erweiſen 
daß nicht dennoch auch unter dieſen Bedingungen das Ner⸗ 
venfoftem zunächft afflcist war und die eritabilität nur in 
Folge feiner Lähmung erlofh, eine Annahme, die um fo 
weniger unmahrfcheinlich ift, da unter eben diefen, Bedinguns, 
gen, auch die Nervenkraft auf vielfache Weiſe me oder we⸗ 
niger geſchwaͤcht erſcheint. 


2) Der belebte Muskel muß ſich, ſowehl in Hiaſie 
auf Form old Miſchung und Empfaͤnglichkeit im normalen 
Zuſtande beſinden. Der lange erſchlaffte, der zu ſtark aus⸗ 
gedehnt geweſene, der zufammengedrücte ober in Fett ver⸗ 
wandelte, der durch Häufige und ſtarke Zuſammenziehungen 
erſchoͤpfte Muskel ziehen ſich nicht zuſammen. 


3) Es 


456 Zuxrikes Haudtſtuͤck. Beſchreibung 
Jeritabllitaͤt hindeuten, welche mit: der. Beſchaffenheit und 
Dirkungsweiſe der gewoͤhnllchen Erregungsmittel in Bejie 
hung ſteht, ſofern auch‘ im Leden der normale Reiz für das 
Herz ein mechaniſcher Impuls‘ ift, die Muskeln aber durch 
‚ein Agens zu Juſammenziehuitgen erregt werden, welches mit 
dem, beim Galvanismus Thätigen wenigſtens die, größte 
Aehnlichkeit, wo nicht Identitaͤt hat. Für dieſe Anſicht wuͤrde 
noch mehr der Umſtand ſprechen, daß bei andern Verſuchen 
die willkaͤhrlichen Muskeln, wenn fie beſtaͤndig mit der Hau 
bedeckt blieben, zwar noch ſpaͤter als das Herz, auch dur 
den Galvanismus zu Zuſammenziehungen erregt wuͤrden, 
allein viek ſchneller als dieſes für dieſen Reiz unempfoͤnglic 
wuürden, wenn fie, wie das Herz, bloß gelegt wurden, und 
ihre Temperatur auf denfelben. Grad herabfanf *), ſofern 
zur Entſtehung galvaniſcher Erſcheinungen die Anweſenhei 
einer verdampfbaren Fluͤſſigkeit von großer Wichtigkeit iſt. 

Allein neuere, mit vieler Genauigkeit an Menſchen und | 
Thieren angeftellte Werfuche feheinen zu beweiſen, daß de 
Verſchiedenheit in der Dauer der Jeritabifität von der Be 
ſchaffenheit der Reize unabhängig, die Folge für dieſelbe aber 
eine von der früher angenommenen ganz verfchiedne ift 2). 

Nach diefen verliert zuerft die linke Herzkammer ihre 
Seritabilität, zunächft nach ihe det dicke, Darauf der dünne 
Darm, darauf der Magen, etwas fpäter die Harnblafe, dam 
die Lungenfammer, ferner. die Sreiſerolne die Blendung 

des 


mente 


1) Sroriep a. Noten Berf. am Kıper eines Cutlotinnte 
In Voigts Magaz. Bd. 6 ©. 337. 

2) Nyft en recherches de phyfiglogie. et, de chimie pathologigrt: 
a Paris 1811. pP: 321 f 
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des Auges, Dann. die willkuͤhrlichen Muskeln, unter‘ dieſen 
zuerſt die Muskeln des Stammes, dann die Muskeln der 
untern Gliedmaßen, zuletzt die der obern; endlich unter allen. 
zuletzt die beiden Herzuorhöfe, unter welchen wieder beftändig 
der Lungenvorhof diefe Fähigkeit am. längften behält. 

Kür die längere Dauer der Irritabilitaͤt der willkuͤhr⸗ 
lihen Muskeln ſprechen auch die Beobachtungen, mo Gifte, 
3. B. Kirſchlorbeerwaſſer und bittere Mandeln, an den Magen 
und das Hirn angebracht, das Herz fchon in zehn Minuten fü» 
die heftigfien Reize unempfänglich machten, während fich die 
wiltführlichen Muskeln noch mehrere Stunden lang nad 
ber bewegten *). 

. 2) Die Größe der Bewegung ik nicht bei allen ir⸗ 
titablen Theilen diefelbe. Im Allgemeinen kann man ans 
nehmen, daß Die Biendung bes Auges, die Lymphgefaͤße, 
der Darmkanal die größten Veränderungen des Umfangs dar⸗ 
bieten, indem fie einer faft unglaublichen. Erweiterung und 
Verengerung fählg find. 

3) Diefelden Theile durchlaufen auch unter allen die 
verfehiedenen Grade von Ausdehnung und Zufammenziehung 
unftreitig am ſchnellſten. 

4) Die Befhaffenpeit der Retze, auf deren 
Einwirkung Bewegungen entftehen, ift nicht für alle Muss 
fein diefelbe. So iſt der fpecififhe Reiz fuͤr die Blendung 
das Licht, das Herz zieht ſich am lebhafteſten auf mechanis 
ſche Reize zufammen, und weit länger und kraftvoller, wenn 
diefe an feine innere, als wenn fie an die äußere Flaͤche 
angebracht werden u. f. wm. Die Reize find im Allgemeinen 

| ent⸗ 





ı) Himly ommentaeio de morte. Gotting. 1794. P. 57» 
Medels Anat. 1. Eh. i 
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entweder innere oder äußere. Die erſtetn wirken vom Ner⸗ 
venſyſtem aus, die teigkern werden unmittelbar an Die Mus: 
Bein angebracht. Kerne koͤnnen au immaterielle, diefe ma⸗ 
serielle. heißen. Alle Muskein find fuͤr beide ampfänglich, in: 
deflen giebt e6 gewiſſe immaterielle Reize, weiche auf meh: 
serve Muster gar keine Einwirkung äußern. Dahin gehoͤrt 
namentlih der Reiz des Willene,. woher die Eintheilung 
dee Muskeln in willkuͤhrliche und unwillkuͤhrſiche ($. 312.) 
ftammt. Jedoch - bringen Veränderungen der Hirnthaͤtig⸗ 
feit in alien Musteln, auch den umwillkuͤhrlichen, ana⸗ 
loge Erſcheinungen hervor, Die werfchiedenen Beidenfehaften 
ändern die Thätigfeit aller Muskeln anf gleiche Weiſe ab. 
Der Zorn beſchleunigt die Bewegungen des Herzens, des 
Darmkanals, wie er, ganz unwillkuͤhrtich, die Thätigfeit 
und Kraft der willfühelichen Muskein erhoͤht. Die entge: 
gengefenten Wirkungen :dr8 Schreckens, der Farcht, ſprechen 
fh‘ durch das ganze Muskelſoſtem auf vollig Andi 

Weiſe a aus, | 
| 4. 328. 

Der Grad der Muskelthaͤtigkeit wird durch verſchiedne | 
Bedingungen mehrfach abgeandern . 

Im, Allgemeinen fteht die Stärfe derfelben mit der 
Vollkommenheit der Drganifation de Mustels in geradem 
Verhaͤltniſſe. 

Zwar kann die Staͤrke der Bufammenziehüngen auch 
weniger vollkommen organiſirter, ſchwaͤcher genaͤhrter Mus⸗ 
fein vorzoͤglich durch erhoͤhte Neryeneinwirkung bedeutend 
vermehrt werden 2), allein immer zieht auch hier unter uͤbri⸗ 


venn 





ı) Bichat a. aà 08. 6. —9— 
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gens gleichen Unmftänben der beſſer genaͤhrte Muskel ſich Feafe 
voſſer zuſammen als: der ſchwaͤcher ausgebildete. Der Ein⸗ 
Auß der Rerven. and des’ Blutes auf Die Ferttabiutar a 
ſchon oben Hetrachtet worden (6. 327.): - 

Die Dauer der Irritabilitaͤt nach dem allgemeine 
Tode, oder dem Aufhören der geiftigen Erſcheinungen ift 
fehr von der Art des Todes und dem Zuftande der 
Sefundheit vor dem Tode, fo wie von den Be: 
dingungen, in welche der Musfel nadh dem Tode 
verfegt wird, abhängig. | 


Im Allgemeinen kann man bemerfen, daß die Irrita⸗ 
bilitaͤt ſich deſto laͤnger erhaͤlt, je geſunder der Verſtorbene 
war und je ploͤtzlicher der Tod erfolgte. Bei einem ſtarken 
Manne zog ſich der rechte Vorhof noch neun Stunden nach 
der Trennung des Kopfes vom Rumpfe zuſammen 2), waͤh⸗ 
rend bei lange dauernden Krankheiten die Irritabilitaͤt ſchon 
in den erſten Stunden zu erloͤſchen pflegt 2). Am ſchnell⸗ 
ſten verſchwindet ſie in den Leichen von chroniſchen Kranken, 
welche an ſehr geſchwaͤchter Ernaͤhrung litten. Schnell ver: 
laufende Krankheiten find ohne Einfluß auf die Dauer der 
Irritabilitaͤt, fo daß fie ſich bei Menfchen, die an Lungen: 
entzändungen, Aneurysmen des Herzens, Schlagfluͤſſen, ſelbſt 
Nervenfiebern ſtarben, noch bis einen Tag lang nach dem 
Tode erhielt. 

Doch giebt es gewiſſe Bedingungen, unter welchen auch 
in den Votteln des geſundeſten Körpers die Irritabilitaͤt 

21i2 ploͤtz⸗ 





H Nyſten a. a. O. G. 315. 


2) Nyſten a. a. O. De l’erar de la contractilits chez Phomme 
mort a la- ſuite de difforentes malsdies. pag. 367 — 383. 
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piögfich verſchidindet. Namemnuich iſt des der Fall beim Tode 
durch Electricitaͤt, gewiſſe Gifte, Heftige Schläge auf den 
Anterleib, heftige, erfhöpfende Anfttengungen tur; vor dem 
Sode u. f. w. Eben fo Bringt die Einwirkung gewiſſer Außen 
Dinge nach dem Tode fchnelled Erloͤſchen derfelben hervor. 
Waſſerſtoffgas, kohlenſaures Gas und noch mehr 
geſchwefeltes Sydrogengas wirken beſonders laͤhmend 
auf die Husten, an welche fie angebracht werden. 


3. 32% 

Außer diefem lebendigen, durch Reise in Thaͤtigkeit zu 
ſetzenden Bewegungsvermoͤgen bejigt der Muskel noch ein nicht 
nothwendig an das Leben geknuͤpftes, welches man Aus deh⸗ 
nungs⸗ und Zuſammenziehungsvermoͤgen des Br 
webes *), Todte Kraft des Muskels nennt ?), 


Vermoͤge diefer wird der Muskel durch mechaniſch auf 
ihn einwirkende Kräfte ausgedehnt, fo die Unterleibsmusfeln 
‚ bei der, Schwangerfchaft, bei Bauchwaſſerſucht, überhaupt 
alle Muskeln durch Geſchwuͤlſte, welche fih unter ihnen bil: 
den, Bas Herz durch Anhaͤufung von Blut, die Harnblaſe 
duch Harn, die Muskelhaut des Darmkanals durch regel⸗ 
widrig in denſelben entwickelte oder zuruͤckgehaltene Sub⸗ 
ſtanzen, Luft, Koth; ferner alle Muskeln durch die Thaͤtig⸗ 
keit der ihnen entgegenwirkenden Muskeln. 

Hört die ausdehnende. Gewalt zu wirken anf, fo kommt 
dagegen, vermoͤge eben diefer Kraft, der Musfel auf den 
Umfang zuruͤck, welchen er im Rupezuftande, und nicht 

durch 


1) Bichat a. a. O. S. ac f. 
2) Haller Elem. Phyſiol. T. IV, p. 483 ff. 
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durch eine fremde Kraft ausgedehnt, beſitzt. Wird ein todter 
Muskel durchſchnitten, fo ziehen ſich, wenn er fih im ausge⸗ 
dehnten Zuftande befand, die beiden, durch den Schritt ges 
bildeten Hälften zufammen und entfernen ſich von einander 
Bon diefem Zufammenziehungevermögen des Muskels hängt 
unfteeitig die allmählige Verkürzung der Musfeln des Stum⸗ 
pfes nach der Amputation ab, wodurch allmaͤhlig der ans 
fange verborgene Knochen: weit entblößt wird. ‘ 
Diefe Erſcheinungen hören erft mit eintretender lat 
niß auf. Sind fie. aber wirklich Feine Lebenserſcheinungen? 
Ich habe fie in. der That in Muskeln, die ftundenlang in 
einer fiarfen Auflöfung von Opium gebadet Hatten, in Thieren, 
die durch efectrifche Schläge getäbtet waren , eben fo vollſtaͤn⸗ 
dig wahrgenommen als da, wo Mittel dieſer Art nicht ein- 
gewirkt hatten. Bichat fahe, daß fich die Muskeln eines 
Schenkels, deffen Nervek zehn Tage vorher durchfchnitten 
worden waren, beim Durchſchneiden eben fo ſtark als die 
des andern zufammenzogen und immer nimmt man einis 
ges Zurüdziehen der Muskeln eines gelähmten Gliedes beim 
Durchfchneiden deffelben wahr 2); allein diefe Thatfachen bes 
weiſen, wo ich nicht fehr tere, nicht geradezu, daß jene Er⸗ 
ſcheinungen feine Lebensoͤußerungen find, ſondern nur, daß 
fie Yeußerungen eines Sangfameren Lebens als die auf die Eins 
wirkung von Reizen entftehenden find. Ueberdies fand man 
auch in der Dauer ſowohl als der Stärke der Irritabilitaͤts⸗ 
erfcheinungen Feine Berfchiedenheit zwiſchen gefunden und ge- 
lähmten Muskeln deſſelben Körpers 2). Höchft wahrſchein⸗ 
fich find alle Geftaltsveränderungen des Muskels in derfelben 
Ji 3 Kraft 


1) Bichat a. a. O. S. 159. 
V Ryſten a. a. O. ©. 369. 


ii Beige Be 
3 mi re kef den WEHR "einwirken und 


Pie mi ſeiner Empfangtichkeit im Set eben, wenn 
dee Muskel im Maigkeit gerathen ſoht 


2109 . 
326. 


9 Die. Sertebituääußerungen. —* in dinhecht on 
ı). Dauer, 2),Brößge, 3), Schnelligkeit der Bene 
gungen, 4 Beſchaffenheit der Reize, auf degen En 
wirkung fie eintreten, nicht in. allen Muskein genau dieſelben 
Im Allgemeinen bieten biefelben Muskeln in den verfepieder 
fen Indioiduen immer Diefeiden Erſcheinungen bar , und ei 
fo werden die Irritabilitaͤtsoͤußerungen des ‚ganzen Muskel 
ſpſtems durch dieſelben Bedingungen ‚auf dieſelbe Weiſe be 
ftimmt, fo da einzeine Ausnahmen, welche bisweilen ver 
kommen, um ſo roeniger allgemeine Geſetze umſtoßen koͤnnen 
als unſtreitig eine vollſtaͤndige Kenntniß ber. Veranlaſſungen 
durch welche ſie bewirkt werden, nachweiſen würde, daß ſe 
in denſelben allgemeinen Geſetzen begründet find. | 


92 
as 


$. 327. 

1) Ee giebt keinen Muskel, der nicht noch ei eine Zee 
lang nach dem Llufhoͤren der geiſtigen Erſcheinungen, mithin 
nach dem Aufhoͤren der willkuͤhrlichen Bewegungen, feiht 
nachdem er vom übrigen Körper getrennt wurde, doch noch Zu 
fammenziehungdrermoͤgen befäße; und nur unter feltnen Bedir 
gungen verſchwindet die Sgeritabfiftät im ganjen Musfelfoften 
des Menſchen vor Ablauf einer Stunde; allein diefe Kähigfet 
verniert ſich in einigen Muöbehn bedeutend früher als in andert. 


Im Allgemꝛeinen nimmt man an’, dab die Irritabil 
cät der E uniüßeigen Muskeln länger ald die der wil 
kuͤhr 
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dinmner und ſchwaͤcher. Nur das Herz macht hiervon eing 
Ausnahme, indem es in den früheren Lebensperieden vl 
nißmäßig weit größer als in fpätern ift. 

Wegen der großen Berfchiedenheit der Verhaͤltniſſe der 
Begenden des Körpers haben auch diefelben Musfeln in ver⸗ 
ſchiedenen Lebensperioden nicht dieſelbe verhaͤltnißmaͤßige Groͤße 
ſowohl in Beziehung auf einander, als auf den ganzen Koͤr⸗ 
per. Die Muskein der obern Hälfte des Körpers, des Kopfes, 
des Halfes, des Ruͤckens, find weit ftärfer entwickelt, ale die 
der unteren @ptremitäten, Beine Halsmuskeln z. B. bedeutend 
größer als der große Gefäßmusfel, der ſpoͤter a alle übrigen 
an Maſſe uͤbertrifft. 

Die Sehnen ſind zwar ihrem freien Theile nach ſchon 
verhaͤltnißmaͤßig eben ſo lang und ſtark als ſpaͤterhin, doch 
im Innern des Muskels weniger deutlich entwickelt. 


Rach mehrern Angaben. find die Muskeln des Foͤtus 
weit weniger reizbar als in fpätern Perioden, fowohl in 
Bezug auf die Leichtigkeit, ‚mit welcher die Zufammenziehuns 
gey eintreten, als auf ihre Dauer, beides in einem deſto 
geringeren Grade, je näher der Embryo feinem Entſtehen 
iſt 2). Diefe Ausfagen ftehen indeflen mit mehrern That: 
fachen, namentlich 1) der großen 2ebenstenacität des Foͤtus 
und des neugebornen Thiered, und den ganz entgegengefeß- 
ten Erſcheinungen, welche die Yeritabifität ihm ähnlicher 
Thiere,. der Faltblätigen und der Winterſchlaͤfer, während 
des Winterfchlafes , darbietet; 2) mit dem allgemeinen Ger 
ſetze, daß die Kraft und der Grad der Anſtrengung der Mus⸗ 

Ji4 on fein, 


ı) Bichat am. gön. T. III, p. 1, pag. 33% für die willadelichen/ 
pag· 405. für die iunibeie 


504. Zweites Hauptſtuͤck. Beſchreibung 
fein, welche während des Lebens Statt fand, in einer 46 
wiffen Breite, mit der Leichtigkeit in Thätigfeit zu gerathen, 
und mit dee Dauer der Irritabilitaͤt im  entgegengefehten 
Verhaͤltniſſe zu ſtehen pflegt, tweiche ſich durch leichteres und 
längeres Ertragen der Kälte *), des Entbehrens verſchiedener 
Gasarten und eines unvollfommnen Athmungsprozeffes in der 
frühern Lebensperioden ausfpricht ?), im geraden Wideriprude. 
Eigends angeftellte Berfuche Haben mich auch mehrmal; 
überzeugt, daß wenigſtens bei neugebornen Thieren die Jr: 
tabilität nach dem allgemeinen Tode gewöhnlich in einen 
höhern oder geringeren Grade länger dauert als bei erwach 
fenen. Bei einem erwachfenen Hamfter fand ich nad ı! 
Stunden nirgende eine Spur von Seritabilität, während die 
beiden Hälften eines neugebornen, fogleich nach der Gebt 
getoͤdteten noch acht Stunden nachher bei der bloßen Beruͤh 

zung deutliche Bewegungen vollzogen. Bei einem erwahls 
nen Kaninchen war nach ı3 Stunden gleichfalls die Itti⸗ 
tabilitaͤt völlig erloſchen; bei einem dreitaͤgigen erhielt ſi fit 
23 Stunden lang. Faſt immer fand ich die Dauer der I 
ritabilitär gleich groß beim neugebornen Thiere, Häufig lür: 

ger, nur felten fürzer. 
Die 





1) W. Alexander an ellay phyhologieal and experimental on 
the effect of opium on the living [yftem in Memoirs of the 
Manchelter fociety 2d fer. Vol, I. Lond. 1805. p. 85. 

a): Hierher gehören seine anfehnlihe Menge von Beobachtungen, 
wo junge Thiere weit fpäter durch Ertränfen und dem Aufent; 
halt in irrefpirablen Sasarten tarben, neugeborne Kinder mehrere 
Tage, nachdem fie verfcharrt waren, lebendig hervorgezogen 
wurden, Mangel oder Berichliefung oder Verengung der fun 
genpulsader in den erfien Wochen, ſelbſt Monaten, ja jahren 
Des Lebens, ohne oder mit nur fehr geringem Nachtheil ertragen 
wurde. 
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Die Zufammenziehungen erſchienen mir auch jedesmal 
beim jungen Thiere kraftvoller als beim alten, Indem fie bei 





diefem fehe bald nur ein leiſes Zucken werden, bei jenen in» 


mer den Muskel hinlaͤnglich verkürzen, um noch lange eind - 
deutliche BewegungSdes Gliedes ‚on welches er fi heftet, 
hervorzubringen. 


Einige Zeit nach der Geburt werden die Muskeln 
roͤther und ſtaͤrker, bleiben aber noch lange rundlich, weich, 
und enthalten weit weniger Faſerſtoff als Gallert. Erſt nach 
vollendetem Wachsthum werden fie did, eig, und zugleich 
nimmt ihre Cohaͤſion und Feftigkeit zu. Auch erlangen fie 
jegt erft den’ Höchften Grad von Röthe und Kraft. Vorzuͤg⸗ 
fi entwickeln fie fi in Hinficht auf alle diefe Bedingungen 
in dem Maafe ftärfer, als die allgemeine Gefundheit voll: 
fommner iſt und fie ſtaͤrker durch Bewegung angeftrengt 
werden. Allmählig nimmt ihre Röthe ab, ihre Härte das 
gegen zu, zugleich aber ihre Eohäflon und ihre Stärke ab: 
Die Bewegungen, welche fie vollziehen, werden kurzer und 
fomantend, 


$. 332. 
Geſchlechtsverſchiedenheiten bieten die Mus- 
fein infofern dar, als fie unter übrigens gleichen Umftänden 
beim Weibe beftändig rundlicher, ſchwaͤcher, weniger feft und 
ſtark ald beim Manne find. Die Frage: ob_fih Racen⸗ 
verſchiedenheiten finden, laͤßt fich für jetzt, bei der- 
Dürftigfeit der Kenntniffe über dieſen Gegenftand nicht eins 
mal mit Wahrfcheintichfeit beantworten, indeflen iſt es mög- 
lich, daß thierähnliche Abweichungen häufiger bei den nies 
drigeren als bei den höheren Racen vorkommen. 


Ji5 B. Von 


es Zmeies Hauptſiac. Behbiimg 


B. Bon den Muskeln des animalifhen Lebens, 
633% 

Die MuUskeln des animalifchen und des vege⸗ 
tatiden Lebens unterſcheiden ich in allen Hinſichten fo 
bebeutend von einander, daß fie, ungeachtet der eben gegeb⸗ 
nen allgemeinen Darftellung des Muskelſyſtems, durchaut 
abgeſondert von einander betrachtet werden muͤſſen. 6 
unterſuche zuerſt die Muskeln des animaliſchen Lebens. 


4. 334. 
Dieſe bilden bei weitem den größten Theit der 
Maſſe des Körpers, indem alle übrigen Theile zuſau—⸗ 
mengenommen nur wenig mehs als fie dazu beitragen. Sie 
find im Allgemeinen überall um Die Knochen angelagert, und 
ſtellen die Kräfte dar, welche diefe Hebel bewegen. An den 
Gliedmaßen finden fie ſich befonders in größter Menge und 
Stärke, dagegen erſcheint da, wo die Herde der Haupt⸗ 
functionen. des Lebens entwicelt ſind, am Schaͤdel, dm 
Bruftlaften und der Bauchhöhle, ihre Bildung mehr eder 
weniger zuruͤckgedraͤngt. | 
J 5. 335. 
Die Muskeln des animaliſchen Lebens bilden ſolide 
Maſſen, deren Buͤndel in gerader Richtung verlaufen, welche 
ſich mit ihren beiden Enden an Theile des fibroͤſen Syftemd, 
die Sehnen, heften, wodurch ſie mit der Beinhaut, und 
durch dieſe mit den Knochen verbunden werden. Wenigſtens 
iſt dies bei weitem die allgemeinſte Bedingung. Rur ſelten 
heften ſich Muskeln gar nicht oder nur mit einem Ende an 
Knoqhen ud ‚Hilden durch Zuruͤcklaufen ihrer Buͤndel in ſich 
felof, 
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ſelbſt, Ringe, Gar nicht mit feſten Theilen, auf welche fie wirk⸗ 
ten, ſondern fo daß dieſe nur Befeſtigungspunbkte fürs fie abge⸗ 
ben, verbunden find die meiſten Schliatzemutkein, der Schliezbe 


muskel der Augenlicder, des Mundes, des Afters, die Zyſanr 
monſchnurer des Schlundkopfes. Andere nur mit einem Ende 


an den Knochen geheftete Muskeln, welche nur zu Bewegung 
weicher Theile dienen, Kommen vorzoͤglich som Geſicht, iR 
der. Mundhoͤhle und an den Geſchlechtotheilen vor. In den 
ringförmigen Muskeln. findet ſich entweder, gar Feine Spus 
eines fehnigen Baues, oder wenigfien® nur Da, wo fie ſich 
an einer fehe kleinen Stelle mit benachbarten. feften Theilen 
verbinden, in den übrigen hier angeführten auch nur dor 
wo fie vom Knechen entfpringen, nicht, am der Stelle. ihres 
Uebergangs in die weichen Theile, welche fie brwegen. 


* om: $, 336. 2 LI, 2.9 
James find, Dies Sehnen beteächtlich doͤnner alß die 
Muskelſubſtanz ſelbſt. Wie. ſetzen beide ploͤtlich ab, ſondern 
_ immer wechſeln Sehnen⸗ aund Muskeiſubſtamz in einer, lan 
gern oder kuͤrzern Strecke mit einander. Ma, wo ſich eine 
breite, aber Runge Sehne findet, verlaufen einzelne Streifen 
fehniger Subſtanz meiſtens auf. beiden Flaͤchen des Mustels, 
wiſchen den Bundeln deſſelben, ‚aflmähtig dünner werdend; 


mo fich eine lange ſchlanke Sehne. finder, tritt dieſe, all⸗ 


möhlig zugefpigt und, verſchwindend, einfach zwiſchen feine 
Faſern. Das Verhaͤltniß zwiſchen der Sehne. und dem Muse 
Sei iſt ſehr verſchieden. Gehe große Muskeln, . 3... -der 
‚große Gefögmustel, haben ſehr unbedeutende Sehnen, waͤhr 
zend bei andern, 4.8. dem Hohlhandmustel, dem Sohlenmmns: 
kel u. a. m., die fehnige Maſſe die fleifehige weit uͤberwiegt. 

$. 337. 


— 
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508 gZohet goreckue Orb 
Die — 6 im Mgenchen nr beiden 
Enden der Musfeln, und man betrachtet fe als integrirende 
Theile derfelben. Der mittlere, fleifhige Theil des Muskels ik 
der Bauch (Veenter), bie obere, oder überhaupt diejenig 
Sehne, weiche ſich an den feſteſten Punkt · heftet, der Kopf 
(Caput), der entgegengeſetzte, der Schwanz (Cauda), des 
Muskels. Die unbeweglichere Stelle, an welche ſich der Inf 
heftet, ift der Befeftigungspunft (Bunotam adhaeſioni, 
P. fixum), die entgegengefegte der Anfaspunft (P. in 
‚fertionis, P. mobile). Gegen den erſtern hin ziehr füch min 
den gewöhnlichen Bedingungen der Muskeilbauch zuſammen 
Meiſtentheils heften ſich die Muskeln vormittelſt zweier Eh 
nen, einer ohern und einer untern, an zwei Knochen, um 
denen ſich der eine nur durch größere Beweglichkeit von dem 
andern unterfcheidet. Geltner verbinden fie fich 1) nur an 
ihrem einen Ende mit Puochen,, am andern dagegen mit wer 
chen Theilen, indem fie entweder , wie die meiften Gefcylecti 
imusteln, die Museln des Afters ſich durch ihe entgegen 
geſetztes Ende mit andern Muskeln, welchen fie enigegs 
wirken, vereinigen, oder ſich an andere, zu bewegende de 
gane Heften, wie z. B. mehrere Muskeln, die über die de 
lenkkapſeln weggehen,, oder fie find 2) an beiden Enden fi 
und beivegen nur durch ihre Zufammenziehung die-über ihnen 
liegende, genau an fie geheftete Haut, wie z. B. der breit 
Dalsmuskel. Doch Fommen die Sehnen in einigen beftändig 
auch an einer oder mehrern Stellen im Verlaufe des Muk 
kels vor, wodurch er dann in mehrere Baͤuche abgetheilt 
wird. Gewoͤhnlich findet fich nur eine ſolche mittlere Sehne 
(Interfectio tendines), Die Rusteln diefen Art find zwei; 
baͤuchige 
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dem. Halfe,: dem Nadien. fommeinchergieichen "vor, Dig 
Daun: bioweilen oo dieſer Eigenfchaft: hren Namen erhal⸗ 
sen, und nur durchu Die: —— ‚in ſie ſich befinden, von 
einander unterſchieden werden, z. Ih: Barenter mexillag in 
ferioris, Biv. cervicis, biemellen aber auch nicht, wie 3. B. 
dev durchfloch tene Nadenmwstel (Complerus cervi- 
eis), der. Niedergieher (Stesyohyoideus) und der Ruͤck⸗ 
whrtsjieher (Omokyordeusy.de: Zumgenbeind.. 


Mehrere mittlere ; Sehnen kommen am geraden u 


Baundmastel vor, wo ſich bis oter-finden. Gewöhnlich 
erſtrecken ich: dieſe mittlern Sehnen; durch. die ganze Breite 


des Muskels, bisweilen, wie bie oberſte des geraden VYauchz 


muskels, auch nun durch einen Theil derſelben. Gewoͤhnlich 
haben fie eine, im Verhättniß: zum Mupfel, nur geringe 
Laͤnge, find dagegen. chen fo breit ale xx. Die mittlere 
Sehne des zweibaͤuchigen Anterfiefesmupteht macht hiervon 
eine Ausnahme. 

Durch diefe mistleen sie rifshenfeßnen. told, ein 
Muskel in der That in mehrere getheilt, es entftehen durch 
ſie mehrere feſte Punkte, gegen welche ſich die Faſern hin 
zuſammenziehen, und awiſchen welchen fie augen wer⸗ 
den koͤnnen. 

Sowohl das Aufammenjiehungesermögen des Muskels 
als die Widerſtandskraft deſſelben gegen die Zerreiſſung wird 
daher durch dieſe Verrichtungen vermehrt, indem nicht eine 
und diefelde Hafer ſich durch die ganze -Binge des Muskels 
erſtreckt. uch Anden fich Daher biefe Zmwifcpenfchnen vor⸗ 
zuͤglich in langen und im Perhaͤltniß zu..den übrigen Dimen- 
fionen dünnen Muskeln, Die Kidises der Bewegung 

wird 


‚Ser eis zanan oroaniſchens nen: 509 
b uchihe (Biventres, Digeftrici). Mn Anterkiefer, 
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keln, welche waͤhrend des Lebens Statt fand, in einer Pr 
wiflen Breite, mit der Leichtigkeit in Thätigfeit zu gerathen, 
und mit der Dauer der Irritabilitaͤt im entgegengefehten 
BVerhältniffe zu ſtehen pflegt, welche ſich durch leichteres und 
längeres Ertragen der Kälte "), des Entbehrens verſchiedenet 
Gasarten und eines unvollfommnen Athmungsprozefles in den 
frühern Lebensperioden ausfpricht ?), im geraden Widerfpruck. 
Eigends angeftellte Berfuche Haben mich auch mehrmali 
überzeugt, daß wenigſtens bei nengebornen Thieren die Jrri 
tabilität nach dem allgemeinen Tode gewöhnlich in einen 
höhern oder geringen Grade länger dauert als bei erwach 
fenen. Bei einem erwachfenen Hamfter fand ich nad ı! 
Stunden nirgends eine Spur von Stritabilität, während die 
beiden Hälften eines neugebornen, fogleih nach der Geburt 
getoͤdteten noch acht Stunden nachher bei der bloßen Berif 
rung deutliche Bewegungen volljogen. Bei einem erwachſe 
nen Kaninchen mar nach 13 Stunden gleichfalls Die % Irti⸗ 
tabilitaͤt voͤllig erloſchen; bei einem dreitaͤgigen erhielt fie fh 
23 Stunden lang. Zaft immer fand ich die Dauer der % Ge 
titabilitär gleich groß beim neugebornen Thiere, häufig für 
ger, nur felten kuͤrzer. 
Die 





1) W. Alexander anellay phyfiologieal and experimental on 
the effect of opium on the living ſyſtem in Memoirs of tx 
Manchalter fociety 2d fer. Vol, I. Lond. 1805. p. 85. 

a): Hierher gehören eine anfehnlihe Menge von Beobachtunge, 
wo junge Thiere weit fpäter durch Ertränfen und dem Aufent 
halt in irrefpirablen Sasarten ftarben, neugeborne Kinder mehrer: 
Tage, nachdem fie verfcharrt waren, lebendig hervorgezogen 
wurden, Mangel oder Berichliegung oder Verengung der fur 
genpulsaber. in den erften Wochen, felbft Monaten, ja Jahren 
des Lebens, ohne ober mit nur fehr geringem Nachtheil ertrages 

wurde. 
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und die Adzieher; die letztern ſind die Beuguag und 
Streckung, die Mugskeln die Beuger und Streder. 
Abziehung und Streckung find den Weſen nach daſſelbe, 
indem das Reſultat beider die Verſetzung sweter®heite, 
die im erften Galle neben einander liegen, wie 3. B. der beiden 
gleichnamigen Gliedmaßen, oder der Finger und Zehen derfel- 
ben Hand oder deſſelben Fußes, im Iehtern von oben nach unten 
auf einander folgen, wie die verſchiedenen Abtheilungen derfel 
ben · Gliedmaßen, in die ſelbe Richtung oder wenigſtens 
ein Streben dazu, iſt. Eben ſo find Beugung und Anziehung 
weſentlich daſſelbe, indem durch Beide Bewegungen die Wins 
kel zwiſchen Theilen, welche in Ortsverhaͤltniffen .nntee ein⸗ 
ander ſtehen, verkleinert, die Richtung ber verbundenen Theile 
verunaͤhnlicht wird. Unter beiden Bedingungen bleiben die 
Fuͤchen des Lheiles, der feine Geftaft verändert, infofern in 
derfelben DOrtöbezichung gegen ‚einander ; als diefelben Ab⸗ 
ſchnitte feines Umfanges einander zu > und abgewandt find; 
wenn fie fich gleich von einander entfernen oder einander 
nähern. Es giebt, aber eine zweite Art der Bewegung, wobei 
fi der Theil um feine Age bewegt, und wo daher andere 
Theile feines Umfangs dem benachbarten Theile ab⸗ oder zuge- 
wandt werden, die Drehung. Auch hier aber werden neben 
einander ‚liegende Theile entweder genähert, die Einwärte- 
drehung, oder von einander entfernt, Die Auswärts: 
dredung. Daher eine deitte Art gegenwirfender 
Muskeln, die. Einwärtsdccher und die Auswärtss. 
drehen. 

Selten iſt indefen nur ein Muskel zu Erreichung deſ⸗ 
ſelben Zweckes beſtimmt, und die Bewegung eines Theiles 
nach einer beſtimmien Richtung iſt daher gewoͤhulich das 

Re⸗ 


sı2 Zweites Hauptſtuͤck. Beſchreibung 


Reſultat dee Zuſammemziehung mehrerer zuſarumenwirkender 
Muskeln. So giebt es, wenigſtens für größere. Theik, 
mehrere Beuger und Steeder, mehrere Ab⸗ und Anzieher 
Ays- und Einwaoͤrtsroller. 

J 6. ‚339. 

. ,, Die einander. entgegenwirfenden Muskeln, und, dik 
Benennungen im. allgemeinfien Sinne genamnien, di 
Streder und Beuger unterfchriden ſich, außer den Bel; 
malen, wodurch verfchiedene Unterabtheilungen von Musfe 
gebildet werden, durch mehrere Bedingungen von einande, 
und man fann demnach diefe beiden Klaſſen als die ober 
fien anfehen. Die Unterſcheidungsmerkmale find vorzuglid 
folgende: , | 

1) Die Beuger find im Allgemeinen ſtaͤrker als di 
Streder *). Daher find bei Aufhebung der Willkuͤhr un 
im ungezwungenften Zuftande, in der Lähmung, im Schlaf, bei 
großer Musfelfhwäce, bei Knochenerweichung, die Ole 
mehr oder weniger gebogen. Die Beuger heften fic an dr 
Knochen, welche fie bewegen, entfernter vom Mittelpunkte da 
Bewegung ald die Streder, verlaufen ‚weniger parallel mi 
jenen, modurd der Winfel, unter welchem fie ſich an im 
zu bewegenden Knochen heften, größer, mithin günfigt 
wird, Diefer Winfel vergrößert ſich noch in dem Maaße 
als der Muskel wirft. Dagegen verkleinert er ſich für de 
Strecker während ihrer Thaͤtigkeit. Auch erhalten die Drug 
etwas ftärfere Nerven als die Streder. 

| a) Außer 





1) Richerand mtmoire fur la Station. In möm. de 1a foc.möl. 
d’'tmulation. Vol. II. (1799) p. 161 ff. Hieraus woͤrtlich or 
gedruckt in feinen nouveaux dlem. de phyhiol, Vol, II. p 213f' 
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2) ußerdem follen fi die Streder und Beuger 
qualitativ, in Hinficht auf ihre Erregbarkeit, unterfceis 


den, fo daß nur Bin Pol einer galvaniſchen Kette Muskeln 


aus einer diefer Ordnungen in Zufammenziehung fegt, und daß 
dies beftändig bei Streckern und Beugern ein andrer 
iſt 2). Namentlich ziehen ſich hiernach Beuger nur zufams 
men, wenn ihre Nerven ſo im Kreiſe der galvaniſchen Kette 
liegen, daß ſich ihr Hirnende dem Silber, ihr Muskel⸗ 
ende dem Zink näher. befindet; Strecker dagegen nur 
wenn das Hirnende ihrer Nerven dem Zinf, das. Mus: 
Felende dem Silber näher liegt. ‚Unter entgsgengefrtten 
Bedingungen bleiben fie ruhig: 

Indefien. ſcheinen Dia Werfuche, weiche Nefen Sak bes 
weiſen ſollen, nicht, dieſes Darzuthun, fondern ſich binläng: 
li aus der größeenStärfe der Beuger erflären, . alfe 
dieſes Geſetz auf das. vorige zuruͤckfuͤhren zu laſſen. Wenig⸗ 
ſtens iR es unrichtig, daß fih Beuger und Strecker nus 
unter den angegebenen Bedingungen zuſammenziehen. Wegen 


„ 


der groͤßern Stärke der Beuger aber werden auch untey 


ungänftigen Bedingungen die’ Eontractionen merklich, wo 


die Strecker nicht erregt werden. 


En | 
Die äußere Form der Muskeln iſt 1) in Hinſicht 
auf den Brad ihrer Zufammenfegung vielen Verſchiedenheiten 


unterworfen. Mehrere, die meiften, entfpringen mit einem 
eins 





3) Ritter Beitr. zur nähern Kenntniß bed Galvanismus. Jena 


1805. Bd. 2. St. 3. 4. No. II. Darftellung des Gegenfages zwis | 


ſchen Ilexoren und Ertenfosen und. ihrer Erngbarteiten u. ſ. w. 
©. 65 — 367. 
Medel’d Anat. 1. Th. gt 
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einfachen Bauche, und endigen ſich nur in einen, an einer 
einzigen Stelle befeftigten Schwanz, bie einfahen Mut 
feln (M. fimplices) ; andere fpajpen ſich an dem einen oder 
dem andern Ende in. mehrere, die zufammengefente 
Muskeln (M. compohti) Entweder gefchieht die Spaltun 
uw dem beivegficherit Ende, fo an den gemeinfhaftlichen Ber 
gern und Streckern der Finger und Zehen, an den Bau 
mustkeln, den Ruͤckenniuskeln u. f. w., oder an dem enhe 
gengefepten Ende, ſo 3. B. ‚bei. dem zeibäuchigen Armmu 
tel, dem zweikoͤpfigen Schenfeimusfel, den Stredern da 
Vorderarms und. des Unserfchenfels, dem Kopfnicker u ſr 
Das Refultat der erften Anordnung ift gleichzeitige Bene 
gung mehreren Theile durch die Wirkung deſſelben Mustek, 
das der letztern theils 1) Verſtaͤrkung der Wirkung, til 
2) wenn die verſchiedenen Bäucde allein wirken, Modi: 
tion der and dem gemeinſchaftlichen Zuſammenwirken hr 
vorgehenden Bewegung, fo daß z. B. der Unterfchenkel gefreft 
und zugleich nach außen oder innen gezogen wird u. (.n.; 
theils 3) wenn der Muskel in einer der gewoͤhnlichen m 
gegengefetten Richtung wirt, wie die Spaltung deffelben ou 
beweglichern Ende, gleichzeitige Bewegung mehterer Lheile. 
Unter den einfachen Musfeln machen einige gemike 
mafen einen Webergang von den -einfachften zu den zuſan⸗ 
mengefebten. Es giebt nämlich einige, welche, mem fr 
gleich nur mit einem Bauche entfiehen und in einen Schwan; 
Auslaufen, doch eigentlich. aus einer groͤßern oder. geringem 
Menge von kleinern Muskeln zufammengefegt find, die au 
imn verfchiedenen Richtungen verlanfenden Faſern beftehen, un 
duch eigne Kleine Sehnen fi) an die gemeinfchaftliche Schr 
beften. Muskeln. Diefer Art find z. DB. der. dreieckige Str 
de 
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dee des Arms (M. deltoideus), der Unterfchulterblati— 
musfel (M. [ublcapularis), .. 


Der geringfte Grad von Zufammenfegung ift die Bil⸗ 
dung auß zwei Faſerſchichten, welche mit einander unter einem 
mehr oder weniger fpigen Winkel an einer. gemeinſchaftlichen 
mittleen, zwiſchen beiden Ordnungen verlaufenden Sehne zus 
fanmenftoßen. Diefe Musfeln erhalten den Namen der 
gefiederten (M. pennati), Beiſpiele diefer Art find der 
‚gerade Streder des Unterſchenkels, der lange Beuger 
Daumens u. ſ. m. 


Eine andere Art zufammengefegter Muskeln find die 
oben angeführten zwei⸗ oder mehrbäuchigen ($. 337.) 

Die einfachften Muskeln find die, deren Bündel 
durchaus dieſelbe Richtung: haben. Nicht in allen einfachen 
Muskeln aber iſt die Richtung und dag Verhältniß der Länge 
der Bündel und Faſern zu der Ränge des Muskels daſſelte— 
Entweder fommt die Richtung der Muskelfaſern mit der 
Richtung des ganzen Muskels und der Sehne überein. In 
dieſem ‚Galle haben die Muskelfaſern dieſelbe Länge als der 
ganze Muskel, fie verlaufen gerade. So verhält es fich 
3. B. beim Schneidermusfel, beim zweikoͤpfigen Armmuskel. 
Doch iſt dies ſelten. Gewoͤhnlicher weicht die Richtung der 
Buͤndel von der Richtung der ganzen Maſſe ab und ſie ſtei⸗ 
gen in mehr oder weniger ſchiefer Richtung von der einen 
ber zwei Sehnen, zwifchen welchen der Muskelbauch liegt, 
zu der andern herab. Es ift hier gleihgäftig, ob, wie hei 
ben Halbgefiederten, oder einfachgefiederten Mus: 
fein (M. [emipennati,, pennati fimplices), z. B. den Beus 
gern bes Hand und. des Fußes, der Finger und Zehen, die 

| iz eine, 


516 Zweites Hauptſtuͤck. Beihreibung 

eine, gewoͤhnlich die obere, . Sehme in ihrer und des "Mut: 
kelbauches ganzen Länge an den Knochen geheftet ift, oder oh 
fie nur an einer Fleinen Stelle, mit ihrem obern Ende ih 
"an den Knochen anſetzt, und, länge dem Musfelbaudr, 
der fortlaufend von ihr entfpringt, herabſteigend, in ihm 
- "ganzen Länge frei ift, wie 3. B. bei dem halbhäutigen Mui 
: 2el: In beiden Fällen liegt die Muskelmaſſe an beiden Si: 
"ten im groͤßten Theile ihrer Länge zwiſchen zwei Sehnen, 
nur kommt im erfteen die Richtung der Faſern der om 
Sehne mit der der Musfelfafern überein, im leßtern nic 


.. $. 341. 

‘0 Die For men der Drusfeln weichen auch außerden, 
in Hinficht anf das Verhaͤltniß zwiſchen den verſchiedenen 
Dimenfionen bedeutend von einander ab. Im Allgemein 
Tann man drei Klaflen, die der langen, breiten ud 


kurzen feftfegen. 


. 9. 342. 
Die langen Muskeln kommen vorzuͤglich an I 
Sliedmaßen vor. Sie find mehr oder weniger cplindeih 
Meiftens find, Ihre Sehnen fehr anſehnlich, oft betraͤchlih 
länger als der fleifchige Theil;. doch findet bisweilen auf 
das Gegentheil Statt... So z. B. find die Sehnen der ſche 
laͤnglichn Spulmusfeln ſehr Eur. Sie überfpringn 
oft mehrere auf einander folgende Knochen in ihrem Ver 
lauf. Sie bilden mehrere Schichten, von welchen die ob 
flächlichen die längften, die tiefern die Fürzeften, dieſe dam 
gewöhnlich nur zwiſchen den zwei benachbarten Knochen aut 
gefpannt find. Sp z. B. if. dee Speichenbeuger da 
Arms, der zweiföpfige Armmuskel, reit länger od 

der 


l 
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dor Uefer liegende Ellenbs genbeugor⸗ and gehn vom 
Sehulterblatt zum Voerderarm, da dieſer Ech nut von dem 
Oberarmbein zum Vorderarm begiebt: Bei, dieſen Muskeln 
iſt die Spaltang.iin mehrere Enden, die Anheftung an meh⸗ 
rere Sehnen am häufigften: und deutlichſten. Ja, : fie ſind / 
borzuͤglich in ihrem obern Theile, in manchen Gegenden) 
z. Bam. Vorderarm, : fo. eng durch uͤber fie ausgebreitete 
Aponeurofen und dadutch, daß Die Faſeern des einen Mus⸗ 
dels auf den Sehnen des andern wurzeln, verbunden; daß 
man Muskeln diefer Art, deren Sehnen gu’ .gafz verfhiea - 
denen Eheilen gehen, nur kuͤnſtlich und durch Zerfchneidumg) 
von Faſern durchaus ‚nen :einander ‚trennen kann. Gewoͤhn⸗ 
lich find fie in der Mitte etwas ſtaͤrker als an den Enden 
angeſchwollen, - weil ihre Faſern meiftens in Ichraͤger Rich⸗ 
hung ‚von her obern Sehne zur. untern verlaufen, mithin an 
en beiden Enden fi nicht alle, fondern nur die obern und 
antern Bündel, In der Mitte aber die mittleren ganz und 
wßerdem ein Set der‘ obern und untern Bündel finden, 


9. 243. en 
Die breiten Muskeln find ‘im Allgemeinen dam. 
Xie befinden ſich im Umfange von Hoͤhlen / deren Wände 
ie entweder ganz ober wenigſtens groͤßtentheils allein bilden/ 
der die ſie bekleiden, nach deren Zorm fie geſtaltet find. 
Nuskeln erfterer Art find vorzuͤglich die breiten. Bauchinus⸗ 
ein; der letztern mehrere Muskein am Schädel, der Stiemd 
wskel, der Schiafmuskel. Hierhet gehören auch meiftend 
je Schließer. Im Allgemeinen haben dieſe Muskeln in 
‚rem ganzen Verlaufe ziemlich dieſtibe Breite und Dicke: 
Reiftens find fie einfach. Spalten fie-fihh, fo gehen fr ⸗ 
Kk3 
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in · keine fangen Sehnen über / fonderh, bilden. Ja den’ (Dan 
wetiones) wodutch fie ſich an Die verſchiedenen Theile heiten, 
Entweder liegen, wie am Unlerleibe, auch der Bruſt, meh 
rere breite Muskeln, Die in Hinſicht auf Geſtalt und Groͤje 
ziemlich unter einander uͤbereinkommen, über einander, ode 
die reiten Muskeln bedechen lange, wie am Rüden. U 
giebt. einige Muskeln, welche fehe deutlich einen Lebergan 
von Diefen zu den’ langen machen, indem. fie. entweder in iy 
wem ganzen Verlauf beide Formen in ſſtch vereinigen, ode 
-an einer Stelle deſſelben breit, an der andern mehr länglid 


find. Beiſpiele erſterer Art find: die Vruſtbein⸗, Zunge 


und Schildknorpelmuskeln, Die geraten Bauchmuskeln, der 
letzeern der große Brufimustel, ber. breite Rüctenmush, 
welche da, wo fie fih am die Ertremitäten: Heften, ſich x 
ammienjiehen, a aber ugleih an "Dide —— zunehmen. 


. 
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. De kurzen Muskein ‚find —— eben % did " 
"breit und Jang. Meiſtens haben fie eine dreieckige oder mir 
felförmige Geſtalt. Diefe Muster find unfteeitig die fit 
fien ; :indem fie im einem gegebnen Umfange die größte I 
zahl son Faſern ‚vereinigen. ‚Daher kommen fie porzigid 
ap. Stellen vor; wo, wegen ungünftiger. Stellung. der Auf 
und, überhaupt ‚wegen, ungünftigen Verhaͤltniſſes derfelben u 
des. zu bewegenden Laft eine bedeutende Kraft, erfordert wi 
z.B: am Anterkiefergelenk, am Huͤftgelenk, an der Birkb 
fiufe, auch zum Theil, am Fuße und der Hand. Der geil 
Eeſoͤßmuskel und der Deitamuskel find Nabergangsbildungn 
von -diefer, Muskelfornr zu der vorigen, ſo wie die Mut 
kein der Hand und des Fußes zu der egiten leiten. 
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In Hinſicht auf ihre innere Textur unterſucht, erſchei⸗ 
nen Die Muskeln des animaliſchen Lebens aus Buͤndein un 
Bafern gebildet, welche neben einander: fingen, aber fich nicht 
mit einander verflechten. Im Allgemeinen verlaufen die Fa⸗ 
ſern von einer Sehne zur. andern, doch verſchwinden fie bis⸗ 
meilen. früher, ohne. daß: man indeſſen auch unter diefer Dex 
Dingung den Uebergang derſelden in-benachbarte mit Beſtimmt⸗ 
heit nachweiſen Lönnte:-:: Das Schlelngewebe iſt in dießen 
Muskeln in. großer Menge vorhanden und oft fe locker, daß 
dadurch ein einfacher Muskel zum zuſammengeſetzten wird 
indein er in mehrere, an eine gemeinſchaftliche Sehnege⸗ 
heftete Köpfe zerfällt, welche durch. eine breite Schicht. vom 
Schlehngersebe zuſammengehalten worden, wie z. B. der große 
Bruſtmuskel. In den Breiten Muskeln’ finder ed.Tich gewoͤhnlich 
in größter Menge und ihre-Bündel hängen daher lockerer zu: 
fanımen, als in den übrigen. Die Nerven dieſer Muskeln 
entfpringen faft alle Bloß vom Gehien und: Ruͤckenmadk und 
auch da, wo, tele z. B. am Halfe, Faͤden von ſympathi⸗ 
fchen Nerven zu ihnen treten, werden fie dach außerdem von 
animalifchen Nerven angegangen. Selbſt wo der ſumpathi⸗ 
fche Nero die naͤchſte Quelle iſt, gelangen daher bisweilen 
von fehr entfernten Stellen Ruͤckenmarksnerven zu den Mike 
fein, z. B. zum Zuerhfell: Das antmaltfhe Musfelfoftem 
erhäft-im Allgemeinen mehr Nerven, dagegen aber weniger: 
Gefoͤße ale das vegetative. 


—3 
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Die Muskeln find die Kräfte, welrhe an bie Sucdeg 
oder ähnliche Organe angebracht find, um: Laften aus Der 
> Stelle zu verruͤcken. Die Knochen ‚find die Hebel und im 
gta Aus 


sa Zuciten Genäifhhel: : Beffpeibung 
Allgemeinen einarmige Hebel zweiter Gattung, indem Die 
Kraft, der Musket, jwifchen dem Ruhepunkte, dem einen Ende 
des Knochens, und der Laſt, dem -entgegengefegten Ende des 
Knochens und den daran befeſtigten Theilen liegt. Nicht alle 
And auf dieſelbe Weiſe angebracht; im Allgemeinen aber gilt 
das Gefeh, dai' ſie mehr .oder weniger ungÄnftig angelagert 
find, daß affo- bei; ihrer. Wirkung ein.größerer Kraftaufwand 
erfordert wird, als bei günftigeem Berhältniß der Kraft jur 
Far nöthig wäre, mithin’ die Muskelkraft ſehr bedeutend iR, 
ein Geſetz, weiches. das. Borelfifche heißen kann, da bi 
auf ihn die entgegengefete. Meinung_gaft, daß die Muskeln 
fo angeordnet feyen, daß mit dem. geringften Kraftoufwande 
die groͤßten Laſten gehoben wuͤrden. vo: 

Umſtaͤnde, welche die im Allgemeinen unganftige Alı 
Ingerung der Muskeln. beweiſen, find: 
) Die Inſertion derfelben in der Räbe des 
Ruhepunktes, indem faft alle. Musfein näher an- Dielen 
angeheftet find als Die-zu bewegende: Saft. Wird Daher ein, 
weiter als die Inſertion des Muskels von Ruhepunkte befind: 
liche Laft gehoben, fo ift die wirklich ‚angewandte Kraft de 
Muskels um fo viel beträchtlicher als der. Unterſchied zwiſchen 
feiner und der Laft Entfernung vom Ruhepunkte größer ik 
umd immer größer als das Gewicht der Laft. 

2) Die ſchiefe Richtung fomohl der Muss 
keln gegen die Knochen, alse der Musfelfafers 
gegen die Sehne. Nur ſehr wenige Muskeln ſind auf 
die der Kraft guͤnſtigſte Weiſe unter einem rechten, die mei⸗ 
Ken unter einem ſehr ſchiefen Winkel an die Knochen be 
feſtigt; dagegen weicht in den meiſten die Richtung der Fleiſch 
faſern von der Richtung der Sehnenfaſern mehr oder weni: | 
ger 
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[ . 
er ab (S. 313.). In Bezug anf die erßere Vedingung gehe 
deſto mehr Kraft verloren, je ſchiefer der Inſertionswinkel 
des Muskels an den Knochen, in Bezug auf die letztere deſtz 
mehr, unter einem je groͤßern Winkel ſich die — | 
mit den Sehmenfalern verbinden. : 

3) Der -Widerftand,.. weichen. der Muste 
dem Knochen, an welchem fich fein fefter Punta 
befindet, entgegen zu ftelten: Hat, Inden Dielen 
eben fo ſehr als die Laſt, welche durch die Wirkung des 
Muskels gehoben wird; ihn auszudehnen firebt,. da der 
Muskel fih von feinen, beiden. Enden gegen die. Mitte zus 
fammenzieht. 

4) Der Widerſtand der Antagoniſten, wel⸗ | 
ı her gleichfalls überwunden werden muß. 

5) Die Reibung, welche durch die den Muster ums 
| gebenden Theile veranlaßt wird, wenn fle gleich durch die: 
Laxritaͤt des ihn umgebenden Schleimgewebes gemindert wird. - . 
j Ungeachtet hiernach im Allgemeinen das Verhälmiß der 

Muskein zu dee zu bewegenden Laft ungänftig ift, fo finden ſich 
‚ doch Minderungemittel des dadurd veranlaßten krafiauf⸗ 
wandes. 

So mich der Dinkel, unter weihen fich- der Brust | 
mit dem Ktnochen verbindet, theils 1) durch Anſchwellung 
der Enden derſelben, über welche die Muskeln weggehen, 

theils 2) durch Auswirkung von Fortſaͤtzen, an welche fie 

ſich befeftigen, theils 3) dusch Bildung eigner, kurz vor der 

Inſertion der Sehnen in die Knochen in ihre Subftanz eins 

gewehter Knochen, Die man im Allgemeinen. SehnenEnos 


ı hen ($. 306.) nennen kann, teils 4) duch Leitung dee 


Muskeln gegen das Ende ihres Verlaufes, ‘oder auch "bloß 
8t5 der 
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der Sehnen, durds tollen, wodurch Ihre ſchiefe Richtung in 
eine perpendiculäre umgewandelt wird, bebeutend vergrößert, 
- Während der Bewegung felbft‘ vergrößert: ſich oft der Inſer⸗ 
Honswinfel des Musfels in den Knochen, fo daß er aus einem 
fehr fpigen faft zum rechten wird... Dies gut fowohl für den 
in des Bewegung begtiftenen Muskel ſelbſt, als für den An 
fagoniſten. Die Reibung wird theild durch das Fett, wel⸗ 
ches fich zroifchen der Muskeln und ihren Bündeln anhäuft, 
theils duch ihre Befeffigung, vermittelt fibröfer Degane, 
Scheiden, melde ſowohl den Muskeln -ald den Sehnen eine 
beſtimmte Lage und- Ricytung:-geben, vermindert. 


„Der Verluſt an ‚Kraft, welcher eine nothwendige Folge 
der ſchiefen Richtung der Faſern ift, wird reichlich durch die 


bedeutende Vermehrung der Zahl. der Faſern erfegt, melde 


dadurch nothwendig bewirkt. wird, indem in einem gleich 
großen Raume die Zahl der Faſern defto ‚größer ift, in je 
ſchieferer Richtung fie verlaufen, die Kraft des Musfels, 
wenn alles übrige gleich ift, aber im geraden Berhäftnife 
mit der Zahl feiner Fafern fteht. | 


Ueberdies bewirken ſchiefe Zafern durch ihre Zufam 


menziehung eine betraͤchtlichere Verfürzung ded ganzen Muß 


keis als gerade, es wird:alfo ein geringerer Grad von In 


ſtrengung erfordert, um durch fehiefe Muskeln entfernte fee 
Punkte einander zu nähern, als durch gerade, dies um fo 
mehr, "da häufig, 3. B. zwiſchen den Rippen, die. zwei ein 
ander kreuzenden fchiefen Muskelſchichten die Stelle einer ein 
fachen geraden Schicht erfehen, alfo in der Diagonale wir 
ken. Durch diefe Krafterfparniß wird die Ermuͤdung, welche 
die Muskelbewegung bewirkt, gemindert. 


Aus 
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Aus !deinfefben Grunde geſchieht daher" auch’ Nie : DE 
wegung mittelſt ſchiefer Musteifafen ſchneuer als mieien 
gerader er 

Mo zwei einander krergende Sgihchten ſchiefe nun 
fafern denſelben THerl bewegem, dfi endlich‘ eine größere Ver⸗ 
fehiedenheit in den Bewegungen 'möylidh, je nachdem. jede 
allein, oder beide zegleich/ und mit verſchiedener oder gleicher 

Kraft wirken. 


© Bes den Wustun. des gesetatisen Eevens, 
. 347. : 

Die Muskeln des vegetativen Lebens unterſcheiden ſich 
von denen des animaliſchen Lebens | 

x) in Hinfiht auf ihre Maſſe. Diefe iſt hoͤchſt un: 
bedeutend, indem fie nur einen ſehr kleinen Theii des Orga⸗ 
nismus bilden, wenn man zu ihnen auch alle Theile rechnet, 
die nur einen etwas inuskelaͤhnlichen Bau baden. 

2) In Hinſicht auf ihre äußere Sorm. Diefe iſt 
viel einfacher. Sie bitden immer Höhlen, welche die innere 
Haut der Organe, an weichen fie ſich befinden, umfchlichen. 
Diefe Muskeln kommen im Gefäßſyſtem, im Digeftion 
apparat, an dee Gebärmutter und der Harnblafe 
vor und ftellen die Musfelhäute.derfelben dar. Das Herz 
ausgenommen, findet fich in ihnen feine Spur von Sehnen, 
indem ihre Wirfüng .wiht auf die Stellveruͤnderung von feſten 
Theilen des Drganisrhus, .fondern ‚von Rüffigen, in der. won 
ihners umgehenen Höhle enthaltenen Subſtanzen gerkhtet iſt. 
Wo ſich, wie im Herzen, Sehnen finden, haften ſich dieſe auch 
in der That an Theile, deren Stellung durch die Zuſammen⸗ 
ziehung der Serztheile, an welche Die entgegengeſetzten Enden 


Ze | 
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aaeſtigt find, verändert wird. Eewas ähnliches bieten auch Dir. 


Frehöfdendigen animalifchen Muckein dar, Fübem man fich diefe 
als den Anfang eined- Kanal denfen fann, oder richtiger als 
ejnen ausgebreiteten Kanal, deſſen Faſtvn nicht hinter, fon: 
dern oͤber einander gefchoßen wären: Dieſe machen aber in 
der, That entweder durch Rage oder. durch Function den Leber 
gang von den Muskeln des animalifchen Lchens zu Diefen, 
fofeen die Munds und Afterfchliegee an den Graͤnzen dei 
animalifchen und organifchen Lebens liegen, und der Auges 
liedſchließer der Willkuͤhr weniger als die übrigen animaliſchen 
Muskeln unterworfen if 

Ze 3) In Hinſicht auf ihr Gewebe und zwar hier auf 
mehrfache Weiſe: 


a) im Allgemeinen durch die Anordnung ihrer Buͤndel, 


Faſern und Faden, welche nicht, wie Die der animaliſchen 
Muskein, getrennt "und. parallel neben eingnder verlaufen, 
fondern. vielfach verflochten, mithin auch weit kürzer als die 
Sofern der willkuͤhrlichen Muskeln find. on 

" b) Dur Die Anreihung derſelben in mehrere uͤber ein 
ander fiegende Schichten ,. ſowohl da; wo alle Faſetn nur un 
gefaͤhr dieſelbe Richtung haben, als wo Ihre Richtungen eins 


“ander: gerade entgegengefeht find. "Am Allgömeinften haben 


diefe Schichten eine queere oder ſchroͤge Lage und bilden Ringe 
um die Höhlen, welche ſie einfchließen. . Diefe Ringe ſind 


"immer ftäsfer als die in andern Richtungen verlaufenden Fa⸗ 


fern und kiegen der Mündung der Hoͤhle am nächften, bilden 


die inneren Schichten. „Sie umgeben. innmer die Höhle gan, 


während die übrigen Schichten oft nur auf einzeine “Theile 


des Umfangs der Höhle angehäuft ad, wie 5. B. am dien 


Darm 
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Darm, oder in beträchtlichen Strecken föhlen,. wie an dein 
größten Theile des Venenſpſtems. Doch Fommen, wie. 5:.9. 
in den geößenn Venen, audy ohne fie-Längenfafern vor. Diefe 
beiden Richtungen find, die seröhnicten, zugleich am haͤn⸗ 
figften zufammen verhanden, 

ce) Durch die weit geringere enge von Eslemoenehe | 
in ihrem Innern. 

a) Durch weit größere Verfchiedenheit ihres 
Gewebes in verfhiedenen Gegenden. Zwiſchen 
den Faſern des Herzens, der Arterien, der Venen, des Darms 
kanals und wiederum der verfchiedenen Theile des Darm⸗ 
kanals, der Harnblaſe, der Gebärmutter, findet in Hinſicht 
auf Farbe, Cohaͤſion, Stellung, eine weit größere Berfchies 
denheit Statt als zroifchen den in Dinſicht auf Groͤße und 
aͤußere Form am meiſten von einander abweichenden animali⸗ 
ſchen Muskeln. 


Das Herz iſt ſehr roth, roͤther als die animaliſchen 
Muskeln, eben ſo feſter, derber als ſie, anſehnlich dick im 
Verhaͤltniß zu ſeiner Hoͤhle, ſeine innere Flaͤche iſt ſehr un⸗ 
gleich, netzfoͤrmig, es beſteht aus mehrern uͤber einander lie⸗ 
genden Schichten. Die Faſern der Arterien find fpröde, 
brüchig, hart, gelblich, platt, ihre Richtung iſt durchaus 
dieſelbe. Die der Venen find roͤthlicher, weicher, verlaufen - 
in entgegengefegtee Richtung, koͤnnen nur an den größerg 
Stämmen wahrgenommen werden. 

Die Muslelfafern des Darmtanck find blaßroth und 
ehe weich. 

Un der Speiferöhre und Aberhaupt dem geößten - Theile - 
des Darmkanals finden fih nur zwei, am Magen drei vers 

ſchie⸗ 
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ſchiedene Schichten von Faſern. Ihre Dicke ſecht in keinen 
MVerhoͤltniß zur Weite ihrer Höhle, 
Die der Harnblafe find gleichfalls blaß, und Bilden cn 
‚weit zufammengejegteres Gewebe als in den übrigen Organen 
Die Faſern der Gebärmutter find fogar, außer de 
Schwangerſchaft, nur böchft unbeftimmt, und au dam 
ſchwach, blaß und wenig differenziiet, nebft den Nrterim 
faſern ben willführlihen Muskelfaſern am unähnfigfe, 
welchen das Herz am nächften fteht. 
| e) Sind die Faſern der vegetativen Muskeln fefter dl 
die der anfmalifhen, wie Bichat will *), der died a 
‚der Seltenheit der Zerreißungen hohler, auch im höchfe 
Grade ausgedehnter Drgane ableitet, während willführlik 
Muskeln Häufig zerreißen follen? Iſt hier zuvoͤrderſ de 
Thatſache richtig, daß Muskeln des vegetativen Lebens ſelten, 
Muskeln des animaliſchen häufig zerreißen? Wohl kum 
Eher findet wohl das Gegentheil Statt, Bichat bemeilt 
daß die Beobachtungen von Zerreißung des Zwerchfells hai 
felten dagegen dievon Zerreifung des Magens; des. Darnls | 
nals und des Herzens feyen. Allein um ein richtiges Reſun 
zu erhalten, muß man nicht einen Muskel, der durch fir 
Lage, Weſtalt und Function unfähig ift, einer heftigen Erigit 
terung Widerftand zu leiſten, Muskeln entgegenftellen, af 
welche diefe nicht befonders einwirken kann, fondeen heil 
Syſtenie unter denfelben Verhältniffen betrachten. Zerriß 
ein willführlicher Muskel, einer langſamen, allmähligen Aus 
dehnung unterworfen, ſchneller und früher als ein unwillluͤſe 
licher? Ich glaube es nicht. Willkuͤhrliche Muskeln werden 








[3 


“ 3) Anat, gön. T. II. 2. p. 345. 
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durch ungeheure Geſchwuͤlſte häufig zu dünnen Membranen 
ausgedehnt, ohne zu zerreißen, widerſtehen der ftärfftien Win 
kung ihrer Antagoniften, da ein vorhandnes mechanifches Hin⸗ 
derniß ‚nichts weniger als felten Rupturen hohlet Muckeln wur 
Bolge hat... 

4) In Hinficht auf die Anordnung iheer Rer ven und 
Gefäße. Sie find weniget ntrvenreich, erhalten ader mehr 
Gefäße als die wihkuͤhrlichen Musfeft. Ihre Nerven flauw 
men meiftend, die Speiferöhre, den Magen und die Harm 
blafe ausgenommen, bloß oder wenigſtens groͤßtentheit vom 
fympathiſchen Nerven. 
5) Die Muskeln des vegetativen rebent 
haben keine Antagoniſten. Ihre Wirkung geht allein 
auf Verengung und Verkuͤrzung der von ihnen umgebenen 
Kanäle und Höhlen, mithin fieht man gewoͤhnlich nur die 
darin enthaltenen Subftanzen ald Analoga ‚der Antagoniftes . 
an. Die verfchiebenen Schichten, woraus fie beftehen, bes 
finden fich nicht .iı einem folchen entgegengefeßten Verhaͤltniß 
indem durch die. gleichzeitige Wirkung. aller ihre gemeinſchaft⸗ 
licher Zweck, Eapacitätöminderung der Höhle, am vollkom⸗ 
menſten erreicht wird, die Wirkung der einen nichtidie der 
andern ftört.oder aufhebt. Dagegen findet zwiſchen den ver. 
ſchiednen Gegenden der Wusfelfchicht eines und deffelber Or⸗ 
gans Des vegetativen Lebens in der That mehr oder weniger 
deutlich eine Art von Antagonismus Statt. So wirfen befändig 
die Faſern der Herzfammern mit denen der Vorhoͤfe, die Faſern 
dee Arterien mit denen der Kammern abwechſelnd und ihnen 
entgegen. Der höchfte Brad.der Thaͤtigkeit der Zafeen der 
Borkammern bringt den höchften Grad von Unthätigkeit der 
boſern der Kammern hervor, gerade wie bei den Antagoniſten 
im 


| and auch vielleicht auf andere Weife zu erflärende Faͤlle aus 
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im willkuͤhrlichen Muskelſyſtem. Im Darmlanalı biiden ſ 
nur temporät antagonifirende, nicht beſtuͤndig beſtimmt von 
einander abgegränzte und durch Structurverſchiedenheitn 
charakteriſirte Stellen, indem ſich zum Fortſchaffen der darin 
enthaltenen Subſtanzen abwechſelnd benachtarte Stellen erwer 
. teen und zuſammenziehen: 

6 Die Muskeln bes dvegetativen Lehen 
treten, zum Theil wenigftens, fräher in 2 
tigkeit als die des animalifchen. Namentlich gi 
‚ Bes im hohen Grade für das Herz, in einem etwas geis 
gern für den Darmfanal. Da wenigſtens einzeineiZheik 
des Herzens länger als alle übrigen Muskeln nach dem get; 

gen Tode irritabel bleiben ($.327.), fo kann man im Algen 
nen fagen, daßl die Feritabilität ſich im organifchen Mutti 
rem am längften erhält, wenn gleich einzelne lanimaliſche Mrd 
keln länger irritabel bleiben als einzelne vegetative (4.327. 
| D Die Muölele des vegetativen Lebens unterfhrie 
ſich von denen des animaliichen Lebens durch ihr Ber 
haltniß zu den Reizen, welche fiein Thätigkil 
ſetzen. Died auf doppelte Weiſe. 

a) Sofern fie mit den Veraͤnderungen des geiftigen Priv 
eips in einer weit weniger engen Beziehung ftehen. Die Dik 
kuͤhr Hat auf mehrere von ihnen, 3. B. das Herz, fehe feltn 





genommen, gar feinen, auf andere, 3. B. die Harnblafe, da 
Maſtdarm, nur einen ſehr ſchwachen Einfluß und die in Zolg 
des Willens in dieſen Muskeln vorgehenden Thätigfeitdäufe 
rungen werden fehr Iangfam merklich, Dagesen find. die un 
willkuͤhrlich eintretenden Veränderungen eben diefer Musken | 


nicht durch den wollen au hemmen. Daher werden auch die 
| "Bee 
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DBewegungen · diefer Muskeln duch Zuſtaͤnde, deren Wefen 
ein gaͤnzliehes Feiern des geiſtigen Prinzips iſt, wenig oder 
gar nit abgeinderi während di willahelichen Muskeln 


Sofern die auf ſie ainwicterden Reize immer durch 
ein — — von der Muskrlfubſtanz geſchieden find} 
durch die Schleimhaut im Darmkanal und der Harnblaſe, bie 
innere Gefäßhaut Im Sefüßfgftem uf. w. Indeſſen ift doch 
auch dieſer Unterſchied nicht ganz ſtringent, indem-«uch bei 
den willkuͤhrlichen Muskeln wenigſtens eine ſehr aͤhnliche 
Anordnung Statt findet, ſofern die Nerven, welche zu den 
Muskeln treten, und bie Peiter der in den Ehhtraitheiten 
des Nervenfyſtems vorgehenden- Veranderungen find, weiche‘ 
die Zuſammenziehungen der Maskeln bewirken, doch auch 
durch Schleimgewebe, welches: ſie umhuͤllt, von dee eigen⸗ 
thuͤmlichen Muskelſubſtanz getrennt find, 


Zweite Abthetlung 
Muskelſoſtem im regelwidrigen Zuſtande. 


K. 348. 

Verloren gegangene Mudkelſubſtanz wird nicht wieder 
erzeugt, und felbk Wunden der Muskeln ohne Subſtanzver⸗ 
luſt heilen mus. auf dieſelbe Weiſe als Wunden mit Subſtanz⸗ 
verluſt, mit denen ſie, wegen der durch die Zuſammenziehung 
der getrennten Muskelhaͤlften entſtandenen Entfernung der 
Wundflaͤchen von einander, im Weſentlichen übereinfommen, 
Die Luͤcke erfcheint unter beiden Bedingungen immer ale eine 
vertiefte Stelle, in deren Amfange die getrennten Slächen det 
Muskeln bisweilen etwas angeſchwollen find, welche mit einer 

Mecels Anat, 1. Th. 721. anfangs 
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anfänglich . gefäßreichen,, vöthlichen, weichen, gallertartign, 
fpäter gefaͤßloſen, werßgelblichen, haͤrtern, lederartigen, in 
mer für feinen Reiz empfänglichen, Feiner Zufammenziehuny 
fähigen Maffe angefüllt if, in weicher man felten oder ni, 
auch viele Monate nach der Verlegung, Spuren von unegl 
mäßigen Faſern wahrnimmt , die durchaus feine Aehnlichker 
mit Muskelſubſtanz hat, und wenn der Muskel volkänds 
getrennt ward, die beiden. Hälften deſſelben fo vollſtaͤndig do 
einander abfondert, -daf Reizung der einen durchaus fir 
Zufammenziehung , dee andern hervorbringt *). Dageyam 
bleist, wenn gleich Die Trennung des obern vom untern Teil 
" vollſtaͤndig war, der-untere Theil eben fo vollſtaͤndig ernoͤhe 
und durchaus eben fo fehr im regelmäßigen Zuftande a Ir 
obere, ‚magert nicht, wie 3. B. ein durchſchnittener Nerv od) 
was unftreitig davon herrühet, dag die Muskeln nicht, mie 
die Nerven, ein ununterbrochen zuſammenhaͤn gendes organ 
ſches Syſtem bilden, fo wie auch die Continuität vieler Musken 
auf eine ganz ähnliche Weiſe durch aͤhnliche Sehneneinſchnitr 
unterbrochen wird. Wirklich wird ein ſolcher Muskeli in en 
: gweibäuchigen verwandelt. 
$. 349. 

Sowohl Vie Form ald die Miſchung und die Thi: 
tigfeitsäußgerungen des Musfels. weichen vielfad ven 
Normal ab. Nur die-beiden exften Momente botrachte ich hie. 

,. 350. 





‚D) Kleemann  Ailf. ſiſtens quaedam cirea produetionem partium 
0 ch. Halae 1786. exp. II. Murray commentatio de redintt- 
‘ "gratione partium c.h. nexu [oo folntartım vel amilläarum Ge 
tingae 1787. Exp. I-X. Huhn de regeneratione partium. 
Gott 1787. Ueberſ. in Grofles Magazin f. d. Naturgefh. Ki 
"> Menfchen Bd. 1. u. 2. Halle 1789. Schnell de natara reurio 
nis mufculorum vulueratoram, Tubingae 2804, 
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Zu den, meiftene urfprünglichen 2), Formabwei— 
chungen gehört 1) die regelwidrige Zahl. Diefe iſt faſt 
immer angeboren. Bisweilen fehlen alle Muskeln, ungeach⸗ 
tet ſich die meiſten uͤbrigen Theile gebildet haben, entweder am 
zanzen Koͤrper oder einem ganzen Gliede, dies doch nur bei 
ehr undollkommner Entwickelung des ganzen Körpers, nament⸗ 
lich dem Mangel der obern Haͤffte deſſelben, wo ſich an ihrer 
Stelle eine gallertartige Mafle findet. Indeſſen mag man in 
ven meiften angeblichen Källen diefer Art die Muskeln wegen 
er unter dieſer Bedingung gewöhnlichen weißlichen Farbe ders 
elben und der Unhäufung einer oft ungeheuren Menge von 
zluͤſſigkeit unter der Haut überfehen Daben. 


Weniger felten fehlen einzelne Muskeln ganz ober 
in Theil derfelben, fo daß fie fich 3. B. nicht in dem gewöhns 
ichen Umfange an die feften Theile heften. Vorzüglich fehlen 
nehrere Fleinere Muskeln und ſolche, die Feine fehr bedeutende 
sunction haben und mehr oder weniger durch andere vertres 
en werden, 3. B. der ſchlanke Hohlhandmuskel, dee 
‚Teichnamige Sohlenmustel, die Pyramidens 
auskeln, der kleine Jochmuskel, einzelne Bündel 
der Köpfe der Fingers oder Zehenbeuger u. f. w. 


Nicht felten find uͤberſchuͤſſige Musfeln vor 
ſanden, eine Abweichung, zu welder die Vergrößerung 
Ma und 





1) Heymann varietates prate. o. hum. muleul. Tea). ad Viadr. 
17864. Brugnone oblervations myologiques in M&m. deTurin, 


— 


T. VII. p. 19791. Rolenmüller de nonnullis mulc. c, , 


h. variet. Lipl 1504. Gantzerdill, anat. mulculer. varieta« 
tes hitens, Berol, 1513. 


Am 
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und die Mehrzahl von Zaden den. Uebergang macht. Auch 
diefe teifft vorzüglich gewiffe Mustein So z. B. den 
geraden Bauchmuskel, die kleinen Kopfmuskeln, 
den zweitöpfigen Beuger des Vorderarms, ſelwmer 
den des Unterſchenkels, nicht ſelten auch den breiten 
Ruͤckenmuskel, den Bruſtmuskel, den Strede 
des Zeigefingers, den Pleinen Zehenftrede. 
Eigne, überzählige Muskeln, die fich Hieraus entwickeln, fin) 
z. B. der Bruſtbeinmuskel (Stermalis), dei eigne 
Strecker der dritten Zehe uf. w. Hier ahmt vw 
zuͤglich eine Eptremität die andere, die vordere Hälfte di 
Körpers die hintere nach, und gewöhnlich find dieſe Abm: 
ungen zugleich Thierähnlichfeiten *). 

2) Regelwidrige Kleinheit und Größe der Muskeh 
find felten angebosen, fondern entwicteln ſich meiftens et 
zufällig. Meiſtens ift die regelwidrige Kleinheit Folge si 
Mangels an Uebung. Durch Drud werden fogar Muskel 
ganz zerftört. Ungewoͤhnliche Stärke der Muskeln ift am 
Häufigften, doch nitht Immer Folge von ungerwöhnlicher Uebun⸗ 
derſelben, und erſcheint mur dann als Krankheit, wenn ke 

* vergrößerte Muskel, z. B. das Herz, an einer Kunction Ir 
theil hat, welche dadurch zum Nachtheil der allgemeinen &: 
fundheit verftärft wird, 

3) Regelwidriger Berlauf und Befeftigum 
der Muskeln kommt gleichfalls bisweilen als Fehler ix 
Verbildung vor, fo daß fie nicht Die gewoͤhnliche Stelle er; 
Ken und unwirkfam find ‚ ode zweckwidrige Vewegungn 
hervorbringen. 


ya 











! 


D) ©, Meckel de duplicitate monftrofa. Halae 1814. er 


- 
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4) Ahnormitaͤten des Zuſammenhanges ent⸗ 
ſtehen gewoͤhnlich zufaͤlig· Ste erſtrecken ſich a) auf den - 
Muskel allein oder auf ſein Verhaͤltniß zu den benachbarten 
Theilen. Die Erſcheinungen, welche die Verwundung des 
Muskels begleiten, find ſchon ($. 348.) angegeben. Riche 
felten findet man , ohne die geringfte Verletzung Außerer Theife, 
ganze Muskeln, gewöhnliche einzelne Bündel, in Leichen zer⸗ 
riffen und Blut an der Stelle der Zerreifung ergoflen, hoͤchſt 
wahrſcheinlich in Folge krampfhafter Zuſammenziehungen 
derſelben in den letzten Augenblicken des Lebens, da man 
zuweilen deutlich dieſen Zuſammenhang fieht. Bioweilen viel⸗ 
leicht geſchieht dee Subſtanzverluſt in Folge ber Blutergiehung/ 
wie im Gehirn. Durch beſtaͤndigen Druck koͤnnen auch ein⸗ 
zelne Theile eines Muskels zerſtoͤrt und ſo der JZufammenhang 
deſſelben aufgehoben werden *). 

b) Das Ortsverhaͤltniß des Muskels zu den benachbar⸗ 
ten Theilen wich gm gewoͤhnlichſten durch Verwachſung 
derſelben in Folge von betraͤchtlicher Entzündung abgeändert, 
wodurch auch die einzelnen Bündel regelwidrig verſchmelzen 
Fönnen, ein Zuftand, welchen in einen höhern oder gesingern 
Grade Steifhert zur Folge hat. | 7 | 

Hieher gehört as die Dereentung der Ridkein N 


\ 


g 351. 
Zu den Terturabweichungen der Muskeln gehoͤrt 
zuerſt die abnorme Eohäfion derſelben. Die Muskeln er⸗ 
ſcheinen bisweilen ungewoͤhnlich ſchlaff und muͤrbe, bie 


23 Ä wei 


1) Lieutaud hift. anat. med. Par. 1767. T. N. p. 329. 
3) Ponte au vermifhte Schriften, Dresden 1764. XLX. 
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teilen im Gegentheil elatifcher, härter als gewoͤhhnlich: 
erfereg vorzüglich hey ſchwachen Menſchen und Kranfheiten 
von Schwäche, letzteres ohne anderweitige krankhafte Bedin⸗ 
gung, vorzüglich .in hohlen Drganen, namentlich der Blaſe 
und, ganz befonderd, am Herzen. Auch die Farbe weicht 
bisweilen vom Rormal ab, ohne daß übrigens die Textur 
fihtbar verändert wäre, So find bisweilen die Musfeln un: 
gewöhnlich blaf. Vorzuͤglich findet diefer Zuftand mit Laͤh⸗ 
mung, Mürbheit und Schlaffheit derfelben Star. 
Eben diefe Abweichung, der Karbe vom Normal bieten fie aus 
bei der Woflerfucht dor, wo überdied an der Stelle von Fett 
Die Zwifcheneäume ihrer Bündel mit Wafler angefüllt fint. 
Unter diefen Bedingungen ſchwindet die Subſtanz dei 
Muskels beträchtlich. 





Chen fo {ft beim Rheumatiamus, der vorzuͤglich in 
den Musfelfcheiden feinen Sig hat, unter diefen auf de 
Oberfläche des Muskels gewöhnlich eine gallertige Fluͤſſigkeit 
ergoſſen. — 


Die Bläffe und Weichheit der Muskeln macht den Ueber 
gang zu einer nicht ungewöhnlichen Terturveränderung derfc 
ben, die entweder als Fehler der Urbildung in übeeflüffigen 
Gliedmaßen Statt findet, oder in Zolge von Unthätigfeit der 
Muskeln nicht felten entfieht, der vollfommnen Umwandlung 
derfelben in Fett, wo entweder felbft die in Fett vermandelten 
Theile des Muskels ihre Tertue behalten, oder, bei höherer 
Abnormität, dieſe verſchwindet, und bloßes mit Fett angefülb 
tes Zellgewebe an ihre Stelle tritt. Gewöhnlich ift dabei der 
Muskel in allen feinen Theilen Kleiner ale im Rormalzuftande. 


Selt 
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4) Aonormitäten des. Zufammenhanges ent⸗ 


ehen gewoͤhnlich zufällig Sie erſtrecken ſich a) auf der + 


zuskel allein oder auf fein Verhaͤltniß zu den benachbarten. 
heilen. Die Erſcheinungen, welche die Vermundung des 
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duskels begleiten, find ſchon (5. 348.) angegeben. Richt 


ten findet man, ohne bie geringſte Verlegung aͤußerer Theile, 
mze Muskeln, gewoͤhnliche einzelne Buͤndel, in Leichen zer⸗ 
fen und Blut an der Stelle der Zerreißung ergoſſen, hoͤchſt 
ahrſcheinlich in Folge krampfhafter Zuſammenziehungen 
rſelben in den letzten Augenblicken des Lebens, da man 


weilen deutlich dieſen Juſammenhang fleht. Bioweilen viel⸗ | | 


ht geſchieht der Subſtanzverluſt in Folge ber Blutergiehung, 
je im Gehien. Durch beſtaͤndigen Druck koͤnnen auch ein⸗ 


ne Theile eines Muskels zerſtoͤrt und fo der Zufammenhang — 


ſſelben aufgehoben werden *). 


b) Das Ortsverhaͤltniß des Muskels zu den, benachbar⸗ 


ı Theilen wird gm gewoͤhnlichſten durch Verwachſung 
rſelben in Folge von betroͤchtlicher Entzuͤndung abgeaͤndert, 
durch auch die einzelnen Bündel regelwidrig verfchmeljen 


nen ,. ein Zuftend, welcher in einem höhern oder gesingern 


rade Steifheit zur Folge bat. E Zr, 


Hieher gehört s die Derrenkung ber Masken * 


351. 
Zu den Terturabweichungen der Muskeln sehört 
seft Die abnorme Eohäfion derfelben. ‚Die Muskeln ers 
einen bisweilen ungewöhnlich ſchlaff und murbe, bie 


— 
ı) Lie utaud hiſt. anat, med. Par. 1767. T. II. p. 329. 
h Pon teau vermifchte Schriften, Dresden 1764. LK. J 
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Neunter Abſchnitt 
won bem ferdfen Sıfem a 
ET Erke Abrheilung. 
Allgemeine Betrachtung des feröfen Syftems. 
A. Regelmäfiger Zuſtand. 
GG 35... 
2 Das ferdfe Spftem if ſowohl durch feine äußere 
Geftalt als fein Gewebe fehr wohl ald ein eignes charakte 
‚eifiet, wenn es gleich in mehr als einer Hinfiht als eine 
leichte Modification des Zellgemebes erfcheint. Es ift zwar 
Fein zufammenhängendes Syſtem, aber in allen Gegenden 
des Koͤrpers perbmeitet und ein Rebenmittel zur Vereinigung 
getranuter Drgane. Man kann mit Recht. dem ſeroͤſen 
oftem auch die Gelenkh aute, GSelenkkapfeln ode 
Symobpialmembramen hlen, indem fle durch Structur 
und Zunstiogen iim Welentlichen durchaus mit ihm uͤberein⸗ 
kommen. und das ferkfe Syſtem in das eigentliche ſe⸗ 
roͤſe und dag Son vialfyftem theilen. 


354° 

Dieſes Sokem erfeheint immer in Befalt von Haͤun⸗ 
ten. Es bilder eine Sammlung von rundlichen Säden, de 
von einander völlig getrennt find, Diefe find im Allgemei⸗ 

nen völlig verſchloſſen. | 
Ihre Form ift nicht genau dieſelbe. Borzäglich kann 
man zwei Hauptverfchiedenheiten feſtſetzen. Die erfte iſt die 
von einfachen tundlichen Veuteln ‚ welche überall eine gemölbte 
Dber: 





1) Bichag traitö des membranes & Paris an VIII. ade dic, 
. 1892. P.73 — 12. und 202292. 
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Oberflärhe Haben. Die ferdfen Hoͤute dieſer Abtheilung ſind 
aus der Synopialllaſſe, Befinden ſich nur zwiſchen ben 
Sehnen und Knochen, und erhalten den nicht ganz an⸗ 
gemefienen Ramen von Gchleimbeuteln (Barfae. mu- \_ 
coſae). Dieſe Bälge. bekleiden immer nur einen Theil des 
Umfangs der Sehne, unter weicher: fie ſich befinden. Die 
feröfen Häute. der zweiten Abtheilung, welche eine zufams 
mengefegtere Form haben, erfcheinen aus zwei Beuteln zus 
fammengefegt, von welchen der eide fih. in dem andern ber . 
findet. Es hat das Anfehen, als wäre ein einfacher Sad 
an einer Stelle feines Umfangs umgeſtuͤlpt, durch einen feem- 
den Körper zum Theil in ſich felbft geſcheben. Dewft man 
ſich den Körper hinweg, oder, was an ‚manchen Stellen. ge⸗ 
ſchehen fann, trennt man den einwärtsgefchlagenen Theil 
der ‚feröfen Haut von dem Körper ab, ziehtidieſen heraus, fo 
erhält man wirklich einen - einfachen runden Sack. Zwiſchen 
dem aͤußern und dem inneen Sacke findet im normalen. Zus 
ſtande >uncauß feine Berührung oder Zuſammenhang Statt, 
die Stelle aubgenommen, wo der Sad gegen fich  felbft un " 
gefchlagen erſcheint. Auch bildet der aͤußere Sad immer 
eine bedeutend größere Höhle als der innere, mena gleich 
bei mehrern ferdien Haͤuten ‘dee innere, wegen zahlreicher 
Verdoppelungen, einen meit größern Raum einnimmt ald 
jener. Hierher gehören alle eigentlich fogenannten ſerb⸗ 
fen Haute, Me man im normalen Zuftanide findet, nament- 
kb die Spinnwebenbaut, der Herzbeutel, die 
Bruftfelte, dad Bauchfell, die Scheidenhant des 
Hoden, außerdem aber die Gelentmembranen , oder 
Spnovialhäute und mehrere Schleimbeutel Auch 
ve bilden aber völlig verfchlaffene. Saͤcke. In dem umge 

5 ſchla⸗ 


„4A 
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Achlagenen Theile befindet ſich hier immer ein Degen, a 
welches derfelbe genau geheftet iſt. Beiden feröfen His: 
ten if dies im Allgemeinen ein Eingemweide, be in 
Synovialhaärnten find es die Enden zweier benachbarkt, 
beweglich mit einander verbundener Knochen; bei den in 
diefe Aptheitung gehörigen Schleimbeutein ein Theil ein 


Sehne. Die Anheftung ift in der Maͤhe der Umbiegun 


lockerer, weiterhin fefter, oft außerordentlich feR, fo daß mn 


. bei mehren, namentlich dem Hoden, der Milz, den kun: 
gen, allen Knochenenden, Die ſeroͤſe Hülle nur in em 


ſehr kleinen Strecke von dem darunter liegenden Theile tn 
nen kann, und im größten Theile feiner Ausbreitung diek: 
innere Sad 'mit dem darunter beſndlichen Körper völlig cin 
geworden erfeheint. 

Richt überaitiät diefe Werbindung gfeich fe Er ü 
2. B das Bauchfell nur fehr toder an: den von ihm beft 
deten Theil der Harnblaſe, des Zwoͤlffingerdarms, der Bart 
fpeicheldrüfe geheftet, weniger‘ locker mit dem Herzen, da 
Eingeweiden des Berdauungsapparates, am feſteſten mr 
allen Theilen mit den innern weiblichen Geſchlechtethein 

Im Allgemeinen iſt die Verbindung deſto feſter, x 
haͤrter dee Theil iſt, mit weichem die ſeroͤſe Haut verbu⸗ 
den if. Dieß gilt nicht bloß für den umgefchlagnen, jr 
dern auch den aͤußern Theil der ferdfen Haute, Ben Nu⸗ 
Sen und Drüfen fann man fie ſehr feicht, ven faferign 
Baer und Snospein nur außerft ſchwer trennen. 

6 355. 

Die ſerdfen Haͤnte ſchlagen ſich entweder plönht 
gegen ſich ſelbſt um, fü: daß ber innere Sad ſogleich an de 
Dry 
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Organ tritt, welches er bekleidet, oder es befindet ſich eine 
mehr oder weniger lange, aus zwei Blaͤttern gebildete Matte 
zwiſchen beiden,. in welches die Gefäße und Nerven zu den 
im innern Sade enthaltenen Organen treten. Veiſpiele, 
dee erſtern Anordnung find mehrere Theile des Grimm: 


darms, namentlich der aufs und abfteigende, das 


Herz, zum Theil die Leber. Veiſpiele der‘ ziagiten der 
ganze dünne Darm, die Milz. Unter der erfien Bebins 


⸗ 


gung liegt gewoͤhnlich ein Theil des Umfangs des Organs 


außerhalb der ſeroͤſen Haut. Dies iſt z. B. bei den genann⸗ 
ten Theilen des Grimmdarms, eben ſo auch beim obern und 
Hintern Theile der Leber der Fall. Bei der zweiten ſind die 


Organe nur an der fehr kleinen Stelle nicht von derrferdz . 


ſen Haut bekleidet, an welcher die Gefäße an fie treten. 
Meiftens kommen an demfelben Organe beide, Anordnungen 
zugleich vor. So ift der innere Sad des Bauchfelles, da, 
wo er die Leber bekleidet, durch Wander auf die zweite Act, 
außerdem aber atıf- die -erfe Art mit dem Gußeen ber 
bunden. .. . 
Außer diefen. caiten welche ſich zwiſchen dem außern— 
und dem innern Sacke und dem von dieſen bekleideten Or⸗ 
gane befinden, bilden die ſerbſen Haͤute noch andre, von vers 
ſchiedner Beſchaffenheit. Sie gehen immer über dag vom 
dem innen Bade, bekleidete Organ heraus, allein fie hans 
gen hier entiveder frei, fchlagen ſich wieder gegen ſich ſelbſt 
um, oder fie gehen von einem in dem gemeinfhaftlichen aͤchenn 


Sade befindlichen Theile zum anderen. Beiſpiele erfterer Art 


find die Netze im Bauchfelle, der letztern die äußerer 
Hülle des runden Bandes in Hüftgelenf, ähnliche 


Zortjäge im Kniegelenk, in der gmeiten Ordnung | 


a der, 
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dee Sehnenbentel. Dad Weſen aller dieſer Fortſate ik 
indeſſen, näher betrachtet, daſſelbe; Uebergang des ſe⸗ 
-söfen innern Sackes von einem Organe zum 
andern, denn die Mege unterfcheiden fi) won den zulett 
- betrachteten Fortfägen diefer Wet nur durch verhäftnißmäfig 

größere Länge und den imftand, daß die Fakten ;. welche fie dar: 
ſtellen, eben deshalb fi auf dem Wege von einem Organ 

zum andern ‚gegen ſich ſelbſt umſchlagen 
Indeſſen finden ſich außerdem ſtellenweiſe auch wirh⸗ 
lich freihaͤngende, über die bekleideten Organe hinaushir 
gende Falten, Beiſpiele dieſer Met find die netzfoͤr migen 
Anhänge (Appendices epiploicae), am Grimmdarm, Ber: 
fangerungen in mehrern Gelenffapfeln, 3. B. dem Anke 
gelenk, dem Hüftgelen?, welde die fogenannten Haver⸗— 
fen Druͤſen belleiden. | 


. 356. 

Die Falten und —* der ſeroͤſen Haͤute ſiehe 
großentheils mit dem Ortsverhaͤltniß, welches zwiſchen die 
fen und den von ihnen bekleideten Organen beſteht, in ve 
ziehung. Unter gerwiffen Bedingungen nämlich wird wenig 
ftens ein Theil der Kalte zur Befleidung von Organen we: 
wandt, die er unter andern- nicht bedeckt. So dringen zur 
Zeit der Anfuͤllung die Gedärme in das Gekroͤſe, der Ma: 
gen in das Rep, die ſchwangere Gebärmutter in bie brei 
ten Mutterbänder. | 

Die feröfen Häute find auch in der That der Structur | 
Ber: Organe, welche fie befteiden, fremd, und nur als ein 
—— Abſonderungsmittel derſelben/ ſowohl in Hinſicht 

auf ihre Lage, als auf ihr Leben von den uͤbrigen ans 
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fehen. Man findet Daher auch gerade die wichtigſten Organe, 
das Gehirn und Ruͤckenmark, die Lungen, das Herz, den 
Darmlanal und die Haupttheile des Zeugungeſoſtems, in 
fie eingeſenkt. 

Daher findet man auch ihre Affectionen von weniger 
wefentlichem Einfluß auf die von ihnen befleideten Degane 
als es bei denen anderer Membranen der Fall if. Bei Waf 
ferfuchten, Verdickungen, Verknoͤcherungen diefer Membra⸗ 


nen find die darunter befindlichen Organe geſund, felbft da,” -- 


wo, wie 3. 8. beim Hoden, Die Verbindung zwifchen beiden 
aͤußerſt feft iſt. Indeſſen fegt fich bei denen, wo gänzliches 
Einswerden Statt findet, wie 3.8. in den Gelenkſaͤcken, die 
Krankheit der ferdfen Haut doch bald auf das darunter be⸗ 
findliche Gewebe fort. Aus jenem Grunde verläßt daher 
auch) nicht allein unter den eben angeführten Umftänden ein 
heit des Bauchfelles abmwechfelnd einige Organe, fondern 
auch unter andern ohne Machtheil, wie z. B. regelwidrig 
bei Bruͤchen, unter normalen Bedingungen beim Herab⸗ 
freigen des Hoden das Bauchfell ſich ven den Unterleibs⸗ 
wänden trennt. “Jedoch muß bier befkändig berürffichtigt wer⸗ 
den, daß unter den angeführten Umſtaͤnden immer nicht bieß 
abwechſelndes Ein: und Austreten und Trennung, fondern 
auch theild Ausdehnung und Zufammenziehung der mit dem 
Darunter fliegenden Organen verbundenen Theilen der ferbfen 
Haͤute, theils wirkliche Bergroͤßerung, Wachsthum derſelben 
Statt ſindet. 
5. 33. 

Die ſeroͤſen Haͤute, auch die von einer zuſammenge⸗ 
ſetzteren Form find alſo nirgends, ungeachtet es auf den erſten 
Anblick bei dieſen das Anſehen hat, durchbohrt, ſondern nur 

gegen 
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der Sehnenbeutel. Das Weſen aller dieſer Fortſeathe ik 
indeſſen, näher betrachtet, daſſelbe; Uebergang des fe: 
-söfen Innern Sackes von einem Organe zum 
. andern, denn die Netze unterfcheiden fich von ben zuletzt 
Betrachteten Fortſaͤtzen diefee Art nur durch verhältnißmäßig 
groͤßere Länge und den Umſtand, daß die Falten, welche fie dar: 
fielen, eben deshalb fi auf dem Wege von einem Organ 
zum andern -gegen fich felbft umfchlagen 

Indeſſen finden ſich außerdem ftellenweife auch. wirk⸗ 
lich freifängende, über die bekleideten Organe hinaushaͤn⸗ 
gende Kalten, Beiſpiele diefer Art find die negförmigen 


Anhänge (Appendices epiploicae), am Grimmdarm, Ber 


hbaͤngerungen in mehrern Gelenkkapſeln, 3 B. dem Knie⸗ 
gelenk, dem Huͤftgelenk, welche die ſogenannten Ha vers⸗ 
ſchen Drüfen bekleiden. 


er 


Die Kalten und Fortſaͤtze der ferdfen viute ſtehen 


großentheils mit dem Ortsverhaͤltniß, welches zwiſchen die⸗ 


fen und den von ihnen bekleideten Organen beſteht, in Be 
ziehung. Unter gewiſſen Bedingungen nämlich wird wenig | 


ftens ein Theil der Falte zur Befleidung von Organen ver: 
wardt, die er unter andern nicht bedeckt. So deingen jur 
Zeit dee Anfuͤllung die Gedaͤrme in das Gekroͤſe, der Ma: 
gen in das Rep, die ſcwangere Gebaͤrmutter in die brei⸗ 
ten Mutterbaͤnder. 

Die ſeroͤſen Häute find auch in der That der Structur 
Ber: Organe, welche fie bekleiden, fremd, und nur als ein 
firengeres Abfonderungsmittel dorſelben/ ſowohl in Binfiht 
auf ihre Lage, als auf ihr Leben, von den übrigen anzu⸗ 








N Ä feben. 
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fehen. Ran findet Daher auch gerade die wichtigſten Organe, 
das Gehirn und Ruͤckenmark, die Lungen, das Herz, den 
Darmkanal und die Haupttheile bes Zeugungeſpſtems, in 

fie eingefenkt. 

Daher findet man auch ihre Affectionen von weniger 
weſentlichem Einfluß auf die von ihmen befeideten Organe 
als es bei denen anderer Membranen der Kali ift. Bei Waf 
ſerſuchten, Verdickungen, Berknöcherungen diefer Membras 


nen find die darunter befindlichen Organe gefund, felbft da, -” -- 


wo, wie 3.8. beim Hoden, die Verbindung zwifchen beiden 
aͤußerſt feſt ift. Indeſſen fegt fich bei denen, mo gänzliches 
Einswerden Statt findet, wie z. B. in den Gelenkfäden, die 
Krankheit der ferdfen Haut doch bald auf das dasunter bes , 
findlihe Gewebe fort. Aus jenem Grunde verläßt daher 
auch nicht allein unter den eben angeführten Umftänden ein 
Theil des Bauchfelles abwechſelnd einige Organe, fondern 
auch unter andern ohne Nachtheil, wie z. B. regelwidrig 
bei Brüchen, unter normalen Bedingungen beim Herab: 
ſteigen des Hoden das Bauchfell ſich ven den Unterleibs⸗ 
wänden trennt. Jedoch muß hier beftändig berürßfichtigt wer⸗ 
den, daß unter den angeführten Umftänden immer nicht bloß 
abwechſelndes Ein: und Yustreten und Trennung, fondern 
auch theild Ausdehnung und Zufammenziehung der mit dem 
darunter liegenden Organen verbundenen Theilen der ferdfen 
Häute ’ theils wirkliche Bergroͤßerung, Wachsthum derſelbeg 
Statt findet, 
3. 

Die ferdfen Häute, auch die von einer zuſammenge⸗ 
fegteren Form find alfo nirgends, ungeachtet es auf den erften - 
Anblick bei diefen das Anſehen hat, durchbohrt, fondern nur 

gegm 
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1) ſchon das aͤußere Anſehen. Beide haben die 
ſelbe Farbe. Wied Luft: in Zellgewebe getrieben, fo- Fam 
man die dadurch entftehenden Zellen gar nicht von dem ferk: 
fen Gewebe, befonders von feinen Abtheilungen deſſelben 
4. B. der Peritonealhaut des Darmkanals, den Netzen, der 


Epinnwebenhaut, untesfcheiden. Eben ſo Fann man auf 


durch Einblaſen von Luft in das unter den ferdfen Haͤuten 
befindliche Zellgewebd und durch Maceration dieſelben in · zell⸗ 


ges Gewebe verwandeln. 


29 Nicht felten findet ſich ſogar an der Stelle einzel: 
ner Abtheilungen des Synovialſpſtems bloß ein mit Gelenk⸗ 
ſchmiere getraͤnktes Zellgewebe. 

3) Die ſeroͤſen Haͤute bieten eine homogene Maſſe, nie 

gends eine Spur von Fafern dar, genau wie das Zellgewebe. 
4) Wie das Zellgewebe erhalten ſie nur wenig Blut 
führende Gefäße, beſtehen dagegen faſt ganz. aus einem Ref 
von ‚einfangenden und außhauchenden- Gefäßen. Mascagni 
glaubt fie bloß. aus den erſtern gebildet, indem eine Ein 
fprigung von Queckſilber in das einfaugende Syſtem fie ganz 
in ein aus Ihnen gebildetes Reg. verwandelt; allein eben ſo 
gut wird durch Einſpritzung in Die Blutgefäße, oder durch 
Entzündung, wobei fich Die Haargefaͤße des Blutſyſtems mit 
Blut anfuͤllen, die ſerdſe Haut in ein Ne von Blutgefäße 
umgewandelt. Zwar verlaufen an der ‚äußern, Flaͤche der 
feröfen Häute viele und anfehnliche Blutgefäße, allein diefe 
. gehen nicht in ihre Zufammenfegung ein. Man Fann fie 
leicht von ihnen trennen. Die Spinnwebenhaut ift ganz ge | 
faͤßlos. Die in einem lebenden Thiere bloß gelegten feröfen 
Haute find ganz ungefärbt. Auch nah dem Tode zeigt ihet 


Durchſchnittflache kein Blut. 
9 &ben 
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5) Eben fo erhalten auch die feröfen Häute feine 
Nerven, 

6) Die Functionen beider ſind dieſelben, Aushauchung 
und Einſaugung. Wie das Zellgewebe, bilden die ſeroͤſen 
Haͤute um die von ihnen eingehuͤllten Organe eine ſie iſoli⸗ 
rende Graͤnze, die hier, wegen der Wichtigkeit der Organe, 
nur feſter gezogen iſt. So wie alle Organe in Zellgewebe 
eingeſenkt find, dieſes das gemeinſchaftliche Ernaͤhrungs⸗ und 
Bildungsorgan fuͤr alle iſt; ſo ſind auch die Huͤllen des Em⸗ 
bryo, in Structur und Functionen den ſeroͤſen Haͤuten durch⸗ 
aus aͤhnlich, und man kann alle mit dem Namen von Bil⸗ 
dungshaͤuten belegen. 


9. 360. 

Die ſeroͤſen Haͤute beſitzen einen hohen Grad von Aus⸗ 
dehnbarkeit und Zuſammenziehbarkeit. Auch bei 
den ſtaͤrkſien Ausdehnungen durch Waſſerſuchten und Ge⸗ 
ſchwuͤlſte andrer Art findet man fie daher unverlekt. Ins 
deſſen muß man bemerken, daß unter dieſen Umſtaͤnden die 
feröfen Häute nicht bloß ausgedehnt werden, ſondern ſich 
1) ihre Falten zum Theil entwickeln; 2) fie zum Theil, ver 
möge der Locerheit ihrer Verbindung mit unterliegenden 
Theilen, Ihre Stellen verlaflen; 3) fie auch wirflih an Maſſe 
ſunehmen. Daher findet man fie unter jenen Bedingungen 
nicht im geraden Verhältniß zu ihrer beträchtlichen Ausdehs 
rung dünner geworden, fondern oft fogar verdiet. Daß fie 
ndeffen wirklich auch unter den angegebnen Umftänden gro⸗ 
entheits bloß ausgedehnt werden, ergiebt fih aus der ſchnel⸗ 
en und bedeutenden Verminderung ihrer Höhle, nachdem 
je ausdehnenden Subftanzen, z. B. dad Seruns bei den Waſ⸗ 

Medel’s Anat. ı. Th. Mm fer 
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ferfachten feröfer Haͤute, weggenommen. worden ift, ohne 
daß fie ſich runzelten und Falten bildeten. | 


Die eigentlichen feröfen Häute beſitzen dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten in einem hoͤhern Grade als die Synovialhaͤute. Dieſe 
zerreiſſen bei plöglich eintretender äußerer Gewalt, z. B. bii 
Berrenfungen, jene dehnen fih aus, z. B. bei Bruͤchen. 
Indeſſen muß man hier bemerfen, daß diefe Verfchiedenheit 


zZeoßentheils auch in der Verſchiedenheit der Anheftung bei 


der begründet iſt. 


Im geſunden Zuſtande beſitzen ſie durchaus keine oder 
nur eine aͤußerſt geringe Empfindlichkeit. Dieſe wird aber 
ſehr bedeutend in Krankheiten erhöht, und die Entzuͤndung 

dieſer Membranen iſt daher aͤußerſt ſchmerzhaft. 


9. 361. 
Y 

Die Function der feröfen Haute iſt theils Iſolirung 
der Drgane, welche fie amgeben; theild, und dies vorzͤg⸗ 
lich, Erfeichterung der Bewegungen derfelben, indem die 
Oberfloͤche derfelben durch die Hülle, welche fie ihnen geben, 
nicht bloß glatt, fondern durch eine von ihnen ausgehauchte 

Fluͤſſigkeit, welche in dem eigentlichen ſeroͤſen Syſtem im nor⸗ 

malen Zuſtande vielleicht dunſtfoͤrmig, im Synovialſyſtem 

tropfbarfluͤſſig iſt, ſchluͤpfrig erhalten wird. Beide kommen 

ihren weſentlichen Eigenſchaften nach mit dem Blutwaſſet 

(Serumy überein, die erftere unterfcheidet fich beinahe gar nicht 

von demfelden, die legtere, oder die Gelenk ſchmiere Sr 

novia), hat zwar gleichfalls große Aehnlichkeit mit ihm, bie 

tet aber zugleich mehrere Berfchiedenheiten dar, die weiter 

unten betrachtet werden. Als ferumähntiche Flüffigfeiten ent 

v hal: 
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haften beide beträchtlich viel Waffer, etwas Eiweiß, eine 
gallertähnliche Subftanz und mehrere Salze ). 


$. 362. 


Die feröfen Häute bieten ſowohl in Hinficht auf außere, 
als auf innere Geſtalt in den derſchiedenen Lebensperivden 
Verſchiedenheiten dar, in erſterer ſogar mehr als in letzterer. 

Haben die ſeroͤſen Haͤute ſchon anfaͤnglich die Geſtalt 
von verſchloſſenen Saͤcken? Hoͤchſt wahrſcheinlich wenigſtens 
nicht alle. So iſt es fuͤr den Herzbeutel, fuͤr das 
Bauchfell nicht ganz wahrſcheinlich, weil das Herz und 
Die Unterleibseingeweide anfänglich frei liegen, wenn es gleich 
eine fpärere Periode giebt, wo diefe zwar auch hervorliegen, 
aber doch durch eine fie begleitende Verlängerung des Bauchs‘ - 
Teiles bedeckt find, 

Die Geftalt der ferdien Haute iſt auch inſofern nicht 
in allen Lebensperioden dieſelbe, als einzelne Abſchnitte der⸗ 
ſelben verſchwinden, andere ſich bilden, was von den Orts⸗ 
veraͤnderungen der in ihrer Hoͤhle enthaltenen Theile ab⸗ 
haͤngt. So verſchwindet die Verlaͤngerung des Bauchfelles, 
welche in fruͤhern Perioden durch den Nabelring tritt, da⸗ 
gegen bildet ſich eine andere, welche durch den Leiſtenring 
Dringt, wenn der Hode anfängt ſich aus dem Unterleibe in 
den Hodenfart zu ſenken. Gelbft die Zahl der feröfen Häute, 
als adgefonderter Ede, ift nicht in allen Lebensperioden Dies 
felbe. Go bildet anfangs die Scheidenhaut des Hoden.mit 
dem Bauchfelle eine ununterbrochne Höhle, bald nach der 

s Mma ' Be 





3) 8. Hewfon on the properties of the Iymph Contained in 
the different eavities uf the body. in experim, inquir. Il. pag. 
ch. VII. Boftock in Nicholfon’s Journal Vol 14, ps 147. 
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Geburt aber wird diefe durch Bertwachfung des oberen Thei⸗ 
les der erfteen im zwei, die große Höhle. des Bauchfelles 
und die Fleine deri Scheidenhaut, getrennt. , j 

Das Gewebe der ferdfen Häute bietet weniger Ber: 
fehiedenheiten dar. Sie find nur, wie alle Organe, in den 
fruͤhern Perioden lockerer mit den benachbarten Organen ver: 
bunden, und daher leichter darzuftellen. Doch gilt dies nur 
für die äußern Blätter, nicht die Innern, umgefchlagenen, 
wenigſtens nicht überall: So kann - man 3. B. von der 
‚weißen Haut des Hoden und den Gelenkknorpeln die ſeroͤ⸗ 
ſen Häute felbft beim unreifen Foͤtus nicht feichter trennen, 
als beim Ermwachfenen. 

Die Fluͤſſigkeit, welche fig aushauchen , iſt wahefchein 
lich im Laufe des Lebens denſelben Verſchiedenheiten unter⸗ 
worfen als alle uͤbrigen, in der Jugend dünner und waͤſſe⸗ 
riger als im Alter. Dies wird auch durch eine Vergleichung 
der von Boſt ock und Hewſon angeſtellten Verſuche, von 
denen ſie jener eiweiß⸗ und gallerthaltig, dieſer faſerſtof⸗ 
aͤhnlich fand, wahrſcheinlich 


B. Regelwidriger Zuſtand. 


$. 363. 

Die ſeroͤſen Haͤute bieten ſowohl in Sin ht auf Aufere 
Form als auf Tertur merkwürdige Abweichungen von der 
normalen Beſchaffenheit dar. 

Abweichungen der aͤußern Form find felten. Hier 
her gehören vorzüglih Hemmungen derfelden in ihrer Ent 
wicklung, fo 1) der Mangel eines Theiles diefer Membra⸗ 
nen, namentlich des Herzbeuteld beim Kreiliegen des Herzens, 

| Ä des 
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des Bruffelles, des Bauchfelles unter ähnlichen Bedingun⸗ 


gen; 2) die regelwidrige Communicat ion zwifchen 
den- nerfchiedenen feröfen Häuten,, die im Rormalzuftande nur 


— 


in ſehr frühen Lebensperioden eine zufammenhängende Höhle 


bilden, namentlich zwiſchen der Scheidenhaut und dem Bauch⸗ 


felle, wenn fich die Verhigdungsröhre nicht. fchließt, eine - 


Bildungsabweichung, worin ber angebörne Bruch (Han 
nia. congenita) begruͤndet iſt. 

Außerdem aber giebt es auch urſpruͤngliche Bildurige 
abweichungen, die in. Die Klaffe der. qualitativen gehören. 
Hierher gehört 3. B. die.vegelwidrige Anweſenheit eines ferde 
fen Sades innerhalb des normalen, der mit. ihm Durch eine 
mehe odes ‚weniger enge Deffnung zufgammenhängt, worin 
ein Theil der fonft freiliegenden ‚Cingeweide enthalten und 


von den übrigen getrennt ift. Faͤlle .diefer Art find bis jegt 


nue im Bauchfell beobachte. Sie find merfwürdig, mei 
ihr Wefen regelmwidrige Wiederholung einer normalen Bil 
dung ift. 

Ermorbne Formfehler bieten die ſeroͤſen Häute 
vorzüglih infofern dar, als fie an Bruͤchen Antheil neh⸗ 
men. In der Regel weicht hier ein Theil einer ferdfen Haut 
von den Wänden der Höhe, mit welchen fie verbunden ift, 
ab, tritt aus irgend einer an und für fich ſchon weiten oder 
durch diefelbe äußere Schädlichkeit erweiterten Stelle diefer 
Wände hervor und bildet fo einen Sad, in welchen dann 
ein heil des tn der Höhle und zunächkt in der. ferdfen Haut 
enthaltenen Organe tritt, der Bruchſack (Saccus herniae), 
Sehr felten, wenigftens nur bei Einwirfung einer fehr gro⸗ 


fen Gewalt und auch da nur an gewiſſen Stellen, 3. B. an - 
der oben Wand des Bauchfelles, zerreißt die feröfe Haut, _ 
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Geburt aber wird dieſe durch Verwachſung des obern The 
les der erftern in zwei, die große Höhle des Bauchkelki 
und die Fleine der Scheidenhaut, getrennt. , 
Das Gewebe der ferdfen Haͤute bietet weniger de: 
fehiedenheiten dar. Sie find nur, wie alle Drgane, in de 
fruͤhern Perioden lockerer mit den benachbarten Organen m 
bunden, und Daher leichter darzuftellen. Boch gilt Dies m 
für die äußern Blätter, nicht die innern, umgefchlagem 
wenigſtens nicht überall. So kann man 3. B. von Hi 
weißen Haut des Hoden und den Gelenffnorpeln die fr 
fen Häute ſelbſt beim unreifen Foͤtus nicht leichter trennt 
als beim Erwachſenen. 
Die Fluͤſſigkeit, welche fig aushauchen, iſt wahrſche 

lich im Laufe des Lebens denſelben Verſchiedenheiten u 
worfen als alle übrigen, in der Jugend dünner und mil 
tiger ald im Alter, Dies wird auch durch eine Vergleica 
der von Boftoc und Hewſon angeftellten VBerfuche, " 
denen fie jener eiweiß⸗ und gallerthaltig, dieſer foierht 
ahnlich fand, wahrſcheinlich. 








_ B. Regelwidriger Zuftand. 


$. 363. 

Die ſeroͤſen Haͤute bieten ſowohl in Hinſicht auf aͤuft 
Form als auf Tertur merkwuͤrdige abweichungen vond 
normalen Beſchaffenheit dar. | 
Abweichungen der äußern For m find felten. Hu 

her gehören vorzüglich Hemmungen derfelben in ihrer © 
wicklung, fo 1) der Mangel eines Theiles dieſer Membt 
nen, namentlich des Herzbeuteld beim Freiliegen des Herzen 
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Die übrigen Formabweichungen der ferdfen Häute ha⸗ 
ben in vorangegangenen andern krankhaften Zuftänden der⸗ 
felben, namentlich der Entzündung, welche fie fehr haͤu⸗ 
fig befällt, ihren Grund. Dieſe geht in den ferdfen Haͤuten 
fehr leicht in Ausſchwitzung im Innern Ihrer Sub⸗ 
franz, wovon Verdickung derfelden die Folge ift, oder in 
Ausſchwitzung an ihrer Oberfläche über, welche Die Ders 
twachfung der zwei einander entgegengewandten Flächen der 
ferdfen Häute, ded äußern und des Innern Sackes, bewirkt, 
im Allgemeinen ohne daß vorher die Membran durch Ber 
ſchwaͤrung zerftört worden wäre. Diefe Berwachfungen bieten 
in Hinſicht auf Umfang, Zeftigfeit, Structur und Zahl ſehr 
viele Verſchiedenheiten dar, Indem fie bald die ganze Ober: 
fläche der ferdfen Haut und der von ihr umhuͤllzen Theile 
einnehmen, fo daß diefe kaum erfannt werden fönnen, und 
es das Anfehen hat, als fehlte die äußere ferdfe Hülle, bald 
nur eine oder wenigſtens nur einzelne Stellen des äußern und 
inneren Sackes, und dadurch des enthaltnen Organs verwach⸗ 
fen find, bald die Verſchmelzung Außerft feft, wirkliches Cins⸗ 
werden, bald fehr locker, leicht trennbar, bald diefe Vereini⸗ 
gungsmittel ſehr kurz, bald anfchnlich lang find und Stränge, 
Bänder und Häute, die fogenannten fatfehen Häute 
(Pfeudomembranae) bilden, welche mehr oder weniger deut⸗ 
lich die Befchaffenheit der- ferdfen Häute felbft Haben und oft, 
porzäglich an folchen Stellen, wo durch die, auf dieſe Weiſe 
entftandne Schlinge fehr bewegliche Theile ſchluͤpfen Fünnen, 
wie z. B. vorzuͤglich im Unterleibe, toͤdtliche Folgen haben ”). 

Mma Uebri⸗ 


4) Villerm& Tr. des faulfes mambranos. à Paris 1814. 
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Uebrigens entſtehen wohl hoͤchſt wahrſcheinlich dieſe Ver⸗ 
wachſungen nur in Folge einer Entzuͤndung, ſind nie urſpruͤng⸗ 
liche Bildungsfehler, wenn dies gleich Bichat *) von eini⸗ 
gen vollkommen drganiſirten Bändern, die ſich zwiſchen dem 
aͤußern und innern Sacke des Bruſtfelles bisweilen befinden, 
und deutlich aus zwei an einander gehefteten Blaͤttern be⸗ 
ſtehen, und Tioch ?) von aͤhnlichen, zwiſchen dem Herzen 
und dem Herzbeutel befindlichen, wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit denen, die als normale Bildung am Herzen mehrerer 
Reptilien vorfommen, glauben. Wenigſtens reicht die groͤßere 
Vollkommenheit der Organiſation dieſer Fortſaͤtze nicht hin, 
um dieſe Meinung zu begründen, da weit vollkommner orga: 
niſirte Theile, Knochen, Zaͤhne, ja ganze ſeroͤſe Haͤute, haͤu⸗ 
fig, erft im Gefolge eines Prozeſſes entftehen , der im Weſent⸗ 
lichen mit dee Entzündung eins iſt. 

Drie krankhaften Beränderungen der Structur der feröfen 
Häute, welche Folgen einer Entzündung find, und die als 
Verdickungen ihrer Subftanz erfcheinen, haben nicht überall 
.  biefelbe Geſtalt. So erfcheinen fie am innern Sade dei 

- Herzbeuteld als breite, glatte Stellen, Flecken des Herzens 
(Maculae cordis), am Bauchfell als unzählige Pleine, 
rundliche, haͤrtliche Erhabenheiten, die mit dem Frieſelaus⸗ 
ſchlage die groͤßte Aehnlichkeit haben. 


. 368. 

Das ſeroͤſe Syſtem hat eine große geigung zu ver⸗ 
knoͤchern. Hier finder dieſelbe Verſchiedenheit. Statt. Ent⸗ 
weder noͤmlich verknoͤchert die Subſtanz ſelbſt, oder es 

on ee He 


1) Anat. gen. T. II. p. I. pag. 06, 
2) Meta. de Montpellier, T. Il. pı 351. 
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bilden ſich an ihrer Oberflaͤche eigne, meiften® rundliche, 
glatte Körper von verfchiedener Zahl und ‚Größe, melde 
mehr oder weniger frei hängen und fih.häufig von derfelben 
trennen, fo daß fie lofe in der Höhle gefunden worden. Erz 
feheinungen, die unftreitig allen ſeroͤſen Häuten gemein find, 
wenn fie gleich in einigen häufiger als in andern vorkom⸗ 
men. So hat vorzugsweiſe von allen uͤbrigen ſeroͤſen Haͤu⸗ 
ten der Theil des Bauchfelles, welcher die Milz bekleidet, 
eine beſondere Neigung, ſich zu verknoͤchern, ihm zunaͤchſt 
ſteht der innere Sack der Scheidenhaut des Hoden. Die 
uͤbrigen ſeroͤſen Haͤute, mit Ausnahme der Spinnweben⸗ 
haut, welche die geringſte zu haben ſcheint, unterſcheidet 
fich Hierin von einander nur wenig. Meiſtens haben. diefe 
verfnöcherten Stellen die Geftaft breiter Platten, und errei- 
chen oft, vorzüglich in der Milz, eine anfehnliche Größe, fo 
daß dadurch die normale Subftanz des Organg oft faft ganz 
verdrängt wird. Die Synovialhaͤute haben Feine fo 
große Neigung zur Verfnöcherung, indeflen fann man, we: 
gen ded Cinswerdens ihres innern Sackes mit dem Gelenk⸗ 
Enorpel, fagen, daß fie auch im normalen Zuftande fih in 
Knorpel umwandeln, und daf jene Verknoͤcherung der feroͤ⸗ 
ſen Haͤute eine regelwidrige Wiederholung des normalen Zu⸗ 
ſtandes der Synovialhaͤute iſt. 

Dieſe haben auch vorzuͤglich die Neigung zur Vildung 
von ihrer Subſtanz ver ſchiedener Knochenconcremente, die 
ſowohl ‚in ihnen, als in den Schleimbeuteln am häus 
fisften , oft in großer. Menge, vorkommen. Indeſſen kom⸗ 
men aud. diefe ihnen nicht ausſchließlich zu, indem fie- auch 
‚eigentliche feröfe Häute, vorzüglih die Scheidenhaut des 
Hoden: und, wenn gleich im geringern Grade, aud das 

Mms. Bauch⸗ 
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Bauchfell, wovon indeſſen die Scheidenhaut des Hoden 
urſpruͤnglich eine Abſtammung iſt, das Bruſtfell und die 
Spinnwebenhaut, da, wo ſie mit der harten Hirnhaut 
eins wird, zeigen. 


Am gewoͤhnlichſten, faſt immer, entſtehen wehl dieſe 
loſen Knochenconcremente auf die angegebene Weiſe, indeſſen 
iſt es möglich, daß fie bisweilen auch urſpruͤnglich loſe find, 
und ſich in Blut, oder einer andern Fluͤſſigkeit, welche ſich 
in Folge einer äußern auf das Gelenk einwirkenden Schädlid- 
feit ergoffen hat, entwickeln. Auch hier aber ift es doch fehr 
wahrſcheinlich, daß vorher zwifchen dem ergoflenen Blute und 
der Spnovialhaut eine Verbindung entftand, ehe fich der Kne: 
chen entwicelte. Wenigftens ergiebt fih aus dem Vorfommen 
diefer Eoncremente auch in von Knochen getrennten feröfen 
Häuten, daß die Nähe der Knochenenden nicht, wie Hunter 
glaubte, auf die Umwandlung der ergoflenen Subſtanz m 
Knochen Einfluß Hat. 

Außer diefen Häyfigee vorfommenden Abweichungen 
giebt es auch feltnere. Hieher gehört z. B. die Entwickelung 
einer ungeheuren Menge von mehrere Linien fangen, weichen, 
frei hängehden Fortfägen an der innern Kläche der Synovial⸗ 
haut des SKniegelenfes, die ich vor mir habe, die indeflen 


vielleicht ein Anſatz aut Bildung jener Knochenconcremente if. 


$ 366. 

Das ſeroͤſe Gewebe gehört. zu denen, welche ſich am 
haͤufigſten regelwidrig im Körper wiederholen. Die regelwi 
drig entftehenden feröfen Häute bilden fogar fehr Häufig die 
Grundlage anderer Afterbildungen, indem-fie früher als diefe 


entstehen und fe erft erzeugen. Diefe ei! im alone 
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den Namen Baͤlge (Cykis), Balggefhmwülfte (Tumor 
xylticus), und fommen in allen mwefentlichen Bedingungen 
wit den. feröfen Haͤuten überein. Cie bilden immer überall 
verfchfoffene; mit einer inneren glatten, einer äußern rquhen 
Oberflaͤche verfehene Saͤcke, beftehen aus Zellgewebe, erhälten 
eine geringe Amahl von Btutgefäßen und kommen in Hinficht 
auf die Junction im Wefentlichen mit den feröfen Häuten übers 
ein, wenn gleich.die in ihrer Höhfe "enthaltene Gubfteng nicht 
immer von derfelben Beſchaffenheit als die feröfe Biäfierei, 
ſelbſt nicht einmal immer ftüffig iR. . 
Diefe Wälge- entftehen wahrfegeintig nieht, wie man 
gewoͤhnlich annimmt , mechaniſch, Ducch den Druc einer aus 
irgend einer Urſache an. einer Stelle des Schleimgewebes .ers 
gofienen Fluͤſſigkeit auf das benachbarte Echleimgemwebe, wor 
durch diefes zu elnemeBlatte zufammengedrüct würde, Schon 
Bichat hat dagegen die: Analogie derfelben mit den ferdfen 
Däuten, die Fortdauer der Secretlon in ihnen, da fie doch durch 
ven Druck ‚wahrfeinlih unmesfam werden wuͤrden, die 
Nichtverminderung des Schleimgermebed im Umfange, die 
Nothwendigkeit, dieſer Annahme gemaͤß feftzufegen, daß die 
abgefonderte Klüffigkeit vor dem Abfonderungsorgen gebildet 
werde, eingewandt :und angenommen, daß die Bälge auf 
Diefeibe Weife wie jedes andere Organ im Schleimgewebe ents 
fiehen: und erſt wenn ihre Struestur völlig .entwidelt ift, die 
Aushauchung in ihnen anfange. . Unftreitig aber wird den⸗ 
noch, bevor der Balg gebildet Aft, Ziüffigkeit in dag - 
Schleimgewebe ergoſſen, nur entwickelt fih der Balg nicht 
durch fie auf mechanifche Weife in ihrem Umfange, Tondern 
Aus ihr, indem fie die Faͤhigkeit hat, fish. zu geftalten, Dies 
iſt mir.theild aus der ‚Analogie des Structur und Function 
4 - bed 
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des Schleimgewebes mit den ferdfen Hänten, theils wegen 


vathologiſcher Erſcheinungen, welche die Balgbildung darbie⸗ 


ten, ſehr wahrſcheinlich. Man finder nämlich nicht ganz ſel⸗ 
ten fowohl in den Höhlen.normaler feröfer Häute, als vegek 
widtig entſtandner Bälge eine oft ungeheure Menge gam 
Iofer, auch nirgends eine Spur ehemaliger Befeftigung tragen: 
der, mit einer, meiſtens duͤnnen, ſeroͤſen Fluͤſſigkeit angefuͤll 
tet Baͤtge, Wafferbiafen (Hydatides),.die von einer aͤhn 
lichen Klüffigfeit umgeben find und offenbar ſich nur aus eine 
in die Höhle der feröfen. Haut ergoffenen Fluͤſſigkeit durd 
Scheidung derfelben in. einen fefteen und. einen flüffigern Be 
fkandtheil geftalten konnten, wovon der erfere bie Faͤhigkeit 
erhaͤlt, wieder fortwaͤhrend neue zu bilden. Je nachdem dirk 
Fluͤſſigkeit in Schleimgewebe oder in eine.feröfe Höhle ergofken 
wird, verwebt ſich im erftern Kalle der aus ihr: hervorgehende 
Balg mit den: benachbarten Theilen danch das umgebende 


Schleimgewebe, erhaͤlt Blutgefaͤße u. f. w., ober bleibt im 


letztern frei fhwimmend. Zu der Produckten aller dieſer ver 
fchiedenen Arten von Bälgen Haben die feröfen Haͤute vorzuge⸗ 


weife Neigung und felbft da, wo es ſcheint als entwideln 


ſich dieſelben in der Subftanz non Eingeweiden, namentlich 
Der Leber, die oft ganz dadurch zerſtoͤrt wird, fängt. wahe 
fcheinlic) doch ihre Entwicheläng von ‚dem, diefelbe befleider 
den Theile ded Bguchfelled an, indem man. fie immer in einem 
Theile ihres Umfangs an der Oberfläche beofelben, euren 
ſodet * U 

| 0 | Zwel⸗ 





1) G. hierüber das Nähere unten in dem Abſchnitt von den regel⸗ 


widrigen neuen Bildungen und im zweiten Bande meiner pathol. 
Anatomie, 











Sweite Abtheilung. | 
Befondere Betrahtung der Spnovialhäute 2); 
A. Normaler Zuftand. 
367. . , 
Die Spnovialfapfeln und Schleimbeutel, 
fommen zwar durch die twefentlichften Bedingungen ihrer 
äußern und Innern Form und'ihrer Sunctionen mit den eigents- 
lichen ferdfen Häuten überein, wie, ſchon vor Monto, 
Gerlach und Bichat. bemerft Haben, bieten aber doch auf, 
der andern Seite auch Berfchiedenheiten von ihnen genug dar, 
um für ſich betrachtet werden zu fönnen. Dagegen find fie. 
unter einander aͤußerſt ähnlich und es ift daher am zweckmaͤßig⸗ 
ften fie gemeinfchaftlich zu befchreiben. Man kann fie unter. 
dem gemeinfchaftlichen Namen von Spnovialhäuten bes 
trachten. Die Bedingungen, welche ihnen gemeinfam zus 
fommen und wodurch fie ſich zugleich von den eigentlichen. 
ferdfen Häuten unterfcheiden, find vorzüglich folgende. 
1) Ihr 
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1) Jancke de caplulis tendinum articularibus, Liphae 1753. 
Fourcroy Six memoires pour [ervir a l’bit. anar. des ten- 
dons dans lesquelles on s’occupe ſpécialement de leurs oapfules 
muqueufes. In mem. de Paris 1785—88. A, Monro De-. 
feription of all the burfae mucolae of the human body. Edinb. 
1788. Ueberſ. und mit Anmerkungen und mehrers Kupfern be 
reichert von Rofenmüller. Leipzig 1799. Koch et Ey[old 
de burhs tendinum mucols. Viteberg. 1789. Nürnberger 
et Gerlach de burfis tendinum mucobs in capite et.collo 
reperiundis. Viteb. 1793. Weber den krankhaften Zuftand j. die 
oben (©, 468. u. 470.) angeführten Schriften über. Die Krankheiten : 
der Bänder. Koch de morbis burſarum tendinum mucola- 
zum. Lipf. 1790. 4. ‘Brodie pathological refearches relpeo- 
ting the difeales of joints. Im London med, chir, transzet, 
Vol, Ve V. 189173. 14 ' 
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1) Ihr Verhahtniß zu den benachbarten 
Theilen Beide ſind, wenigſtens meiſtens, an einem Theile 
ihres Umfangs mit Knochen verbunden und dieſer iſt an dieſer 
Stelle überfnorpeft. Cie find mit dem Knorpel weit mehr 
eins, als die feröfen Häute mit den von ihnen beffeideten 
Drganen. . 

2) Ihre Tertur. In die Höhlen von beiden ragen 
fehr häufig Körperchen eigner Art. Diefe fommen zwar nicht 
in allen Gelenkkapſeln und Schleimbälgen, in beftimmten aber 


immer vor. Es find fehr gefäßreiche, daher, vorzüglich ge 


gen ihre freien Enden, roͤthliche, h: riliche Maſſen von ver⸗ 
ſchiedener Geſtalt, welche ſich in beſondern, feinern Berdoppe⸗ 
lungen derſelben befinden und an ihrem freien Ende meiſtens 
gefranzt find. Die in den Gelenkkapſeln befindlichen liegen 
meiftens vor Außerm  Drude geſchuͤtzt in Vertiefungen der 
Knochen, doch fo, daß die Bewegungen der Sinochen immer 
einen leichten Druck auf fie ausüben. Aa manchen Gelenk: 





kapſeln, 3. B. dem Huͤftgelenk, findet fih nur eine, in.au 


dern, 3. B. dem Kniegelenk, dem Ellenbogengelent, mehrere. 
Diefe Körperchen führen von Le Havers, der, wenn 
er auch bemerkt, daß er Co wp er mit einigen derfelben vera 
gefunden habe, doc zuerft auf fie aufmerffam machte, 
Kamen der Haversſchen Druͤſen 2) (Glandulae muci- 
‚Jaginoläe), indem er in ihnen eine drüfige Structur und die 
Zunction der Abſonderung der Gelenkſchmiere zu finden glaubte, 
Außer diefen, in die Höhle der Gelenkkapſeln hängenden Koͤr⸗ 
perchen finden fih) andre an ihrer Außern Fläche, in dem fe 


umgebenden Schleimgewebe. 
Allein 





1) Oſteologia nova. London 1691. 
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Allein es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß dieſe Koͤrperchen 
etwas anderes als Fettanhaͤufungen und die Abſonderungs⸗ 
organe der Gelenkſchmiere find, merngleih auch neuerlich 
Portal’) diefe Meinung‘ in Schuß genonimen hat. We⸗ 
nigſtens beweiſt ihr Gefäßreichthum, ihre Lage, und der Um⸗ 
ftand, daß aus ihnen auf angewandten Druck eine fchleimige 
Feuchtigkeit hervortritt, nicht geradezu für diefe Meinung, 
um fo mehr, da mehrere Gründe dagegen ſprechen. Denn 

a) findet die Abfonderung In den ferdfen Häuten Statt, 
ungeachtet fich hier Fein folcher Apparat finder; 

p) kommen. diefe Körper nur in wenigen Synovialhaͤu⸗ 
ten, vorzüglich nur Außerft felten in denen der Sehnen vor, 
da doch überall Gelenkſchmiete abgefondert wird; 

c) haben fie durchaus Feinen eigenthümlichen, vom ge: 
woͤhnlichen; mit Fett angefüllten Schleimgemebe verfchiedenen, 
druͤſenartigen Bau, und, ungeachtet ihrer zum Theil anfehn: 
lichen Größe, durchaus feine Spur eines Ausführungsganges. 

d) Aehnliche Anhänge, die aber durchaus nur ald mit | 
Fett oder, unter andern Umftänden, mit mwäfferiger Fluͤſſig⸗ 
feit angefülltes Schleimgemwebe erfcheinen, finden fich auch 
ſtellenweiſe in feröfen Häuten, 3. B. als netzfoͤrmige Anhänge 
am Grimmdarm, am obern Ende des Hoden. 

3) Die Uebereinfunft zwiſchen den Kapfelbändern und 
Schleimbeuteln erfcheint noch deutlicher durch die Bemerkung, 
daß bisweilen beide ſich in einander öffnen. Dies bemerkt 
man nicht felten am Schulter:, Huͤft⸗ und Kniegelenf, 
an einigen Stellen, namentlid am Schulter- und Knie: 
gelen?, fogar faft immer. Eben fo öffnen fich auch neben 
eins 





—N 


1) Anat. mid. T. I. p. 62ff. 
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‚einander liegende Schleimbeutel. oft in einander, und die Fett: 


maſſen aus den Gelenffapfeln gehen in die benachbarten 
Schleimbeutel über. Dies will man befonders in Altern Körs 
pern bemerft haben und hält daher den Zufammenhang für 
eine Folge vorangegangener Zerftörung; allein wohl nicht 
ganz richtig. Auf jeden Fall aber fpricht auch fo der Zuſam⸗ 
. menhang beider für ihre Identitaͤt, indem fonft Nachtheile 
aus demfelben entftehen würden. Manche Gelenffapfeln find 


ganz deutlich zugleich Schleimbeutel, indem fie mit einem 
Theile ihres Umfangs an Schnen geheftet find. So 3. B. dad | 
Kapfelband des Kniegelenfes, des Schultergelenfes, in Bee 
hung auf die Schnen der_Unterfchenfelftrecder und des zwei | 


koͤpfigen Beugers. 


4) Die Beſchaffenheit der in ihnen enthaltenen Fluͤſſig⸗ 


keit ift immer, auch wo fie nicht mit einander zufammenhans 
gen, ganz diefelbe. Sie ift etwas, klebrig, fchlüpfrig und 
kommt durch ihre phyſiſchen Eigenfcpaften mit dem Eiweiße des 
Eies außerordentlich überein. Unterfuchungen menfchlicer 
Gelenkſchmiere befigen wir nicht... Die Refultate der vom 
Margueron ') und Davy ?)-angeftellten Unterfuchungen 
der Gelenkſchmiere des Dchfen weichen zwar in Hinficht auf 
die verhaͤltnißmaͤßige Menge der Beftandtheile etwas ab, doech 
ergiebt fi) aus beiden, daß fie bedeutend viel Waffer, eine 
große Dienge Eiweiß, Gallert, ſalzſaure und phos: 
phorfaure Salze und Natron enthält. 
5 Eben die gilt für ihre krankhaften . Zuftänte, 
Waſſerſucht, Verdickung und Verhärtung der in Ihnen enthal⸗ 
| genen 





. 
> . 


3) Annales de chimie. Tome XIV. 
. 39) Monro outlines of anatomy. Edinb, 1813. Vol. I. p. 79— 8:2 
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tenen Subſtanz. Befonders. giebt ein . krankhafter Zuftand, - 
die Bildung von knorpligen und knoͤchernen Körpern in ihnen, 
eine nähere Uebereinkunft zwifchen beiden ab, - ala. zwifchen 
ihnen und den ferdfen- Hauten, indem die: Schleimbälge. den - 
Gelenkkapſeln in. Hinficht auf Häufigkeit hierin näher ftehen 
ale bie feröfen Haͤute. 


$. 368. 

Die Hauptabänderungen der Geftalt der Synovialmem⸗ 
branen find fehon oben ($. 354.) angegeben.- Die meiften Ge 
lenkkapſeln bilden nur einfache, einige indeflen auch Doppelte 
Side, inden fih, namentlih im Kiefergelent, dem: 
Schlüffel: und Bruftbeingelen?, dem Kniege⸗ 
lenk u. ſ. w., zwiſchen den beiden Knochen, deren: Gelenk: 
enden durch fie verbunden werden, Zwifchenfnorprel fine 
den. Meiftens befindet ſich immer nur zwifchen je zwei Knochen 
eine Spnovialhaut ; ftellenweife, z. B. in der Handwurzel; 
werden dadurch ganze Reihen von Knochen, melche durch 
ſibroͤſe Bänder gewiſſermaßen zu einem, nur eine einzige Ge⸗ 
lenkflaͤche bildenden vereinigt werden, verbunden. 


4 360. 

Die Schleimbeutel von zuſammengeſetzterer Zoem G.354) 
kann man von ihrer Form Schleimſcheiden (Burſae mu- 
colae vaginales), die einfachern Schleimbälge (Burſae m. 
veſiculares) nennen. Beide kommen im Allgemeinen darin 


überein, daß fie mit einem Theile ihres Umfangs an eine 


Sehne, mit dem entgegengeſetzten an den hier uͤberknorpelten 
Knochen, oder eine andere Sehne, oder ein ſibroͤſes Band 
geheftet find. An diefen Keiden Stellen find fie feft mit darun⸗ 
ter liegenden Theiten verbunden, der übrige. Theil ihres 
Medets anat. 1. Th. Mn Um 
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Umfangs iſt dagegen von vielem lecern Zellgewebe um 


geben. 





Die erſtern haben eine chlindeitche Geſtalt, umgeben 


inf Setdck der Sehne, mit welcher fie in Berührung ſtehen, 
ganz, beſtehen, wie Vie feröfen Häute, eigentlich aus ymei 
Säaͤcken, von welchen der innere, kleinere, die Sehne umhuͤll, 
der größere, äußere, die. benachbarten Theile befleidet und 
namentlich, der Sehne gegenüber, mit dem hier uͤberknorpel⸗ 
‚ten Theile des Knochens, über weichen die Sehne gleitet, ver 
ſchmilzt. Sie finden fi vorzüglich an langen, dünnen Seh 
nen, daher an den Sehnen der Streder und Beuger, vorzüg 
lich dieſen, der Finger und Zehen. Sie umgeben nicht biof 
den ganzen Umfang der Sehne, fondern erſtrecken fich aud 
längs einer größeren Strecke derfelben als die Schleimbälge 
‚Häufig, vorzüglich am Hand: und Fußgelenk, find die Seh 
nen mehrerer Muskeln in eine gemeinfchaftliche Schleimfcheite 
gehuͤllt „welche aber oft eben fo viele Verdoppelungen, Zwi⸗ 
ſchenwoͤnde ‚ als Sehnen enthäft, wodurch die gemeinſchaft⸗ 
liche Schleimſcheide mehr oden weniger vollfommen in mehrere 
\getheilt wird und bon welcher einzelne Fortſaͤtze entfichen, 


welche die Einzelnen Sehnen begleiten. Auch finden ſich in 


den eigenthümtlichen Schleimfcheiden Meine Fortſaͤtze, welche 
von dem heile ihres Umfangs, der den Knochen bekleidet, 


ſich zu der Sehne begeben, die Schleim baͤndchen (ie 
menta tendinum mucofa ), die offenbar vorzüglich nur Ans | 


falten zur Bergrößerung der abfendernden Oberfläche find. In 
die Höhle der Schleimſcheiden hängende, mit gefsamten, 
freien Rändern verfehene Fettmaſſen fehlen, wenn gleich fi 
in dem fie umgebenden Belgenocbe oft reichliches Zeit be 
abe. 

nn Zune Die 
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Die Schleimfcheiden find weit feiner und zarter ais 
die Schleimbälge, dagegen immer von Dichten und feften 
ſibroͤſen Bändern, Schnenfcheiden, und Knochenkanaͤlen 
geſchuͤtzt, während die Schleimbälge freier liegen und nur 
mehr zufällig äußerlich durch ſibroͤſe Subſtanz verfihekt werden. 


| $. 37% \ 

Die Schleimbälge haben eine rundliche Geſtalt, um⸗ 
geben nie eine Sehne ganz, ſondern bekleiden nur den den 
Knochen zugewandten Theil derſelben, und bilden daher einen 
einfachen Sack, der leichter als die Schleimſcheiden unverletzt 
von allen Theilen, mit denen er in Verbindung ſteht, getrennt 
werden kann. Vorzuͤglich gilt dies fuͤr die zwiſchen zwei Seh⸗ 
nen liegenden Schleimbaͤlge. Sie liegen am haͤufigſten zwi⸗ 
ſchen Sehnen und Knochen, da, wo jene dicht uͤber dieſe hin⸗ 
weggehen, alſo meiſtens nahe an ihrer Anheftung an den 
Knochen; bisweilen aber auch, wie an den Sehnen des Ober⸗ 
und Untergraͤtenmuskels, an der aͤußern Flaͤche der Sehnen. 


Indeſſen ſind die Schleimbeutel nicht bloß an Sehnen 
und Knochen geheftet, ſondern kommen auch zZ) zwiſchen zwei 
ſich auf einander bewegenden Knochen; 2) Iwiſchen einem . 
Kapfeldande und einem Knochenfortſatze; 3) zwiſchen zwei 
Yortionen von Muskeln; 4) felbft in der Gubftanz der Sch 
nen vor. Letzteres mag eher eine abweichende Bildung ſeyn; 
die dritte @rfcheinung beobachtet man bisweilen zwiſchen ben 
beiden Schichten des aͤußern Kaumuskels. Ron der erfey 
giebt der Schleimbalg zwiſchen dem Schultechaten und dem 
Schluͤſſelbein einen Beweis ab. Diefe Schleimbälge find eis 
genttich offenbar Gelenkkapſeln and erweifen Daher noch mehr 
die Identitaͤt der Kapſelbaͤnder und Schleimbeutel, indem fie 

Nu 4 zei⸗ 


I 3 
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zeigen, daß die:einfachere Form der. Synovialhuͤute ſtellen⸗ 
weife auch den Gelenkkapſeln zukommt. | 

‚Meiftens find die Schleimbälge einfach, doch findet fih 
auch bisweilen in der Höhle eines größern ein. Eleinerer, ſo 
3. B. in dem zwifchen der Sehne des Halbhäutigen Schenkel⸗ 
muskels und dem innern Kopfe des Wadenmusfels befindii 
dien. So erhält auch die Sehne eines Muskels gewöhntid 
nur einen Schleimbalg, bisweilen aber, z. B. am äußern 
Raumustel, dem Unterfaulterblattmusket u. ſ.w. 
mehrere. 

Am häufigften kommen die Shleimbolge im Umfang 
groͤßerer, von kurzen und breiten Sehnen umgebener Gelenke 
namentlich am Oberarm⸗, Huͤft⸗, Ellenbogen > und. Knie 
gelenk vor. - 

In die Höhfe vieler Schleimbälge begeben ſich nicht 
nur, wie beiden Schleimſcheiden, bandartige Verlaͤnge 
rungen, die oft an der innern Flaͤche derſelben ein netzfoͤrmige 
Gewebe darſtellen, fondern häufig auch, mie an: den Gelenk⸗ 
Fopfeln, Anhäufungen von Fett, die, mit einem: mehr ode 
weniger deutlich gefranzten Rande berſehen, frei in diefele 
‚hängen, 

$. 371. 

Die Synovialhaͤute find in, den frühern Lebensperioden 
verhaͤltnißmaͤßig groͤßer als in den ſpaͤtern, wo fie, beſonders 
im hoͤhern; Alter , allmaͤhlig zugleich haͤtter, fefter. und trockner 
-werden, auch teniger Gelenfichmiere abfondern Wie 
‚überall, ift auch das Zellgewebe in der Kindheit und Jugend 
in ihrem. Umfange lockerer und fie werden daher dann leichter 
“son. den benachbarten: Theilen getrennt. In Hinficht auf die 
Baht in. den verfchiedenen, kebenoperioden bieten die Gelenk⸗ 

Te Fapfeln 











der einzelnen ordaniſchen Shyſteme— 565 


kapſeln und Schleimbeutel inſofern eine merkwuͤrdige Verſchie⸗ 
denheit dar, als ſie bei jenen, zufaͤlliges Verſchwinden einzel⸗ 
ner, kleiner abgerechnet, immer dieſelbe, bei diefen ‚dagegen 
immer in den früheren Lebensperioden größer als in den fpätern 
iſt. "Eine, an die Lchensperioden gefnüpfte Verſchiedenheit 
bietet aud) der Zufammenhang mehrerer Synovialmembranen 
dar, fofern in fpätern Lebensperioden ‚Schleimbälge fich fo: 
wohl in einander als in Gelenkkapſeln häufiger zu Öffnen fcheis 
nen als in frühern, indem fie durch die fortgefegte Reibung 
unmittelbar oder mittelbar an.einer Stelle ihres Umfangs zer; 
ftört werden. . 


B. Krankhafter Suftand, 


§. 372. 
Formfehler der Synovialhäute find I) de Mangel 
derfelben, der aber felten ift und nur die Schleimbeutel trifft. 

Diefe fehlen bisweilen an Stellen, wo fie fi) im nor: 
malen Zuftande finden, „und werden dann durch Schleimgetwebe 
erſetzt. 

Spaͤter und zufaͤllig entſtehende Formkrankheiten ſind 
Zerreißungen derſelben bei Verrenkungen. 

Auch ſind ſie bisweilen regelwidrig ſchlaff, ausgedehnt, 
entweder urſpruͤnglich, oder in Folge uͤbermaͤßig angehaͤufter 
Gelenkſchmiere. Der letztere Zuſtand iſt die Gelenkwaſ⸗ 
ſerſucht (Hydrops articuli), die nie, oder wenigſtens nur 
zufaͤllig, mit Waſſerſucht der ſeroͤſen Haͤute vereinigt iſt. 

Die Synovialhaͤute der Gelenke entzuͤnden ſich häufig, 
wenn gleich weit feltner als die ferdfen Haute und im Allge⸗ 
meinen verläuft die Entzündung weit Sangfamer. Die Folge 
davon. ift, wie bei jenen, vermehrte und veränderte Secretion, 

Rn 3 0. Bere 
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Verdickung, durch weiche fie bisweilen eine Enorpelartige Härte 
annehmen, und die fi dem umgebenden Schleimgewebe 
mittheilt, wodurch Verwachſung, aber gewöhnlich nur in 
Folge von Berfchwärung , eintritt. Wo fi cin Geſchwuͤr bil⸗ 
det, bricht früher oder fpäter die Synovialhaut nach aufen 
auf. 


As eine eigenthuͤmliche Krankheit der Sonopidihäute 
der Gelenke, welche fie weder mit denen der Sehnen, nech 
den feröfen Häuten gemein haben, Fann man nah Brodie') 
Die Umwandlung derfelben in eine, oft einen halben Zoll dide, 
breiige, hellbraune, von weißen Streifen durchſchnittene Sp | 
ftanz anfehen ‚ weiche ſich allmaͤhlig, uͤber alle Theile der Ge⸗ 
lenke ausbreitet, und in eine, alle zerſthrende Verfchwärung 
übergeht. 

Die chroniſche Entzündung mit Verfhwärung und die 
fegtere Umwandlung find unftteitig die Zuftände, welche am 
häufigften „unter. dem Namen des Glied ſchwamme s vor 
fommen 2). Bei Verſchwaͤrungen und‘ Degenerationen der 
Spnovialhäute, welche unter dem legtern Namen beichrieben 
werden, entwideln fich nicht felten auch mit Stüffigfeiten ver 
ſchiedener Art angefüllte Bälge, eine wegen der zeugungsarti 
gen Wiederholung des Gewebes, das der Sig der Krankheit 
ift, merkwürdige Erſcheinung. 


Bon den regelwidrigen Knorpel⸗ und Anochenconeremen; 
ten in den Spnovialhäuten babe ich oben ($. 254. und (. 270.) 


gehan⸗ 





Du. a. D. ©. 20 — 234. On cales in which the [ynovial 
membrane has undergone a morbid change of fwucture. 


s) ©. aud oben ©. 470. 
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gehandelt *).. Vorzüglich iſt das Kniegelenk bei weitem am 
bäufighen der Sig aller angegebenen Veränderungen. 

Das Synovialſyſtem ift beinahe ausfchlichlich der Sit 
gichtiſcher Eoncretionen. Dies find harte, ungleiche, 
weifliche Subftanzen, die anfänglich in Geftalt einer weiß- 
lichen Zlüffigkeit, fomohl in, als außer den Anfällen der 
Gicht ergoflen werden, allmählig erhärten und ſich zugleich 
oft beteächtlich vergrößern. Ihr Sie iſt nicht immer genau “ 
derfelbe,, indem fie zwar häufig im Innern der Gelenkkapſeln 
und Schleimbeutel, oft aber auch in dem fie umgebenden 
Schleimgewebe, ja felbft zwifchen der Leder und Oberhaut 
vorfommen. . Sie beftehen im Allgemeinen aus harnſau⸗ 
rem Natron °). Dh. die weiße, erdigte Schicht, wehbe . 
fi oft an der Stelle des durch Gichtanfaͤlle zerftörten Knor⸗ 
pels bildet, gleichfalls harnſaures Natron iſt 2 waͤre einer 
fernern Unneſucuns werth. 


4. 373. 

Die Synovialmembranen entwickeln ſich biswei⸗ 
len zufällig. Fuͤr die Gelenkkapſeln tritt dieſe Erſcheinung 
vorzuͤglich 1) bei Verrenkungen ein, welche nicht redu⸗ 
eirt werden. Hier bildet ſich in der That, ſo wie eine neue 
Gelenkhoͤhle entſteht, auch wenn die alte Kapſel, was ge⸗ 

 NAng woͤhn⸗ 


1) ©. die ausführlidern Bedingungen derſelben auch in meiner pas 
thol. Anat. Bb. 2. Von der regelmidrigen Kuochenerzeugung. 

2) Siehe Wollafton über die Materie der Gichtkuoten, im 
Horkels Archis für die thier. Edemie. H.1.&.147. — Four- 
eroy connaillances chimiques. Vol, X. pag.267. — Moore 
of gouty concretions on chalkftones. in med, chir. transao, 
Vol. 1. p. 112 ff. 

3) Brodie in med. chir, transact. Vol, IV, p. 376, 


% 


J 
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woͤhnlich der Fall iſt, zerreißt, eine neue, inwendig glatte 
und Gelenkſchmiere abfondernde Kapſel, welche ſich von einem 
Knochen zum andern begiebt und nur etwas dicker, weniger 
hell und glänzend als gewöhnlich iſt; =) auch nah Kno⸗ 
chenbruͤchen aber bildet ſich nicht ganz felten, vorzüglich 
bei nicht gehörig beobachteter Ruhe, hauptfächlich daher an 
beftimmten Knochen, 3.9. den Rippen, indem die getrenn 
ten Snochenenden nicht mit einander verwachfen, fondern 
nac) Art der Gelenfenden abrunden und glatt werden, eine 
verfchloffene Kapſel, melche eine der Gelenkſchmiere wenig 
ſtens fehr ähnliche Feuchtigkeit abfondert. Unter diefen Be 
dingungen entfteht in den neuen Gelenffapfeln fogar bie 
weilen Gelenffett. Doch entftehen unter diefer Bedingung 
häufig Feine neuen Kapfeln und die Gelenffchmiere ift bloß 
ein Produkt der Ueberbleibfel der zerriffenen alten Membran ?). 

Auch die Schnenfapfeln entwiceln ſich, und ſelbſt 
ohne eine ſolche Veranlaſſung bei weitem häufiger als die 
Gelenkkapſeln, zufällig. Dies find wahre Bälge, welche ſich 
von den übrigen nur durch die, der Gelenkſchmiere ähnliche 
Befchaffenheit der in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeit, bie 
ſelbſt oft dicker als die Gelenfichmiere ift, unterſcheiden. 
Dies find die Ueberbeine (Ganglia). Gewoͤhnlich haͤlt 
man diefe zwar für regelmidrige Anhäufungen der, auch in 
ihrer Qualitaͤt veränderten Spnovia in urſpruͤnglich vorhan⸗ 
denen Schleimbeuteln; indeilen finden fie fich zu häufig an 
‚Stellen, wo im normalen Zuftande Feine Shleimbeutel vor: 
fommen, als dag man nicht, in vielen Faͤllen wenigſtens, 
fie für vegelwidrig entftandene. Gebilde halten follte, 


\ Zehn: 


ı) Thomfon lectures on inflammation, Edinb. 1813. p- 421. nad 
mehrfachen eigen Unterſuchungen. 
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Bchandelt *).. Vorzüglich ift das Kniegelenk hei weitem am 
bäufigften der Sig aller angegebenen Veränderungen. 

| Das Synovialſyſtem ift beinahe ausſchließlich der Sitz 
gichtiſcher Eonceretionen. Dies find harte, ungleiche, 
koeißliche Subftanzen, die anfänglich in Geftalt einer weiß- 
lien Fluͤſſigkeit, ſowohl in, als aufer den Anfällen der 
Gicht ergoflen werden, allmählig erhärten und fich zugleich 
oft beträchtlich vergeößeen. Ahr Sig iſt nicht immer genau “ 
derſelbe, indem fie zwar häufig im Innern der Gelenkkapſeln 
und Gchleimbeutel, oft aber auch im dem fie umgebenden 
Schleimgewebe, ja felbft zwiſchen der Leder: und, Oberhaut 
vorkommen. , Sie beftehen im Aligemeinen aus harnſau⸗ 
rem Natron °). Db. die weiße, erbigte Schicht, wehhe - 
fich oft an der Stelle des durch Gichtanfaͤlle zerſtoͤrten Knor⸗ 
pels bildet, gleichfalls harnſaures Natron iſt y wäre einer 
fernern Untefugung werth. 


4. 373. 

Die Syonovial membra nen entwickeln A biswei⸗ 
len zufaͤllig. Fuͤr die Gelenkkapſeln tritt dieſe Erſcheinung 
vorzuͤglich 1) bei Verrenkungen ein, welche nicht redu⸗ 
cirt werden. Hier bildet ſich in der That, ſo wie eine neue 
Gelenkhoͤhle entſteht, auch wenn die alte Kapſel, was ges 

\ Bag woͤhn⸗ 


1) ©. die ausführlichern Bedingungen derſelben auch in meiner pas 
thol, Anat. Bb. 2. Von der regelwidrigen Knochenerzeugung. 

2) Siehe Wollafton über die Materie der Gichtimoten, is 
Horkels Archiv für die thier. Chemie. H. 1. S. 147. — Fonr«: 
eroy connaillances chimiques. Vol, X, pag.267”. — Moore 

* ef gouty concresions on chalkftones. in med, chir. tzansaot. 

Vol. 1. p. 112 ff. 

3) Brodie in med. chir, transact. Vol, IV, p. 276. 
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daB Außere und innere Schleimhautfsften in einander über 
gehen *). Die meiften.diefer Deffnungen führen zu dem größ 
ten Theile des Schleimhautſyſtems, weicher fi als ein, an 
mehrern Stellen m blinde, ſackfoͤrmige Verlängerungen, di 
meiſten Eingeweid e, auslaufender, ununterbeochner So 
nal, der. Speiſekanal, durch die ganze Lange des Kopfes 
und Stammes erſtreckt, oben mit der Mund: und den Ra: 
fendffnungen, unten mit der Afteröffmung anfängt. 
Diefer Theil des Schleimhautſyſtems breitet ſich 1) oberhalb dei 
Zwerchfelles, in dee Rafen-und Mundhöhle, und ihren An 
hängen, ven Mundfpeicheldrüfen, aus und fließt 2) durch 
den Rafengang, von diefem aus mit einer Pfeinen, aufe: 
dem blinden Abtheilung des Schleimfoftens, dem Augen: 
Jied » und Thränentheile, zufammen. Im Rachen: 
theile des Mundes fliegen die Schleimhaut der Naſen⸗ und 


Mundhöhle zufammen, und weichen hierauf abfteigend fo 


aus einander, dag nah vorn fih die Schleimhaut des 


Athmungsorgans in der Luftroͤhre und Lunge entwickelt, 
weiter hinten bie Schleimhaut des Darmkanals herabſteigt. 


Die innere Haut des Athmungsſyſtems ift de 
größte obere blinde Verlängerung des Schleimhautſyſteme, 


"außerdem aber erſtreckt ſich eine leine, nicht wie fie, ver 


zweigte au& der Mundhöhle nach Hinten in das innere Ohr. 


Unterhalb des Zwerchfelles breitet ſich das allgemeine Schlein: 
hautſyſtem in der Leber und der Bauchſpeichel druͤſe 


in vielfach verzweigte blinde Soͤcke aus und endigt fich, die 


ununterbrochene innerſte Soit des Speſſkanale bildend, 


buch 


- DA. Bonn de «ontinustienibus memhranarım 1763. rec. in 


Sandiforti theſaur. difl Vol. It. p. 265.306. — Bichat 
und Wilbrand a. a. O., 


\ 
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durch den After oder feine untere Oeffnung nad) außen, 
wo es mit dem aͤußern zufammenfließt. 

Außer diefem allgemeinen Schleimhautfoften finden ſich 
ſowohl in der. obern als untern Koͤrperhaͤffte eigne, unter⸗ I 
geordnete, die bloß als blinde, verzweigte Saͤcke erſcheinen. 
Dies find dort 1) die innere Bekleidung des äußern Gehoͤr⸗ 
gangs, 2) die Bekleidung der innern Zläche dee Augens 
lieder, der vordern Fläche des Augapfels und des 
Shränenfpftems; 3) die Milchdruſen; Hier die 
Schleimhaut des Zeugungs⸗ und des Harnfpftemd, 
welche beide mit einer gemeinfchaftkichen Dehnung den YA 
fang nehmen. 

Unverfennbar find hier verſchiedene Grade von * 
liger Iſolirung einzelner Theile des Schleimſyſtems von 
den übtigen bis zu vollkommnem Zufammenfluf. Das all: 
‚gemeine Schleimſyſtem der obern und untern Hälfte des Koͤr⸗ 
pers, welches man ſich als vom Munde und dem Darm⸗ 
kanal anfangend denken kann, bilden eine ununterbrochne 
Hoͤhle. Das Schleimſyſtem des Auges wird mit dieſer nur 
durch aͤußerſt enge Gaͤnge verbunden, bildet aber noch einen 
völlig zufammenhängenden Kanal mit ihm (ſchnuͤrt ſich in 
deffen von den Reptilien an ſchon auf eine merkwürdige 
Weiſe völlig von ihm ab). Das Schleimhautfpftem der Mund: 
- Höhle und des Gehoͤrgangs ftoßen im Trommelfell mit eins 
ander zuſammen, vereinigen ſich aber nicht zu einer Höhle. 
Die Haut zwifchen der Schaamdffnung und dem After kommt 
duch Weichheit und reichliche Mbfonderungsthätigfeit fo 
fehr mit einer Schleimhaut überein, daß man faſt fagen 
kann, beide Deffnungen feyen dadurch zu einer verbunden, 
Die Schleimhaut dee Milhdrüfe endlich ‚IR ganz von dem 
allgemeinen Schleimhautſyſtem getrennt. 6. 376. 
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4. 376. 

Das ganze Hautſyſtem kann man ſich daher auch aus 

zwei großen Kandfen, einem engern, mit blinden Anhaͤngen 
verſehenen, dem Darmkanal, einem weitern, den allge: 
‚meinen Bedeckungen, und einigen einzefrien blinden 
Berlängerungen nach Innen, zufammengefegt denfen. _ Ueber 
all iſt es mit einer feftfigenden und einer freien Den 
flaͤche verfehen. Bei den allgemeinen Bedeckungen ift diefe 
sach außen, jene nach innen gewandt, beim Schleimhaut: 
ſyſtem findet das Gegentheil Statt. Die beiden entgegen 


gelegten. Abtheilungen kann man ſich Daher als zwei Kanäle 


denken, von welchen der eine umgekehrt wäre. 


. An der innen, feftfigenden Flaͤche ift das Haut 
foftem durch kurzes Zellgewebe groͤßtentheils mittelbar oder un⸗ 
mittelbar mit Muskeln verbunden, das äußere größten 
theild nur mittelbar, indem fich an den meiften Stellen Apo⸗ 
neurofen zwifchen den Muskeln und feiner inneren Flaͤche 
befinden, auch die Function der Muskeln, welche e8 bekleidet, 
nur an wenigen Stellen mit der feinigen in Beziehung fteht, 
Das innere dagegen unmittelbar, indem bloßes, verbindendes 
Zellgewebe die Schleimhaut von der Muskelhaut trennt, 
auch beide dem Baue und der Zunction nach zu einem Ban: 
zen zufammentreten. Das äußere Hautfufiem umgiebt die 
willführlichen Muskeln, der größte Theil der unwillkuͤhr⸗ 
lien oder hohlen Musfeln das innere, 


‚Die freie Flaͤche des Hautſyſtems bildet überall Fal⸗ 
ten, Hervorragungen und Vertiefungen verfhie 
dener Art, wodurch ihre Oberflaͤche mehr oder weniger blei⸗ 
bend vergeößent wird. 

$. 377. 
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Die Vorſtellung, daß das Hautſyſtem einen auf die’ anges 
gebene Weife mehrfach nach innen. umgefchlagenen Su bildet, 
wird noch durch den Umftand gerechtfertigt, daß die bei 
den allgemeinen Bededdungen nach außen gewandte Zläche defe 
felben den innern Theilen nach innen, der Mündung dee 
Höhle zugewandt ift. 

Mit diefer Darftellung der Form aber ift durchaus nicht 
etwa eine Geſchichte der Entſtehung der verſchiedenen 
Theile der Haut gegeben, und. keinesweges beſtimmt behaup⸗ 
tet, Daß fich die verfchiedenen Höhlen von außen in die ans 
fänglich folide,. homogene Maſſe hinein nach innen fo bil⸗ 
den daß fich die obere und untere, Höhlung des Speiſekanals 
in der Mitte erreichten, die übrigen aber nicht fo weit draͤn⸗ 
gen, und daher nur al$ blinde Endigungen erfchienen. Zwar 
finden fih Thatfachen, welche diefer Meinung das Wort zu 
reden ſcheinen. Die Deffnungen fehlen 3. B. anfangs, bis . 
ungefähr zur fechften Woche des Embryolebens, ganz, der 
obere und untere Theil des Darmkanals find nicht ganz 
felten gegen einander blind geendigt, von einander getrennt. 
Allein diefe Erſcheinungen beweifen doch nicht geradezu für 
diefe Entſtehungsweiſe der innern Theile des Hautſyſtems 
‚aus den. äußern durch Fortwachſen derfelben, nach innen, 
Die anfangs fehlenden Deffnungen fönnen eben fo gut auch 
ohne jene Annahme verſchwinden, indem, vielleicht fogar in 
Zolge einer von innen nach außen gehenden Höhlenbildung, 
die Haut an diefer Stelle allmählig einreißt. Diefe Anſicht 
ſcheint defto richtiger, fofern, was das zweite Argument für 
‚die entgegengefente betrifft, theild 1) die Stelle, an weicher 
fich die Trennung zwiſchen den obern und untern Ende des 
Darm 
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Darmkanals befindet, durchaus nicht immer diefelbe if, for 
dern ſich eft an weit entlegenen Gegenden befindet, am ge 
wöhnlichfien nur das eine, namentlich das untere Ende trift, 
daß alfo der innere Theil der Haut ſich in ſolchen Yale 
nur von einer einzigen Deffuung aus hinein entroichelt habe 
müßte; 2) nicht felten die obere und untere Deffnung we 
ſchloſſen find, oder fi doch im Verlaufe des innern Haut 
theiles mehrere Verſchließungen finden; 3) diefelbe Erſcher 
nung fih auch an andern Fortfegungen der Haut finde, 
welche aush im Normalzuftande nur blind geendigt find, z. 
im Harnapparat, dem Gefchlechtapparat, wo oft, die ver 
ſchloſſene, oft nur fehr Eleine Stelle ausgenommen , der: 
nere und äußere Theil vollfommen entwicelt ift, Da dad 
nach jenet Anfiht, die Bildung deſſelben nur bis zur De 
ſchließung hätte deingen fünnen. Es ift daher der Wahrkei 
unfreitig näher, daß die Bildung des innern Theiles te 
Haut von Innen nad außen, vermuthlich von mehrern Skl 
ten, Hauptpunkten aus, gefhieht, daß die verfchiedenen iv 
nern Theile deſſelben erft unter einander, dann mit. den db 
gemeinen Bedeckungen zu einem Ganzen zufammenfließen. 





$. 378. | 

Das Bautfpftem beſteht wefentlih aus mehren 

Schichten, die man entweder ald eigne Syſteme ober ver 

ſchiedne Theile eines einzigen betrachten Tann. Es fcein 

mie am zweckmaͤßigſten, "die letztere ‚Methode zu befolgen, 
. indem fie zu der richtigſten Anſchauung des Ganzen fuͤhrt. 


Dieſe verſchiednen Schichten ſind 1) die gederhaut (Der- 
na, Corium), 2) das Marjengemebe (Textus papillaris) 
3) das 
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3) das Gefäßgemwebe oder Schleimneg (Reis Mk 
pighii), 4) de Oberhaut (Epidermis, Cuticale). 


Bichat hat zwar die letztere von der Haut getrennt, 
auch mehrere Theile, die hier als Anhänge des Oberhaut⸗ u 
gewebes betrachtet werden, als eigne Syſteme aufgeſtellt 
($. 16.), allein der Zufammenhang derfelben unter einander - 
ift fo genau, fie erfcheinen an mehrern Gtellen fo völlig 
identifieirt, daß mir diefe Trennung auf feine Weife ftatthaft 
ſcheint. Zuerſt kann man diefe verfchiedenen - Schichten im 
Allgemeinen durch das ganze Hautſpſtem, dann die beiden 
Abtheilungen des Hauptfpftems einzeln betrachten. 


4. 379. 

Die Lederhaut ift der ftärkfte, feftefte Theil, die 
Srundlage des ganzen Hautſyſtems. Immer ift fie mit den. 
benachbarten Spftemen verbunden, daher im Innern Haut⸗ 
foftem durch ihre äußere, im äußern durd Ihre innere Flaͤche 
an die Muskein geheftet. Sie ift weißlich, weich, von fehr 
verfchiedener Dicke, nicht fehr gefäß s und nervenreich, elaſtiſch, 
einer betvächtlichen, allmähligen Zufammenziehung und Aus: 
dehnung fähig, aber weder betsächtlic reizbar, noch empfinds 
lich. Ihre Vitalitaͤt iſt nicht hoch geſteigert. Zerſtoͤrt, er⸗ 
ſetzt fie ſich wieder. Ihre Dicke und Eonfiftenz variirt in 
verſchiedenen Gegenden betraͤchtlich, namentlich iſt ſie im Allges 
meinen im 1 äußern Hautſyſtem weit betraͤchtlicher als im innern. 


$. 380. 

Das Warzengewebe ſitzt auf der freien Flaͤche der 
Lederhaut auf und iſt in der That nur eine weitere Ent⸗ 
wicluns derſelben, welche aus Schleimgewebe, Ge: 

faßen 
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fäßen und Nerven befteht und kleine, regelmäßig sefelh 
Höderchen bildet, deren Größe nnd Geſtalt in den verſche 
denen Gegenden des Hantfoftems äußerft vielen Verfcicn 
beiten unterworfen if. Sie vermehren die Oberfläche I 
Hautſyſtems noch beträchtlicyer als die Falten ($. 376.), a 
welchen fie auffigen. Diefe Warzen find der Sitz der kb 
haften Empfindlichfeit ded Hautſpſtems. 


$. 381. 

Das Geffäßgewebe oder das Schleimnes, 3 
eine durch eine beträchtlihe Menge fehr fein verzweigr 
Gefäße durchwebte fehleimige, Halbflüffige Subſtanz, mit 
im äußern Hautfoftem mehr von dem Warzengewebe m 
der Oberhaut getrennt, im innern mit beiden zu einem © 
ſchmolzen find. In diefen beiden Geweben gehen vorild 
die lebhafteſten Vegetationsprogefle vor. . | 


$. 39. | 
Die Dberhaut iſt weißlich , feft, ſproͤde, gefäßm 
nervenlo®, ganz unempfindlich und entfpricht genau allen I 
‚gleichheiten: der von ihr befleideten Schichten. Sie läft h 
nicht überall im Innern Schleimhautfoftem als eigne, M 
den übrigen getrennte Schicht nachweiſen. Slie derdich l 
durch Reibung beträchtlich und erzeugt fi ſich, zerſtort, voltee 
men wieder. 
6. 383.— 
An mehrern Stellen des Hautſyſtems kommen er 
ober fleinere, rundliche Bälge, einfache Drüfen vor, W 
in den Schleimpäuten, Schleimdrüfen (Glanduil 
Cryptae mucolae) in der äußern daut—/ Talgdeif en “ 
ſebaceae) heißen. 
| Ka 
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An den Stellen, wo das aͤußere und das innere Saut- u 
foftem im einander übergehen, wird das erftere beträchtlich 
feiner, dünner, glatter, zarter, zum Theil‘ auch, wie z. B. 
an den Lippen, roͤther. Der allgemeine Charakter der An 
fangeftelten bes letztern Dagegen iſt deutlichete Trennbarkeit . 
der Oberhaut von ‚den darunter liegenden Shigten als in 
feinem übejgen Verlauf. 2 Ä 

$. 385. . 

Durch das Hautſyſtem werden alle äbeigen Organe 
umhüllt und. zu einem Ganzen ‚vereinigt, der Organismus 
auf der andern Seite aber am unmittelbarften mit der um: 
gebenden Körperwelt in Wechſelberuͤhrung gefeßt, beftändig 
Stoffe von außen aufgenommen und ausgeftoßen. Es bil: 
det die Gränze, fo wie die Brücke zwiſchen dem individuellen. 
Organismus und der übrigen Natur. Aus ihm beftehen in 
der That, ihrem weſentlichſten Theile nach, alle Organe des 
bildenden Lebens. Daher die Häufigkeit von Krankheiten i in 
diefem Spftem, der wichtige Einfluß deſſelben auf die allges 
meine Geſundheit, feine Theilnahme an allen Veraͤnderungen 
im Organismus. Daher auch die genaue Sympathie der 
einzelnen Theile deſſelben unter einander im a gefunden und 
kranken Zuſiande. 

45. 386. | 
als Geſchlechts verſchiedenheiten des ganzen 
Hautſoſtems kann betraͤchtlichere Dicke, Zefligfeit, Härte, 
mindere Empfindlichkeit deſſelben beim Manne angegeben 
werden. 

In den verſchledenen Lebensperioden unterſcheidet es 
ſich von ſich ſelbſt. 

Mecels Anat. 1 Th. 8 2) durch 


| 
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I) duch geringeren Umfang in frühern Lebeni— 
perioden, fofeen sicht Hoß anfaͤnglich mehrere Theile, 1. 2. 
die Gliedmaßen, nidyt geblidet find; fondern der Darmfandl 
kuͤrzer und enger als ſpaͤter ift, auch die alten erſt fpät 
erſcheinen; 
2) duch Berſchie den heit der Form. Anfoͤnglich 
.bildet es, fo lange der Darmkanal und die vordere Koͤrper 
flaͤche offen iſt, nicht zwei verbundene Kanale, ſonden 
Halbkanaͤle; 
3) durch größern Gefäß: und Reivenreid 
thum, daher lebhaftere Vegetationsproceſſe in den fruͤhen 
Lebensperioden; 
4) durch. weit geringerere Dice; 
5) ‚durch loderere Berbindung mit den von im 
bedeckten Theilen; 
| 6) duch weit geößere Aehnlichkeit swifde 
dem äußern und innern Theile 


®. Kegelwidriger Zuftand, 


$ 387 
Das zerftörte Hautſyſtem erzeugte fih wieder, ala 
nicht ganz vollfommen, und man kann daher immer di 
Narbe von der normalen Haut unterfcheiden. Weitläuft: 
ger hiervon in der .befondern Betrachtung des aͤußern und 
innern Hautſpſtems. 
3. 

Angeborne Zormfehler des. Hautſpſtems find Mangel 
deflelben, feiner ganzen Subftanz oder einzelnen Schidte 
nach, oder Ueberfluß, weicher ſich durch Bildung reg 
mwidriger Anhänge ausfpricht. 


yınd 


& 





„be einzelnen organiſchen Syſteme. 579 


Erworbne Formkrankheiten find, außer mechaniſchen 
Berlerungen, meiſtentheils die Folge von Terturveraͤn⸗ 
der.ngen, we.chen das Hautſpoſtem aus den’($. 385.) 
angegebenen Gründen ſehr häufig unterworfen ift. ‚Außer 
denen, an welchen auch andre Organe zugleich Theil nehs 
men, iſt es beſonders häufig der Sig‘ von Entzünduns 
gen, Entwidiungen regelwidriger Gebilde in 
feinem Innern, oder dem unter ihm befindlihen 
Schleimgewebe, fowohl acuter als chronifcher, vorzügs 
lih dem Scirrchus, dem Blutfhwamm, Vergrößes - 
zungen, Auswüchfen. Seltener find andere Terturpers 
änderungen, 3. B. Verknoͤcherungen. | ) 


Zweite Abtheilung. 


Befondere Betrachtung der beiden Haupttheile 
des Hautſyſtems. 
Erfe Bnterabtheilung 
Keußeres Soutfyfem *) 
A. Regelmäßiger Zuſtand. 
1. Aeußeres Hautſyſtem im. Allgemeinen. 
$. 389. 

Das außere Hautſyſtem oder die eigentlich ſoge⸗ 
nannte Haut (Cutis), umgiebt die äußere Flaͤche des ganzen 
Oo 2 Koͤr⸗ 


1) Außer den oben ($. 374.) angeführten Schriften ſ. M. Malpighi 
de externo tactus organo. in epift. London 1686. p. 21 — 33, 
— Hoffmann de cuticula es cute. Lipf. 1687. — Lim- 
mer de cute hmulque infenkbili transfpirarione. Serveltze 
1691.— Abr. Kaaw perſp. Hippoerati. fic dicta L.B. 1738. — 
Fr. de Rie rt d- argano tactus Lugd. Bat. 1743, rec, in Hal- 
leri coll. di, anat. T, IV. — J. Fantoni de corperis in- 


tegu- 
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Koͤrpers und bildet einen, genau die Seſtalt deſſelben dar 
ſtellenden blinden Sad, welcher an den oben ($.375.)- angege⸗ 
benen Stellen in das innere oder Schleimhautſyſten übergeft. 
Es unterfcheidet fihd von dem Schleimhautfoftem im Alge 
meinen Durch größere Derbheit, Feſtigkeit, Erodens 
heit und geringeren Gefäßreihthum. Da die allge 
meinen Bedingungen feiner Zorm und Zufammenfegung febor 
"dargeftellt find, fo kann fogleich zur Sefchreibung der einzel 
nen Schichten, woraus es befteht, übergegangen werden. 
1. Lederhaut. | 
$. 390. | 
Die Leder haut (Corium, Derma), ift ein wie 
derbes, feſtes Gewebe, welches in mehrerer Hinſicht bedew 
tende Verſchiedenheiten darbietet. 

: Im Weſentlichen beſteht es groͤßtentheils aus Maſcher, 
die man, vorzuͤglich an der innern Flaͤche und nach der Na 
ceration fehr deutlich fieht, die durch eine, dem faferigen 
Gewebe fehr aͤhnliche Subftanz gebildet werden, in fehräger 
Richtung von innen nach außen verlaufen, wo fie enger al 
an der innern Flaͤche find und durch welche Die Gefük, 

Ner 





tegumentis. In Diſſ. anat. VII. renov. Taurin. 1745. a. 1. — 
Lecat traité des ſens a Amſterdam 1744. I. du Toucher. — 
Cruik[hank experiments on the infenhble perfpiration of 
tbe human body Ihewing iss affinity to relpiration. London 
3779. Zweite Ausgabe 1795. Ueberi.von Michalis. Leipsig 

1798. — C. F. Wolff de eute in n, c. Petrop. T. VIII. — 

.* :@.A, Gaultier- recherches fur lorganilation de la peau 
de i’'homme et fur les caules de fa coleration. a Paris 1809. 
Ebdf. Recherches fur l’org. eutand. à Parisıgır. — Das menidy 
liche Gefuͤht ever Organ des Getaſts nach den Abbild. wehrerer 
berühmter Anatomen dargefiellt von I. 8. Schröter. Zip 
sig 1814. 
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MNerven und Haare. nach außen treten. Dieſes maſchige Ge⸗ 
webe ſetzt ſich an vielen Stellen, z. B. dem Nacken, Rüden, 
Unteprleibe, dee Sohle, den Hand- und Zußgefenfen in das 
faſerige, darunter befindliche Gewebe fort und kommt vor⸗ 
zuͤglich durch deutliche Faſerung und Glanz in der Hohlhand 
und der Fußſohle faſt vollkommen mit ihm uͤberein. Hier 
bildet es zugleich ſehr weite und tiefe Maſchen, worin das 
unter der Haut befindliche Fett dringt, und iſt beträchtlich 
dichter, dider und genauer an die unterliegenden Theile ges 
heftet. In dem größten Theile dee Haut, namentlich am 
Stamme und dem geößten übrigen Theile der Gliedmaßen, 
ift die faferige Structur weniger deutlich, und die Verbin’ 
dung mit dem tarunter befindlichen Gewebe weniger eng. 
Am Hand und Zußrüden, der Stirn, dem Hodenfade und 
den großen Schamlippen , der Ruthe fieht man feine Spur 
der faferigen Structure, fondern völlige Gleichfoͤrmigkeit. 
Auch die Dicke der Lederhaut  variict beträchtlich. 
Am Rüden der Zußfohle und der Hohfhand ift fie unftreitig 
om dichten und fefteften, an’ den Yugentiedern, dem weib⸗ 
lichen Bufen, dem Hodenfade, den Schaamlippen, der Ruthe 
am dünnften. Unter den Gliedmaßen iſt fie an den untern 
Dicker als an den obern. Am Schädel ift fie beträchtlich dicker 
und fefter als am Geficht: | 
Eine ganz eigenthümliche Anordnung bietet die Leder 
baut unter den Nägeln dar, indeflen wird diefe am zweek⸗ 
mäßıgften In der Lehre von den Nägeln betrachtet. werden, 
da hier alle Schichten der Haut zugleich verändert erfiheinen, 
$. 391. j 
Die Lederhaut hat eine beträchtliche Menge von tin: 
gleichheiten, welche als Kalten ericheinen, und entweder: 
D0 3 in 
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in den verſchiedenen Zuftänden von Ausdehnung und Zuſam⸗ 
menziehumg der Haut und der darunter befindlichen Deie 
begruͤndet, oder davon unabhaͤngig ſind. 


Die erſten werden entweder durch die Wirkung der 
Muskeln oder durch Verminderung des unter der Haut be⸗ 
findlichen Fettes im Alter bewirkt, beide entſtehen wegen des 
geringen Elaſticitaͤtsgrades der Haut, jene, indem ſich gewiſt 
Muskeln, die entweder ſelbſt, oder deren Sehnen wenigſten 
unter der Haut liegen , häufig zuſammenziehen und die Haut 
nicht elaftifch ‚genug ik, um fih in demfelben Maaße zu 
ſammenzuziehen und auszudehnen; dieſe, indem die Haut, 
' welche überdies durch das Alter unelaftifcher geworden ik, 
ſich nicht in dem Maaße zufammenzicht, als das Fett, we 
ches fie vorher ausdehnte, ſchwindet, mithin runzelt. 

.. Die übrigen alten ſtehen mit dem Warzengewebe de 
Haut in Beziehung, find fehr regelmäßig, klein, dichtgt⸗ 
drängt, bilden ſpiralformige Windungen und kommen ver 
zuͤglich in der Hohlhand und der Zußfohle am häufigften ver. 
Jede diefer Halten befteht im Grunde wieder aus ziveien, 
indem ihre obere Flaͤche regelmäßig etwas vertieft und die 
benachbarten Falten von einander durch liefere Furchen ge⸗ 
trennt ſind. | 


| 6. 392. 

"Unter der Lederhaut verlaufen, in der darunter Tiegen 

den Ketthaut (Panniculus adipofus), fehr anfehnlide 
Gefäße, die Hautgefäße (Vala ſubemanea), von den 
befonders die Denen fehr beträchtlich, und weiter als die 
tieferen find. Won dieſen entftehen die ſich in und auf der 
Lederhaut verbreitetenden, die aber vorzüglich durch ihm 
Sub⸗ 














/ 
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Satfan an ihre Aufere Flaͤche dringen, fo daß das Ger 
webe der Haut felbft nicht ſehe gefaͤhreich iſt. Fuͤr die Ner⸗ 
ven si. daſſelbe. 


39. | u 
An einigen Stellen, 3. B. dem Eingange des äußern 
Gehoͤrgangs, an der Rafenfpige, an den Rändern der 
Augenlieder, der Afterdffnung und der Schaams 
dffnung, dem Umfange der Bruftwarze, befinden fh 
anfehnliche Deffnungen, aus welchen eine oͤlige, leicht erhaͤr⸗ 
tende Feuchtigkeit tritt, und die zu kleinen, blinden Säden, 
den Talgdrüfen (Glandulae febaceae) führen. Man iſt, 
da auch aus der'ganzen Haut eine ähnliche Subſtanz abgeſon⸗ 
dert wird, geneigt, überall ähnliche Drüfen. anzunehmen, indefz 
fen find fie durchaus nicht mit Beſtimmtheit erwiefen, und 
hoͤchſt wahrſcheinlich hat man die Haarbälge ($. 410.) für 
ihnen entfpeechend, und fie ſowohl in Hinficht auf Struetur als 
auf Function erfegend, und jene Drüfen als vergrößerte und 
mehr entwicelte Haarbälge anzufehen, vorzüglih, da aus. 
ihnen Feine Haare hervorwachſen und fie ſich gerade an fol- 
chen Hautſtellen finden, wo der Uebergang der Haut in die 
Schleimhäute Statt findet. Hieraus fcheint ferner zu fol 
gen, daß die Entwicklung der Schleimdrüfen im Innern 
Hautſyſtem oder den Schleimhäuten mit der Haar > und 
Oberhautentwiclung im aͤußern uͤberein kommt. 


| 39. 
Das Warzengewebe (Textus papillaris ) der 
Haut befteht aus kleinen „auf der äußern Flaͤche der Leder⸗ 
Oo 4 haut, 





ı) Hintze de papillis cutis tactui infervientibas. L.B. 1747. 
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haut, namentlich der zuletzt angegebenen Erhabenheiten der: 
felben auffitenden Zortfägen, den Sefühlwärzchen (Papil- 
- lae tactus). Fuͤr jede diefer Erhabenheiten ſindet fich eine 
Doppelte Reihe diefer Waͤrzchen, die einander fo nahe be⸗ 
rühren, daß man fie faft als einfach betrachten kann. Eie 
find vorzüglich, wie die Echabenheiten , auf welchen fie ſitzen, 
an der Hohlhand, der Sußfohle, den Lippen, de 
: Eichel *), der Bruftwarze ?), fehr deutlich und an ihrem 
Umfange zottig. An den übrigen Stellen erfcheinen fie, aus 
nach Wegnahme der Oberhaut, nicht fo deutlih. Auch an 
den angegebenen Gegenden fehlen fie zwifchen den Erhaben⸗ 
heiten, auf weichen die Gefühlwärzchen figen. 

Dieſe deftehen aus fehr feinen Verzweigungen der Haut: 
gefäße und Nerven. Nah Gaultier find fie vorzüglig 
der Sitz der Färbung, indeflen ſcheint er diefe Wärzchen mit 
dem fie bedeckenden Gefaͤßgewebe vermengt zu haben. 

$. 395. 

Die äußere Fläche der Lederhaut umd des Warzenge⸗ 
webes wird von einem fehr feinen Gefaͤßnetz bedeckt, wei: 
ches aus einer Menge von, durch deutliche, vielfache und 
regelmäßig geftellte Dereinigungegefähe verbundenen Mitteb 
punften befteht. 


2. Schleimnentz. 
$ 395. 
Auf die Lederhaut folgt nach außen eine eigenthuͤmliche 
Subſtanz, das Schleimnetz, oder Malpighi'ſche Net 
(Rete 


ä B. S. Albinus de integumentis glandis penis A.a. O. L. III. 
C. IX. 
2) B. S. Albinus de papillit mammae et papillae muliebris.Ebti. 
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(Rete mucofum..f. Malpighii), eine ſchleimige, einfor⸗ 
mige Schicht, welche man mehr oder weniger deutlich im 
zwei bis deei Blätter zerlegen kann ").. Sie ift nicht mit 
Oeffnungen, durch welche die Gefuͤhlewaͤrzchen zur Oberhaut 
reichten, ſondern nur mit ihnen entfprechende Berttefuns 
‚gen, Gruben verfehen, in melden fie, wie in. Scheiden, 
enthalten find. Diefe Schicht ift der vorzuͤglichſte Sig der 
Färbung der Haut, indem aud beim Neger die Lederhaut, 
wie beim Europaͤer, und auch hier bei dunkel: und hellge⸗ 
färbten Menfchen gleich weiß iſt ), dagegen der Mal: 
pighi'ſche Schleim immer die Faͤrbung der Haut hat. 
Gewoͤhnlich giebt man fie als einfach an, doch) ift fie wahr⸗ 
ſcheinlich zuſammengeſetzter. Gaultier bildet drei Schich⸗ 
ten ab ?), wovon er ihrer Farbe wegen die erſte und zweite 
weiße Haut (Tunica albuginea, interna et externa), die 
dritte, beim Neger, wo fie vorzüglich fichtbar ift, braune 
Subftanz nennt. Won diefen drei Schichten iſt die -innere 

am dickſten, die äußere fehr dünn, biefe beiden find weiß, ‘ 
die mittlere iſt deutlich, Doch nicht fo ſtark ald das Gefoͤßge⸗ 
webe, gefärbt, alſo nicht der Hauptfig der Färbung, .nur beim 
Meger völlig deutlich. Cruik ſhank's Angaben, der zwiſchen 
der Lederhaut und der Oberhaut, bei einem an den Pocken 
Oo 5 geſtor⸗ 





1) B. S.Albinus quaedam de modis, quibuscuticula cum corpo- 
re reticulari de cuti ablcedit. In annot. acad. Leid. 1754. Lib.I. 
C.1. De oognatione et diftinotione cuticulae er reticuli, Ebdf. . 
C.1I. De reticuli foveolis, vaginisque, quibas papillae conti- 
nentur. Ebdf. C. Ill. Nonnulla de uſu et rations retiouli 

‚et euticulae, Ebdf. c. 5. 

2) B. S. Albinus de fede et caulla coloris Aethiopum et. ce- 

terorum hominum, acced. ic. color. diltinctae, Leid, Bat. 1797. 


3) I. a. O. ©. 17 22 Fig. 3. 
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geſterbenen Neger, außer dem Watzengewebe, vier Schich⸗ 
ten, eine innere ſehr feine, eine zweite, worin ſich die Pocken 
entwickelt hatten, eine deitte, ftärkere, ‚den eigentlichen Sig 
der Faͤrbung, eine vierte, weißliche, die er als das äußere 
Blatt der dritten anfeht, fand, jtimmen mit diefer Darſtel⸗ 
fung ziemlich genau überein. | 

Gewöhnlich: bleiben die zmwifchen dem Warzengewebe 
und der Oberhaupt befindfihen, den Malpi ghi'ſchen 
Schleim bildenden Schichten, wenn die Oberhaut durch Faͤul⸗ 
niß oder Kochen getrennt wird, mit dieſer in Verbindung, 
hisweilen aber auch mit der Lederhaut, wovon ich an ver 
ſchiedenen Stüden von Negerhaut mehrere Velege vor mit 
habe... 
| u 3, Dberhaut.. 
| 9 397. 

Die Oberha ut (Epidermis f. cuticula *) ift eine im 
Miigemeinen dünne, halbdurchſichtige, beim Europäer weiß⸗ 
fiche, beim Neger hellgraue, gleichfoͤrmig haͤutige Ausbreitung, 
die Außerfie Schicht des Hautſyſtems, welche die tiefem 
überall befleidet und genan an fie geheftet iſt. Sie Bat dw 
— — her 

1)C.G.Ludwig de eutioula. Lipf. 1739. Fabricius abAquz 
pendente de totins animalis integumentis ae primo de cu; 
ticula et iis quae fupra onticula funt. in Opp. onin. Lipf. 1687. 
pꝑ. 438 - 45% - J- F.Meckel de la nature del’&pidermeet du 
yefeauqu’on appelle Malpighien. In Möm.de Berlin. Ann, 
1753. pag.79— 97: Derſelbe Nouvelles oblervations fur V'öpi- 
derme et le cerveau des Nögres. Ebdf. ann. 1757. pag. 61-7. 
— B. S. Albinus de incifuris euticulae et cutis. a. A. O. 


c. V. — A.Monro de cuticula humana. In deſſen Works 
Bin. 1781. 4. P. 54 — KT. Klinkofch de vera natura 


cuticulae et ejus zegeneratione. Prag, 1771. 8 
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Rete mucolum..f. Malpighii), eine fehleimige, "eunfhen 
rige Schicht, welche man mehr oder weniger deutlich in 
mei bis drei Blaͤtter zerlegen faun *). Sie iſt nicht mit 
Yeffnungen‘, durch welche die Gefuͤhlswaͤrzehen zur Oberhaut 
eichten, ſondern nur mit ihnen entſprechende Bertiefun⸗ 
‚en, Gruben verſehen, in welchen fie, wie in. Scheiden, 
nthaften find. Diefe Schicht ift der vorzuͤglichſte Sig der 
särbung der Haut, indem auch beim Neger die Lederhaut, 
vie beim Europäer, und auch hier bei dunkel: und hellge⸗ 
aͤrbten Menfchen gleih weiß iſt )), dagegen der Malz. 
zighi'ſche Schleim immer die Faͤrbung der Haut hat. 
Bewoͤhnlich giebt man fie al& einfach an, doch iſt fie wahr⸗ 
cheinlich zuſammengeſetzter. Gaultier bildet drei Schich⸗ 
en ab 2), wovon er ihrer Farbe wegen die erfte und zweite 
veiße Haut (Tunica albuginea, interna et externa), die 
yritte, beim Neger, wo fie vorzüglich fichtbar ift, braune . 
Subftanz nennt. Won diefen drei Schichten iſt die-innere 
am dickſten, Die Aufere fehr dünn, dieſe beiden find weiß, 
die mittlere ift deutlich, doch nicht fo ſtark ald das Gefoͤßge⸗ 
webe, gefärbt, alſo nicht der Hauptfig der Färbung, nur beim 
Neger völlig deutlich. Cruik ſhank's Angaben, der zwiſchen 
der Lederhaut und der r Oberhaut bei einem an den Pocken 
Oo 5 u geſtor⸗ 





1) B. S.Albinus quaedam de modis, quibuscuticula * corpo- 
re reticulari de cuti ablcedit. In annot, acad, Leid. 1754. Lib.I. 
C.1. De cognatione et diftinctione cutioulae et reticuli, Ebdf. . 
C. II. De reticuli foveolis, vaginisque, quibus papillae conti-' 
nentur. Ebdſ. C. Ill. Nonnulla da uſu et ratione zeticuli 
et cuticulae. Ebdf. c. 5. 

2) B. S. Albinus de fede et caulla coloris Aethiopum et. ce- 
terorum hominum, acced. ic. eolor. diltinctae, Leid, Bat. 1737. 


3) A. a. O. ©, 17— 42. Fig. 3. a 
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Oeffnungen nur ihrer ſchiefen Richtung wegen nicht deutlich; 
andere dagegen, z. B.Medel”), Humboldt?) das letztere. 
Yuc ich habe_mich hie von der Anweſenheit dieſer Deffnungen 
mit Gewißheit überzeugen koͤnnen, undihre Exiſtenz ift nicht 
nothwendig, da die Ausdünitungsflüffigkeit auch blog durch 
bünnere Stellen dringen fans. _ 

Die Dberhaut hat überall, mit Ausnahme ber Hohl: 
‚Sand und der Sohle, ungefähr diefelbe Dice. Hier aber 
iſt fie, befonders unter der lebtern, : verhältnigmäßig did. 
Durch Drud und Reibung wird zwar diefe Dicke vermehrt, 
die Dberhaut.an diefen Stellen ſchwielig *); alein daß diefe 
Verſchiedenheiten nicht mechanifcyen Urfprungs find, beweiſt 
Bintänglich das, ſchon beim frühen Fotus fehr anſehnliche 
Uebergewicht der Oberhaut in Diefer Gegend über Die übrigen *). 
Wegen dieſer größern Dide trennt fih hier die Oberhaut 

fepwerer von den darunter liegenden Hautfchichten. 
| Meiſtentheils befieht fie aus einem einfachen Blatte, 
an Stellen dagegen, wo fie dider als an den. übrigen if, 
deutlich aus mehrern. So habe kb fie. mehrmals an der 
Hohlhand und der Sohle gefunden, 


| 4 398. 
Die Dberhaut ift weſentlich nur ein geronnene® und er⸗ 
Hörteted Malpighi’fihes Gelenke, in der That alfo nur 


Schleimgewebe. Sie ift völig gefaͤß⸗ und nervenlo®, daher 
durch⸗ 





1) Min. de Berlin. ann, 1753. p. 63. 

2) Weber die gereizte Musfels und Nervenfaſer. ve t. S. 156. 

3) Nürnberger de cuticula: o friotions comprinisnte callofa. 
‚ Vitebergae 1789. 

4) Albin. aa. D. Cap. 5, pag. 27. . 
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durchaus trocken und unempfindlich, erzeugt ſich vollkommen 
und durch Erhaͤrtung des Malpighi'ſchen Schleimes 
wieder. Ein Anſchein der gefaͤßreichen Structur ruͤhrt nur 
von mit ihr verbunden gebliehenem Gefaͤßnetz oder von Er⸗ 


trapafation her. Sie hat durchaus Fein Zufammenziehunges 


vermögen und einen geringen Grad von Ausdehnbarkeit. 
Die Oberhaut mindert theild die Heftigfeit der. äußern 
Eindruͤcke auf die Gefuͤhlwaͤrzchen der Haut, theils hindert 
fie die Verdünftung. Daher wird ducch Blaſenpflaſter oft in 
äußerft Purzer Zeit alle Fluͤſſigkeit des waflerfüchtigen Schleim: 
gewebes entleert, und trocknet nicht .nur die. Haut ar. der 
Stelle, wo die Oberhaut vor oder nach dem Tode wegge⸗ 
nommen wurde, ſehr fchnell, fondern perklebt auch mit den 
darunter liegenden Theilen auf das fefteie, während, die der 
benachbarten , mit der Oberhaut bedeckten Theile gleichmaͤßig 
feucht bleibt. 
Als verhaͤrteter Malpighi' ſcher Shleim erſcheint 
die Oberhaut auch zum Theil als Sitz der Hautfarbe, indem 
ſie immer auf dieſelbe Weiſe als der Malpighi'ſche 
Schleim, wenn gleich weniger dunkel gefaͤrbt if De 


5. 399. 

Die Oberhaut erſcheint ſchon fruͤh, indem man fie ſchon 

beim zweimonatlichen Eubryo ſehr deutlich) findet, Ya fie ift 

hier fogar verhältnißmäßig beträchtlich ftärfer, wie überhaupt 

ſowohl die jtarfe Entwicklung der Haare und die Bildung 

des kaͤſigen Firniſſes (Vernix caleola), womit die 

Haut des Foͤtus bedeckt iſt, beſonders große Thaͤtigfeit des 
Oberhautſyſtems beim Foͤtus in dieſer Lebensperiode beweiſt. 

U Zu 





3) Albin. de [ede col, cutis, p, 9. 
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Als Geſchlechtsverſchiedenheiten Tann man groͤßere 
Meichheit und Dunne derſelben beim weiblichen Geſchiecht 
anſehen. 





Die Oberhaut bietet zum Theil auch Racenverſchieden⸗ 
Heiten dar. Beim Neger it fe, gegen die Angabe von 


mehren, 3 B. Malpighi"), Littre ?), daß fie auf 
Hier weiß ſey, immer mehr grau, braͤunlich, eine von 
Santorini?), Ruyfh *, Albin °), Meckel ), Sim 
merring 7) vorgetragene und mit meinen Unterfuchungen 
völlig übereinftimmende Meinung. 

» Außerdem ift fie etwas gröber. 


IL Abänderungen des äußern Hautſyſtems, oder 
Anhänge der Haut, Nägel und Haare, 


$. 400, 

Die Nägel und Haare werden gewöhnlich nue als 
Anhänge dee Oberhaut betrachtet, indeflen, wo ich nicht 
tere, mit Unrecht, indem fie vielmehr als Abänderun 
gen des ganzen Hautſyſtems anzufehen find, wenn gleih 
im größten Theile ihrer Länge. das Oberhautſyſten 
und der Malpishifhe Schleim überwiegen. Ja 
der That ift.die Lederhaut umter den Nägeln auf eigenthüm- 

liche 





1) Exere. de externo tactus organo. 
2) Hift, de l’ac. des fc. de Paris 1702. No, XIII, pag- 40% 
3) Obferv. anat. Venet. 1724. L. 1. p.l, 
4) Curae renovatae No. 59. s. 
.$) A. a. D. pag. 6. 
6) Möim. de Berlin 1753. p. 93. 
7) Ueber die körperlichen Verſchiedenh. ded Der vom Europker. 
1735. ©. 4% . 


* 
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liche und der Umwandlung der. übsigen Buutichichten entſpre⸗ 
sbende Weite abgeändert ; man muß alſo nicht bloß die eigens 
thuͤmlich modificieter Oberhaut , fonbern das ganze Hautges 
webe als den Nagel anfehen. Tür das Haar gilt dafs 
ſelbe. Dee Balg deſſelben if efendar der Lederhaut 
analog. 
1. Bon den Nägeln. 
. 0 000 | 

Die Dberhauttheile der Nägel (Ungues ”), 
oder die Nägel im gewoͤhnlichſten Sinne, find breite, harte, . 
etwas gewölbte, laͤngliche, an den Enden des Ruͤckens aller 
Finger und Zehen befindliche, den vordern Theil des dritten . 
Zehen: und Zingergliedes bedeckende und nach vorn und zu 
beiden Seiten uͤberragende Platten. 

Sie beſtehen aus drei deutlich von einander verſchiedenen 
Theilen, dem hintern, mittlern und vor dern. 

Der hintere Theil, die Wurzel (Radix unguis), 
iſt unter der Haut verborgen ‚ weicher und dünner als die 
übrigen und endet fich, allmaͤhlig verduͤnnt, mit einem abge⸗ 
rundeten Rande. Er beträgt 4 bis Z des ganzen Nagels. Der 
mittlere Theil, der Körper, bei weitem der größte, 
ift an feiner untern Zläche an die darunter liegende Haut 
befeftigt, an der obern frei. Sein hinterer Theil, deſſen 
verhältnißmäßige Größe nicht überall diefelde ift, und ge 
woͤhn⸗ 





1) Frankenau de unguibns. Jenae 1696.— Ludwig de ortu 
et [tractura unguium. Lipf. 1748. — B. S. Albinus de un- 
 gue humano ejusque reticulo itemque de cutis loco, qui un- 
gue tectus ac de loci iftius apillis. ‚Annot. acad Vol. It. XIV, 
De natura unguis. Ebdſ. XV. — ‘ Bofe de unguibus humanis. 
Lipf, 1773. — Haale de nutritione unguium. Lipſ. 1774. 
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wöhnki vom Daminen an Dis zum fünften Fingee bedeuten! 
abnimmt, iſt weiß, nach. vorn gemölbt, nach hinten concad un) 
erhält den Ramen des Mondes (Lunula), der größte vordere 
Theil dagegen iſt eöthlich. Der vorderſte Zheil, die Spige, 
tagt über die darunter befindlichen. Theile des Hautgewebes 
nach vorn, ift alfo an feiner oberen und unteen Flͤche vollig 

frei. Er ift unter allen Theilen des Nagels der dickſte die 
Dicke des ganzen Nagels nimmt daher von hinten nad) vom 
allmaͤhlig zu. Die Länge des vordern Theiles iſt unbeſtimm 
und hängt vom Abſchneiden ab. Sich ſelbſt uͤberlaſſen wir 
diefer Theil beträchtlich lang, bie und zugefpißt. 


% gm. 
Der Nagel fteht nur mit der Oberhaut im Zufar 
menhange. Diefe Heftet fih in feineni. ganzen Umfange fi 
an ihn, daß er dadurch auf das genaucfte befeſtigt wird. 


-* Hinten und an den Geiten wird der Nagel etwas dadurg 


bedeckt, porn deingt fie von unten zu ihm. Hirten ragt di 
Oberhaut etwas über den verdännten concaven Rand di 
den hinteren Theil des Nagels bedeckenden Hauttheiles un 
Hilder einen Meinen Vorfprung, der vorn etwas erhaben, et 
duch eine Art von Rinne von dem Hauttheife äbgefondet 
ift und einen Abfag bildet, nach vorn fehr genau mit der 
oberen Fläche des Mondes zufammen hängt. Hierauf wendet 
ſich die Oberhaut nach Hinten, geht unter dem den Rage 
etwas überragenden Hauttheile, zwifchen ihm. und dem Re 
gei weg, ſchlaͤgt ſich an die untere Flaͤche des Nagels und 
geht nach vorn in ihn über, An den Seiten bildet die Ober⸗ 
haut hinten einen aͤhnlichen Vorſprung, vorn nicht und geht 
gleichfalls in den Rand des Nagels über. Dorn entfernt 

— Ä ib 
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ſich die Öberhaut, nachdem fie. die Fingerſpitze belleidet hat⸗ 
von der Haut und heftet ſich an den vordern gewoͤlbten 
Rand des mittlern feftfigenden Tells, indem fie in feine 
Subſtanz übergeht. 


So erfcheine alfo der Mangel Cm gesbfatläen Sinme 
des Wortes) Deutlich nur ald ein verdickter Theil der Ober 
haut, der ſich daher unter denfelben Bedingungen als dieſe 
von den darunter liegenden Sautfchichten abloͤſt. 


I 40% ‚ 
Diefe verändern aber gleichmaͤßlg ihre Weichaffenheit, 

Die Lederhaut erfcheint hier dicker, zugieich breiiger, vhnr 
Maſchen, hängt mit dem Nagel durch Feine Verlaͤngerungen 
zufammen. Unter den Körper des Nagels iſt fie: zugleich 
ſehr roth, weit gefäßreicher ald an andern Stellen; unter 
der Wurzel und dem Monde dagegen, mit Ausnahme Fieis 
ner Mägel der Zehen, wo auch des Mond zu fehlen pflegt, 
weiß, fo daß die Verfchiedenheit der Faͤrbung dieſer Theile 
nicht in dem Nagel, fondern der Haut enthalten if. An 
ihrer obern Flaͤche ift fie, beſonders in ihtem groͤßern, vors 
dern, roͤthlichen Theile, der Länge nach ſehr deutlich und 
ſtark gefafert. Dieſe Bafern kann man als die Gefuͤhlwaͤrz⸗ 
chen, die innere und untere Kläche des Nagel, welche 
weich und gleichfalls deutlich des Länge nach gefaſert iſt, als 
das mit ihnen eng verbundene Schleimnen anſehen. An Flels 
nern, befonderd bes Druckes wegen unvollkvmmen entwickel⸗ 
ten Mägeln iſt weder die faſerige Structur der Haut, noch 
bes. Schleimnetzes deutlich, ſondern die Erhabenheiten und 
Vertiefungen find unregelmaͤßig und mehr warjenaͤhnlich. 


Medels Anat. 1. Ch. Pp 4. 404. 





\ 
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v ... BE . 4204 
17 Der Oberhanttheil des Nagels beſteht aus über einander 
liegenden Blätteen „ von weichen das oberfte feine ganze Yüngı 
einnimmt, die unteren fih allmaͤhlig won Hinten nady vorn ſo 
anbilden, daß die vorderften die Fürzeften find, von Denen di: 
‚inneren die weichſten find, und fih allmöhlig mehr eder 


. Deutlich faſern. Wie die Oberhaut haben die gewoͤhnlich ſoge 


nannten Naͤgel eine ‚völlig homogene Structur, weder Seit: 


. noch Nerven. 


6. 405. . 
"Der Oberhautthelf des Nagels hat Feine Spur ton 


Empfindlichkeit öder Contractilitaͤt. Seine Lebenserſcheineor⸗ 


— 


gen find, mit Ausnahme der Vegetation, aͤußerſt duritt: 
dieſe dagegen ift fehr lebhaft, wie ſchon Das br eſtandige Mir: 
fen der Nãgel beweiſt. 
6. 406. 
Die Naͤgel erſcheinen erſt im fünften Monate des ji 


tublebens und find noch im neunten ſehr unvollkommen. 


s. Bon den Haaren. ‚ 


$. 407. 
Die Haare (Bili ſ. crines *) find mehr oder went ger 


J lange ‚ immer im Verhoͤltniß zu ihrer Länge fehr duͤnne, 


ungefaͤhr — Zoll im Durchmeſſ er haltende, mehr oder 1: 
niger chlindriſche, meiſtens glatte, nur ſelten, und daus 
- Mahr 
r - .. B 
—8 | oo nu 
4). p. Chiree lestze desire a M. Begis fur la ftructure des c'e | 
venx. Möntgellier a a 1688. 12. M. Malpighi de pilis obler- 


„ yationes in Opp- pelch. Lond. 1697. Pr 93 — 96. M. J. J. 
Baqje⸗ 
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xh die Oberhaut, vachdem fie. die Fingerſpitze bekleidet ha 
on der Haut und heftet fi an den vordern gewoͤlbten 
dand des mittlern feftfigenden Thelles ‚ indem: fie in feine. 
Zubſtanz übergeht. u ‚ | 


So erſcheint alfo der Magel Ce genbharlden Ginme 
ed Wortes‘) deutlich nur als ein verdickter Theil der Ober⸗ 
aut, der fih daher unter denfelden Bedingungen ats biefe 
on den darunter Tiegenden Hautſchichten abloͤſt. 


$. 40%. / 
Diefe verändern aber gleichmaͤßlg ihre Veichaffenheit, 

ie Lederhaut erfcheint hier dicker, sugitich breiiger, ohme 
tafchen, hängt mit dem. Nagel dutch Feine Verlaͤngerungen 
fammen. Unter den Rörper bes Nagels iſt fie zugleich 
hr roth, Weit gefäßreicher ald an andern ‚Stellen; unter 
e Wurzel und dem Monde dagegen, mit Ausnahme klei⸗ 
r Mägel der Zehen, wo auch des Mond zu fehlen pflegt, 
eiß, fo daß die Verſchiedenheit der Faͤrbung diefee Theile 
ht in dem Nagel, fondern der Haut enthalten iſt. An 
ver oben Flaͤche ift fie, beſonders in ihtem groͤßern, vor⸗ 
en, roͤthlichen Theile, der Länge nach fehr deutlich und 
eh gefaſert. Dieſe Bafern Bann man als die Gefuͤhlwaͤrz⸗ 
en, die innere und untere Fläche des Nagels, welche 
ich und gleichfalls deutlich der Länge nach gefaſert if, ald 
s mit ihnen eng verbundene Schleimnetz anſehen. An fiel 
ent, befonders bes Druckes wegen unvollkommen entwickel⸗ 
ı Mägeln ift weder die faferige Gteuctue der Haut, noch 
3 Schleimnetes deutlich, fondern die Erhabenheiten und 
ꝛrtiefungen find unregelmaͤßig und. mehr warienahnlich· 


Medal Anat. 1, Ch. | Pp | 4. 404. | 


u Zwettes Hauptſtuͤck. Beſchreibunh 
:: . Die äußere, die Rinde, welche bie innere wie eis 
Scheide umgiebt, hat alle Eigenfchaften der Oberhaut, ix 
immer durchſichtig, weiblich, ſeht ſchwer zerſtoͤrbar und cr: 
geugt fich beftandig wieder. An der Zwiebel ift diefe aͤußere 
Subſtanz mehe „oder weniger deutlich aus mehrern Blättern 
Auf diefe folgt eine, aus mehrern, ungefähr zehn, 5 
«een, wahrſcheinlich Gefäßen, gebildete, dunklere Subſtan, 
welche die Geſtalt des ganzen Haares wiederholt, aber wii 
Dinner als die äußere Hülle ift, und eine flüffige, theils inn«: 
Halb des, durch diefe Faſern gebildeten Rohres, theils zr⸗ 
FIchen ihnen und der äußern Hülle enthaltene und fie zufammz 
heftende, die zufammen das Mark der Haare bilden. 
Diefe innern Subſtanzen entfprechen unftreig ter. 
Schleimnmetz der Haut und in iänen ift der Sit der Zurk 
der Haare. Das Bleichwerden der Haare gründet fich auf Ni 
Berjgwinden diefer Subſtamz. 


4. 409. 

Die Haare enthalten Feine deutlichen Blutgefaͤße, hoͤc⸗ 

ſtens bemerft man diefe, und auch Died nur felten, an ihren 

unsern, angefchwollenen Ende der Zwiebel, die mit einet 

‚oder mehrern Deffnungen verfehen if. Durch diefe treta 
fowohl die Gefäße, als auch hoͤchſt wahrſcheinlich fehr fan 

Nervenzweige in fie. Zwar nimmt man auch diefe nicht mit 

Beſtimmtheit wahr, indeffen macht fie die Analogie größer 
Thierhaare und der beim Ausreifen der Haare erfolgen! 
Schmerz hoͤchſt wahrſcheinlich. Indeffen erſtrecken ſich unfre: 

tig die Nerven nicht weiter als bis in die Zwiebel. 


m 








« . $. 419. 
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. 6 410, h 
Der Sig der Haare ift immer das unter . der Sant des: 
ſindliche, meiftens mit Fett angefifllte Schleimgewebe. Hier 
befinden fie ſich, wenigſtens die geößern Haare immer ‚wenn 
gleich die kleinern nicht deutlich, in eignen Fleinen, biinben,: 
gewoͤhrlich weißlichen, dünnen, ſehr gefäßreichen Baͤlgen, 
welche fie locker umgeben, ſich durch die in Ber Haut beſindli⸗ 
den Deffnungen‘ (6. 390.) bis zur Oberhaut fortfegen, in 
diefe übergehen und bei der Trennung der Oberhaut von der 
Haut fehe deutlich aus einer Menge hohler Werlängerungen 
an der innen Zläche derfelben erſcheinen. Nur ur dem untern 
Ende der Zwiebel findet zwiſchen dem Haar und dem Balge 
Zufammenhang Statt ($. 410.),: und die Kante erſcheinen 
daher hier mehr oder weniger deutlich an ihrer Aue Ober⸗ 
fläche zottig. Zwiſchen Ihnen und dem- ſie umgebenden Balge 
laͤßt fich mehr oder weniger deutlich eine duͤnne Feuchtigkeit, 
in den Bälgen größerer Haare bei De deuuih at, 
darthun. 19 - 
$. que. 
Wegen des Mangels von Nerven find fie nicht empfnb— 
lich. Eben fo wenig beſitzen fie JZuſammenziehungsvermoͤgen. 
Dagegen iſt die bildende Thätigkeis in ihnen ſehr ſtark ent 
vickelt. Sie wachſen beftändig fort, verlängern ſich ſogar 
tach dem allgemeinen Tode ”),. oder vom Körper getrennt ?), ı 
ınd erzeugen ſich, wenn fie zufällig und nicht in Folge zu fehr 
sfchöpfter Lebenskraft ausfiefen, wieder. Die Stärke der - 
Haare iſt fehr beträchtlich. „Eben fo find fie Außerft ſchwer zer: 
Pp 3 ſtoͤrbar, 


f. 


1) Bichat a. a. O. ©. 8:5. 
3) Krafft in nov. Comm. Petrop. Tom. II. p. 241. 
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ftöcher , eine Eigericen die he unftreitig ihrer äußern Huͤl⸗ 
6 412. 


. Die haar⸗ beſtehen nach) ‚den neueſten Unterſuchungen 
von Bauquelin?). 
.2).008 einer thieriſchen Subſtanz, weiche fie größtentheik 
‚hier: und mit erhaͤrtetem Schleim die größte Achnlik: 

"1 ‚Beit hat. Unſtreitig iſt dies der außerr Oberhau⸗⸗ 
wi uͤberzug; 
2) und 3). aus einer tleimnen Menge Set ı von doppelter Ar, 
" welches wenigſtens zum Theil die Urfache der Foͤrbun 
u ſeyn ſcheint, alſo unftzeitig einen Theil der inum 
r: Eubſtanz der Haare bildet, indem es in den veridie: 
r Denen gefärbten Haaren verſchieden, in den weißen gu 
nicht gefüchtift ; ' 

5. aus Eiſen; 

Rſetwas Brauuſteinorvpd; Ze 

6) phoephorfaurem | 

7) Eohlenfaurem } Kalt ’ 

8) Kieſelerde; 

9 betraͤchtlich vielem Schtefel 


" 0413. 

: Die Haare unterfcheiden ſich von fich ſelbſt in den vr 
eöiedinen Gegenden deffelben Koͤrpers bedeutend. 

' Die Kopfhaare (Coma f: capilli [. caelaries) find 
die laͤngſten, ſtaͤrkſten und zahlreichſten, am dichteften fe 
benden. | 

— af 





y) Vauquelin Analy[e descheveux. Ann, de chimie 1806. T.$t. 
Gehlen:s Yeusht die Chemie u. Phpſik. Bd, 2. ©, auf 
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Ihnen ſtehen die Barthaare zunächkt; unterfcheiden 
fi aber von ihnen Porzüglich durch Dil weitere Ensfernumg 
von einander, 

Hierauf folgen. die Shaambaare, die Hafer: 
haare, die Haare an der vordern Flaͤcher der Berufe’ und 
des Unterleibes; die Nugenbrauen, Augenlieder; 
die Haare om Lingange der Rafe, des. Afters,; den: Er: 
tcemitäten, am denen fie von oben mach unten Fürzen ind 
duͤnner werden, endlich die Haare der Wangen und des 
Stirn. an 

Die: härteften und ftareften find die an -den Rofen: 
Löshern ftehenden, die weichften die Haare des Geſichtes, wit 
Ausnahme der Barthaare. Dagegen find die Schaamhaare 
die dickſten, hieranf folgen Bart⸗ und Achfelhaare, dann dig 
Kopfhaare, endlich Augenbrauen und Wimpern, e u 


‚Die Farbe der Hagre {ft gewoͤhnlich in den verſchiedenen | 


Gegenden die Körpers diefelbe; doch finden ſich von dieſer 
Pegel nicht felten Aufnahmen , ja bistweilen, doch fetten, if 
ſogar ein Theil der Kopfhaare urfpränglich anders gefärbt ale. 
der andere. Häufiger, ja gewöhnlich, entfärhen fi nur 
einzelne Haare, während andere ihre urfprängliche Farbe 
behalten. 

Auch in Hinſicht auf die Zeit ihrer Eutftehung kom⸗ 
men nicht alle Haare deſſelben Koͤrpers unter einander über? 
sin. Die Kopfhaare find ſchon bei der Geburt vorhanden; 
sie übrigen, vorjüglih Bart:, Schaams und Achſel- 
yaare, brechen erft um die Zeit der Mannbarkeit hervor. 


/ 


$ 414 v 


Die Haare fi find fehr bedeutenden perisdifcen Verſchie⸗ 
yenheiten unterworfen. 


pa a) Bis 
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Bis um die Mitte des Foͤruslebens If die Haut ganı 
haarlos. Jetzt entſteht über ber sanzin Haut eine Menge | 
fehr feiner, dünner Haare, die Milchhaare (Lanupo), 
Die in den erfich Monaten völlig ungefächt find, fich aber 
gegen bie Zeit der Reife Färben und zum Theil, z. B. im Ge 
ſicht, beträchtlich länger als die in fpätern Perioden an der: 
jelben Stelle erſcheinenden, bleibenden Haare find. Anfangs 
haben fie überall: umgefähr dieſelbe Ränge; doch find Die Kopf: 
haare fcham bei der Geburt beträchtlich länger als bie übrigen, 
auch ftärfer, Ä 

Die Milchhaare fallen zum Theil ſchon vor, die meifen 
ach der Geburt aus und die ihre Stelle einnehmenden Haar 
des Körpers werden erft um die Zeit der Mannbarkeit deut. 
Kb, wo ſich vorzüglich die Bart⸗, Schaam⸗, Achfel: und 
Stammhaare entwickeln. Die Kopfhaare dagegen bleiben die: 
Alben und machten nach det Geburt weit fehneller als vorher. 


Gewoͤhnſich werden die Haare mit dem Alter dunkler; 
doch finden fih, wenn gleich ſeltne Ausnahmen von Diele 
Megel. 


Kruͤher ober fpäten, gewöhnlich Im britten Jahrgchend 
dea Lebens fangen die Haare, durch Verſchivinden der innern 
Subftanz , zu bleichen an und etwas ſpaͤter, nachdem noch die 
bloße Hülle vegefmäßla vegetirt hatte, wird ber Zufammen: 
bang zwiſchen dieſer und dem Balge, worin fie ſich befinde, 
gerfiört, und das Nusfallen der Haare nimmt feinen Anfang. 


Die weißen Haare enthalten ein ungefärbte Del und 
phoephorſaure Talkerde, mehr ir in den gefärbten fehlt 3) 


SvvBechdt 





ı) Qauauelin a. aaO. ©, 237. 
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Beide Veränderungen treffen die am dichteſten ſtehenden 
and laͤngſten Haare, die Kopfhaare, und unter diefen die 
Scheitelhaare zuerſt, die Haare der Eptremitoͤten zuletzt. 

Nur ſeiten faͤrbt oder erzeugt ſich das im Alter erbleich⸗ 
te, oder ausgefallene Haar wieder, wenn gleich einzelne Fälle 
beobachtet wurden. 

Der erfte ſich bildende Theil ift der die Zwiebel umſchlie⸗ 
fende Sad, ein wahres Ei, der, bei den urfprünglichen for. 
wohl als ben fpäter entfiehenden Haaren fdyon vor diefen, 
uaͤherall verſchloſſen, erfcheint und von dem nach außen wach⸗ 
fenden Haare, wie der Balg des Zahnes duch den Zahn, 
die Eihuͤlſe durch den Foͤtus, durchbrochen wird. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich veranlaßt fein Abſterben das Abſterben des 
Haares, indem bei Greiſen, deren Haar ausfiel, unter der 
Haut feine Spur der Saͤcke erſcheint, waͤhrend dieſe da, wo 

die Haare in Krankheiten ausfielen, nach welchen ſie ſich wie⸗ 
dererzeugen, fo deutlich als unter völlig normalen Bedins 
gungen find, 

§. 413. Ä 

Als Geſchlechtsverſchiedenheiten kann man 
die größere Heinheit der weiblichen Haare, die 
groͤßere Lange des Haupthaars, die weit gerins 
gere Länge Dagegen dei Haare des Übrigen Körs 
pers anfehen, ungeachtet an feiner von den Stellen, wo fie 
ſich beim Manne finden, die Haare beim Meibe ganz fehlen, 
viefmehr immer auch de, wo fie beim Manne befonders ftarf 
entwickelt find, auch etwas zahlreicher und länger als an den 
übrigen erfcheinen, dies befonders unter Umſtaͤnden, mo Lim 
wollfommenheit ber. Geſchlechtsfunction und des Geſchlechts⸗ 
unterfchiedes überhaupt Statt findet. 

\ Bp3 : 416, 
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GG 316. 

u Auher den angefuͤhrten periodiſchen und Geſchlechtsve— 
ſchiedenheiten giebt es noch andre. Die Haare unterſcheiden 
ſich naͤmlich in den verſchiedenen Individuen von einander 
und zwar giebt es hier a) zufällige; by ſehr bekändige 
Racenverfchiedenheiten. 

1) Die Karbe der Haare ift in den verfehiedenen Indi⸗ 
viduen derfelben Race, ja fogar derſelben Zamilie bekanntlich 
außerordentlich verfhieden und varlirt vem hellften Weißgelb 
biß zum dunfelften Schwarz, zwiſchen welchen beiden Ertre⸗ 
men alle Mittefftufen von gelb (blond), roth und braun ver 
kommen. Andere Sarben, 3. B. grün, find kaum urfprüng 
lich verhanden,, fondern Folge von Kupfer. 

2) Tür die Dicke, Zahl und Länge der Haare gilt 


daffelhe. Am Allgemeinen kann man annehmen, daß die | 


ſchwarzen die dickſten, die gelblichen die dünnften find. Auf 
einem Stuͤck Haut, von der Größe eined Vierfelquadratzolies, 
ftanden 147 ſchwarze, 162 braune, 182 gelbe Haare ”). 
Doc finden fi) auch Abweichungen von diefer Regel, um fo 
mehr, da die Haare nicht bei allen Individuen gleich dicht 
ſtehen. 





3) Die Richtung der Haare iſt verſchieden. Meiſten⸗ 


theils ſind ſie ſchlicht, gerade, nicht ganz ſelten mehr oder | 


weniger und in verfchiedengm Grade gewunden, gelodt. 
. Die Verfchiedenheiten, welche in demfelben Volke vor: 
kommen, erfcheinen auch als Racenverſchiedenhe iten. 


Die wicktigſen: wurden ſchon eben (H 33.) angegeben. 
0 Hier 


1) Wit hof a. a. O. ©. 379. 


| 
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Hier bemerke ih nur, daß unter allen Racen Abwrichungen 
vorkoumen, ſo 3 B. start, lange Haare bei Regern. 


B. Regelwibriger Zuftund, 
417 
Das äußere Hautſyſtem befigt ein bedeutendes Wieder⸗ 
erzeugungsvermoͤgen). Alle Schiehten deſſelben ftelen fich: 
nach vorangegangener Zerſtoͤrung aus irgend einer Urſache 
toieder Ber, wenn ſe geich keine völlig normale Beſchaffenheit 
erhalten, Ä 
Die Lederbaut iſt weniger aaſtiſch und ſitzt auf dem 
darunter beſindlichen Schleimgewebe viel feſſer auf als bie 
urſpruͤngliche, ja fie iſt in der That völlig eins mit ihm und 
laßt ſich bei der Unterſuchung wicht ‘von ihm trennen. Wie 
alle neyergeugten Theile hat fie weniger Dauer und ſelbſtſtaͤu⸗ 
dige Thaͤtigkeit als die noumale, daher das Jeihte Aufbre: 
chen ſelbſt alter · Narben und Die nicht felten erfofgende gänz- 
liche Zerftörung der neuerzeugten Dedetungen von dautge: 
ſchwuͤren.nN 
Anfangs iſt die neue e Lederhaut zuherk dann, sart und: 
weich, viel gefaͤßreicher, daher weit roͤther ˖ als die noemale. AU: 
mählig aber wird fie weit aͤrmer an Gefäßen, daher weißer ats. 
jene, beträchtlich fefter und Härter, faft bandartig. Zugleich. 
hat fie ein glattes, glaͤnzendes Anfehen, das unſtreitig vom 
dem Mangel.an Gefühlwärghen und Haaren, fo wie des 
Spannung der neuen Haut ımd ihrer genauern Befeftigung 
an das darunter liegende Schleimgewebe herrührt. 





Ihre 


1) Moore ou the procels of nature in the ſilling up of oavities, 
healiag of wounds, and reftoring parts, which have been de- 
Stroyed in the human body. London 1789. Sestion II, p. 46 ff. 
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Zone Empfindlichkeit iſt geringer als die der urſpruͤng 
lichen Lederhaut, unſtreitig auch wegen des Mangels an Ner⸗ 
venwärzchen. Vielleicht erhält fie auch weniger Nerven ale 
jene, . 
Dies gilt indeſſen nur für die gänzliche Zerftörung der 
Ecderhaut , denn bei oberflächlichen Verletzungen derfelben ver: 
ſchwindet in Fürzerer oder längerer Zeit jede Spur von Vers 

fchtedenheit. 
Auf der neuerzeugten Haut entſteht auch immer ein 
"Schleimneg und eine Dberhaut, wenn gleich erft allmaͤh⸗ 
lig und fo, daß die zuerſt gebildeten Lagen abgeftoßen werden. 
Am fpätften färbt fih das Schleimneb, ja bisweilen 
gar nicht. Bichat laͤugnet ihm fogar dad Wiebererzeu: 
gungsvermögen ab ”), weil die Hautnarben bei alu 

Voͤlkern dieſelbe Farbe beiten , allein Nicht ganz richtig, dein 
die Pockennarben der Neger find ſchwarz ?), die Nar⸗ 
ben bei ihnen uͤberhaupt eben fo Mona, bisweilen ſchwoͤrzer 
als die übrige Haut °). 

Auch das Bedeerelungsvermbgen der Naͤgel und 
Haare iſt fehr Hebeutend 
Die Nägel entfeher nicht nur an der swöhelichen 
Stelle, ſondern au an der Spitze des zweiten Fingergliedes 
wieder, wenn das dritte verloren ging. 
Die Haare bilden ſich zwar, wie ſchon bemerkt wurde, 
wenn die Lederhaut pöllig zerfiört war, nicht wieder; allein 
- “ dage⸗ 





N Anat, gen. T. III. p. 2. ©. 657. 
8) Meckel möm. de Berlin. 1753. p- 81. 


) Roore 4. a. O. S. 52 Hanter über Blut. Eh. r. ws. 3. 
©. 2:6. Gaultier a. a. O. 
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dagegen erfcheinen fie, wenn fie in Folge von Krankheiten. 
auöflelen, mehr oder weniger vollſtaͤndig wieder. 


G. 418. 
Die Krankheiten der Haut erſtrecken ſich entweder uͤber 
alle oder nur einige Schichten derſelben. Dies gilt ſowohl fuͤr 
die Abnormitaͤten der aͤußern Form als des Gewebes. 


§. 419% 
Urſpruͤngliche Formabweichungen ſind: 

Mangel. Bisweilen fehlt die ganze Oaut oder 
einzelne Schichten derſelben ſtellenweiſe. Erſteres finder 3. B. 
bei den unvolllommnen Verſchließungen nen Höhlen Statt, 
Auch ohne diefe Spaltung beobachtet man doch bisweilen ſtellen⸗ 
weiſe Mangel der Oberhaut als Fehler der Urbildung. Ehen 
ſo fehlen bimeilen Rägel und Haare urfprünglih.. _ 

2), Diefem Zuftande entgegen fteht vegelwidriged Lur u⸗ 
riiren der Haut, welches fi, wenn Die ganze Haut auf 
dieſe Weiſe abweicht, durch Anmefenheit einer geößern oder 
geringeren Menge länglichrundlicher Excreſcenzen an verſchiede⸗ 
nen Stellen ded Körpers ausfpricht und meiftend mit mangels 
hafter Ausbildung andrer Theile verfnüpft iſt. 

As Beifpiel des Luxuriirens einzelner Theile bient bes 
fonder® die ungewöhnliche Länge der Haare an gewöhntich 
nur kurz und fhwach behaarten Stellen, die haufig mit um 
gewöhnlich dunkler Faͤrbung der Haut und reichlicher Fettent⸗ 
wickelung an derſelben Stelle verbunden iſt. 

Eben dieſe Abweichungen vom Normal treten auch ſpaͤ⸗ 
ter in der früher normalen Haut ein. 

Die Dberhaut, die Haare, die Nägel ſterben in 
Gefolge von Hautkrankheiten, oder au von andern Krank⸗ 

heiten, 
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Teiten , deren Weſen eine bedentende-Schtwächung der Reben: 
thaͤtigkeit ift, ab und: trennen fih vom Körper. Die erftere 
wird zwar immer wieder erzeugt, nicht aber immer bie letz⸗ 
„tern *). Eine Folge mangelhafter Ernährung ift auch das Er: 
dbleichen der Haare, in der That ein langfames oder plögli 
es Abfterben der innern Subftanz Derfelben. 

So vergroͤßert fi auch auf aͤhnliche Weife die ganze Haut 
oder einzelne Theile. Die Lederhaut verdickt ſich, die Fuͤhl⸗ 
waͤrzchen verlängern ſich. Warzen find ungewöhnlich ſtark 
entwickelte Stellen der Lederhaut, die Hühneraugen. und 
Schwielen Verdiefungen der Oberhaut ). Starke ide 
fung der Oberhaut md hornartige Umwandlung ift auch das 
Weſen der Tchthyofen. Verwandt mit diefen Zuſtaͤnden 
iſt die ftärfere Vegetation der Haare. bein Weichfelzopf, 
melde den Uebergang 4 den Teptucberänderungen ma 

6. 420. \ 
Sehr haufig find Tegturneräönderungen dei 
Hautgewebes. Hieher gehört zuerft der Mangel an Far 
bung des Schleimneged, die Leukaͤthiopie, die ge 
woͤhnlich angeboren ift, bisweilen aber auch fpäter im te 
ben erſcheint. Außer den Entzuͤndungen, welche, je nad 
dem ſie die verſchiedenen Schichten deſſelben oder das unter⸗ 
liegende Zellgewebe befallen, andere Venennungen erhalten, 
find ihm vorzuͤglich die Aus ſ chlage (Exanthemata) eigens 
thuͤmlich, deren endloſe Verſchiedenheiten aber in die Patho⸗ 
logie verwieſen werden muͤſſen. Im Allgemeinen wird die 


Haut 





S. meine path. Anat, m. 2, ben ariaui vom Schwinden 
der Organe, u 


.3) Ebendaſ. von der igeirigen Vergroͤ ſerung. 
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Haut bei der Cranthembildung den Schleimhäuten ahnlich, 
ndem fich ihre Gefäße reichlicher mit Blut fuͤllen, fie weicher 
vird und tropfbare Fluͤſſigkeiten abfondert, auch Die Dberhaut 
gewoͤhnlich abgeftoßen mwisd. Die Erantheme .felbft haben 
neiftene eine rundliche Geftalt, von einem mittlern. Punkte 
u8 breitet fich in einem größeren oder Fleinen Umfange eine 
schöhte Thätigfeit aus, welche als Entzundung erſcheint, deren ° 
Folge meiftentheils die, interhalh gewiſſer Graͤnzen eingefchlof: 
ene Bildung einer eigenthümlichen Flüffigfeit if. Man kann 
ic ale fehr unvolikommne Organismen, oder fogar nur als 
nehr oder weniger gelungene Verfuche zur Bildung von Eiern 
infehen, indem fie durch rundfiche Form und durch den Um— 
tand, daf fie ſich nie über die Bildung einer Slüffigkeit exhes 
en, mit diefen übereinfommen und die Bedingungen, welche 
hr Verlauf im Allgemeinen darbietet, im Weofentlichen ganz dies 
elben als die find, welche ganze Organismen von ihrem Entftchen 
zis zu ihrem Tode darbicten. Die chroniſchen Efantheme Haben 
yorzüglich in der Die der Lederhaut, die fehnell verlaufenden 
in ihrer aͤußern Fläche und dem Gefaͤßgewebe ihren Sie. 
$. 421. 

Regelwidrige Bildungen andrer Art entwickeln ſich, 
irſpruͤnglich wenigſtens, in dem Echleimgerwebe unter der 
daut. Dahin gehören regelwidrige Fetthautgefhmwül: 
te, Scirrhus, Krebs, Blutſchwamm, wenn glei 
tüher oder fpäter auch die Haut ſelbſt in Gemeinſchaft ge 
ogen wird. 

$. 422. 

Hautbildungen erfcheinen nicht felten an tegelwidrigen 
Stellen; doch gilt dies nicht ſowohl fuͤr die rederhaut, als 
ie Oberhauttheile, hauptfächlich die Haare. _ 

' Die 


⸗ 
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Die wichtigſten Bedingungen für diefe regelwidrig eu 
fichenden Haare find *): 

1) Sie entwideln fi unter denfelben Umftänden al 
die normalen, namentlich zugleih mit Zeit, und an hau: 
ähnlichen Stellen, die entiveder, ald Balggeſchwuͤlſte, ſich 
neu bilden, oder, wie die Schleimhäute, ſchon urſpruͤnglich 
vorhanden find. 

2) Sie fommen duch iheen Bau, ihr Ortsverhaͤltnij 
und ihre Veraͤnderungen mit den normalen ganz überein, hr 
ben wie diefe Wurzeln und figen anfänglich gewoͤhnlich fe. 
Wie diefe fallen fie gewöhnlich nach einiger Zeit aus und m 
feinen dann mit dem Fette vermifcht. Doch ift es möglid, 
daß fie bisweilen auch urſpruͤnglich un Fette allein wurzeln. 

3) Am haͤufigſten kommen fie da vor, mo die bildende 
Thätigfeit am höchften gefteigert it, in den Eierſtoͤcken, 
waͤhrend fie in den Hoden, wenn fie ſich ja hier bisweilen 
entwiceln, fehr felten entftchen. 

Seltner entſtehen regelwidrig an ungewöhnlichen Eid; 
fen auch nagel= oder hornartige Bildungen ). Ti 
llgemeinften Bedingungen derfelben find 1) daß fie fi, ſe 
viel mie befannt ift, nur in der Haut; 2) In mit einer Fluͤſſi⸗ 
keit angefüllten Baͤlgen entwickeln, welche von ihnen nach außen 
durchbrochen werden; 3) fich, wie Die Theile, welche fie wiederhes 
en, auch zeeftört, dennoch mehrmals wiedererzeugen; 4) fh an 
demfelben Körper gewöhnlich mehrese finden; 5) an dem freien 

Theile 








1) 6 Me Eetl über regelwidrige Haar⸗ und Zahnbildungen. Ze 
d. Archid fuͤr die Phyſiol. D.1:9. 4 ©. zi⸗ ff.auch Danık, 
der pathol. Anat. Bd. 2. 

5 ©. meine pathol. Anat. Dh, 2. 
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kheile der Haut und namentlich an be Kopfhaut am haus 
‚often vorfommen, wenn fie fich gleich bisweilen auch an ums 
eſchlagenen "Stellen, z. B. an der Eichel *), biiden. 


Zweite Unterabtheifung. ' 
Inneres Hautſpſtem ). 
A. Regelmaͤßiger Zuſtand. 
9. 423. 
Das innere Hautſyſtem oder das Schleimhaut⸗ 
y ſtem if, feiner Ausbreitung nach, (don oben ($. 375.) 
eſchrieben. Es ergab fih aus der Darftellung, daß es vors 
aglich aus einem großen, vom Wunde zum After fih er⸗ 
vedenden Kanal, der an mehrern Stellen feines Verlaufes 
) zu blinden vielfach verzweigten Verlängerungen anſchwillt 
nd 2) mehrern ähnlichen einfachen oder zuſammengeſetzten, 
finden, unmittelbar mit dem Außern Hautſyſtem vereinigs 
en Saͤcken beſteht. In allen Theilen des Schleimhautfoftems 
nden fi) außerdem ſtellenweiſe Anſchwellungen und Ver⸗ 
ngerungen, welche von der Geſtalt der Theile, zu deren 
Zildung es eingeht, und bie es immer an ihrer innern 
laͤche bekleidet, abhängen. 


Das innere Hautſyſtem iſt viel enger, "aber nicht nue 
edeutend länger, fonbern zugleich weit größer, beträchtlich 
usgebreiteter als das äußere.’ 

$. 424. 
1) &. Über Hornbildungen Meckelt b Archiv für die Phyſiol. 
Bd—. 1. 5. 3. Taf. 3. Fig. 3. , 


2) Bichar tzaitb des membranes. & Paris. an, VII. Srotite Nuss: 
1803. Des membranes muqueulse p. 1 ff. 


Medebs Anat. i. _ Dg 


\ 





Ga Zweites Hauptftäd. Beſchreibung 
u Ge. 

Di Aufere Zläche der Schleimhäute wird uͤberall 9— 
eine ziemlich dichte und feſte Schicht von Jellgewebe, in 
welcher die groͤßern Gefaͤßaͤſte der Schleimhaͤute verlaufen, 
“an die benachbarten Organe, ineiſtens, doch nicht überall, 
an Muskeln, ſelten, wie am Zahnfleiſch, Knochen, in be 
Luftroͤhre Knorpel und Faſergewebe, geheftet. Dieſe Lage 
von Zellgewebe erhaͤlt den Namen der Nervenhaut und 
ſoll, nah Bichat, die Geſtalt des Qrgans beſtimmen, defien 
innerfte Lage die Schleimhaut bildet ?), 

Allein dieſe Behauptung ift nicht ganz gegründet. Viel 
mehr i iſt es offendar die Muskel haut, welche die Geſtalt 
dieſer Organe beſtimmt. Dies iſt uͤberall, beſonders aber 
da ſehr deutlich, wo dieſe eine beträchtliche Dicke hat, in 
der Behärmutter, in dee Mundhöhle, dem SchlundEopf, der 
Speiferöhre, dem Maftdarm,. " 

Bichat führt zwar einen Verfuch an, der die Rich 
tigfeit feiner Behauptung außer · Zweifel fegen fol 2). Nimmt 
man an einem Stuͤck Darm die Peritonealhaut, die Mus; 
Felhaut und diefeg Zellgewede weg, und bläft ‘dann den 
Darmkanal auf, ſo bildet die Schteimhaut einen Bruch duch 
die hierdurch gebildete Luͤcke. Kehrt man ein Stuͤck Darm 
um, nimmt die- Schleimhaut nebft der Rervenhaut weg und 
blaͤſt dann den Darm auf, fo bilder auf. dieſelbe Weiſe bie 
Muskel: und Peritenealhaut einen Bruch durch die Luͤcke 
Allein Ich habe jedesmal den Hergang anders und fo ge 
funden, daß dadurch die Beſtimmung der Geſtalt durch die 


Mustelhaut außer Sweet gefegt wurde, u 
7 nter 





ı) Tr. des membranes P 15. 
2) A. a. O. 
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“ Unter der edſtern Bedingung nämlich, wo der Darm 
in feinen nogmalen Ortsverhaͤltniſſen gelaflen wird, erfelgt 
der Beuch ſchon nach Wegnahme der. Muskelſchicht, wenn 
er gleich nach Wegnahme der Nervenhaut vergrößert wird. 
Kehrt man Dagegen: den Darm um, fo erfolgt nach Weg⸗ 
nahme der Schleim: und Nervenhaut durchaus fein. Bruch - 
der. Muskelhaut and erſt wenn: Diefe losgefchäft-it, erhebt 
ſich, aber wenig, die Peritoneaihaut. — 

Nicht uͤberall iſt die Verbindung zwiſchen der Schleim⸗ | 
baut: und. den umliegenden Theilen gleich feſt. Meiftentheits 
iſt fie, wie im ganzen Speifefanal, der Raſenhoͤhle, ver 
Harnblafe, dem Saamenabfuͤhrungsgange, ſehr locker an. fie 
geheftet, dagegen an andern Stellen, z. B. des Junge, deu 
Zahıngödlenwänden, der Gebaͤrmutter, ſo eng mit ihnen ver, 
bunden, dag man faum eine Deutliche Graͤnze Faden kann. 


4 425. 

‚Die krei, innere Flaͤche des Schleimhautſyſteins iſt, 
wie die des äußern nicht ganz eben, ſondern, und ſtellenweiſe 
in einem noch welt Höhern Grade ald dort, ungleich. Diefe 
Ungfeichheiten ſtehen emtiweder mit der ſtarken Entwicklung 
dee Nervenwaͤrzchen, wie z. B. an der Zunge, im duͤnnen 
Darm, in Beziehung und werden dann dureh: diefe und die 
Oberhaut, alfo in: der That: durch ‚alle Schichten, aber nur 
der Schleimhaut gebildet, oder fe find Selten, Klappen 
(Plicae f, Valrulae), an deren Bildung. entweder bloß die 
Skhleims und Rervenhaut oder auch die Muskel⸗ 
Haut Untheil hat. Die erſte Bedingung ift die: bei weiten 
Häufigere, Falten biefer Urt find die Kerfring’fchen 
Klappen im Darmlanal, bie Salten der Innern Flaͤche 

Qq2 der 
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der Gallenblaſe, der Saamenblaſen, des Sebaͤr⸗ 
mutterhalſes, die Runzeln des Magens, der Scheide 
Beifpiele der letztern geben die Pfoͤrtnerklappe umb die 
Grimmdarmklappe. Diefe finden fih da, wo de 
Function der Organe, in melden fie vorkommen, eine Ab⸗ 
graͤnzung verſchiedener Theile derfelben von einander noth⸗ 
wendig macht. Die Verfchiedenheiten der erften Art ſind 
entweder beftändig oder nicht. Die Runzeln des Magens 
und dee Scherde gehören zu den unbeftänbigen, die übrigen 
angeführten zu den befändigen. Diefe fiehen, sie die in 
der Entwicklung der Nervenwaͤrzchen -begeündeten, mit der 


Wergrößerung der Oberfläche der Schleimhaut in Beziehung 


son Diefen vühren die des Magens nur davem her, Def 
die Schleimhaut in geringem Grade rontractil if ale die 
fie umgebende Muskelhant. Die Rumeln der Scheide 
find auf andere Weife unbeftändig ald des Magens. Sie 
verfhwinden nach vorgängiger Ausdehnung diefed Kanals mehe 
oder zuoniger vollſtaͤndig für immer und hre Amvelenheit oder 


ie Manga daheim Defleninface li exendegrlade 


Ä % 426. 
con Hinſicht auf fein Gewebe: unterſcheidet FR dub 
Scleimpautfoften nicht nur von dem äußern fehr bebeutend, 
fondern auch von ſich ſelbſt in verfchiedenen Gegenden weit 
mehr als jenes, unftreitig, weil feine Functionen, je nach⸗ 


dem es die innere. Hülle Diefes oder jened Organs bilde, 


weit verfchiedner find ale die des änfern Hautſyſtems. 
Sauptverfchiedenheiten. ind: 

.. . D de Art der Begränzung der Schleimhaut 
nach außen, oder ihres Zuſammenhangs mit den umgeben⸗ 
. den Theilen, wovon ſchon fo eben ($. 424.) die Rede war. 
2) Dat 
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2) Das Verhaͤltniß der einzelnen Schichten 
zu einander. Die Schleimhäute unterfcheiden fich außer 
‘andern Bedingungen vorzüglich dDabucch vom äußern Haut⸗ 
ſyſtem, daß, die verfehiedenen Schichten des Hautſyſtems nicht 
überall deutlich von einander getrennt werden koͤnnen. 


Im größten Theile feines Verlaufs find, in der That 
alle Schichten fo zu einer verſchmolzen, daf die gewöhnlichen 
Mittel zu ihrer. Darftellyng : fruchtlos angewandt werden. 
Dies gift namentlich für die Schleimhaut des Harnſyſtems, 
der Gefchlechtötheife und des geößten. Theiles des Darmfas _ 
nals. Weder Blafenziehende Mittel im lebenden, noch die 
Maceration im todten Zuftande ftellt hier die Oberhaut oder 
überhaupt mehrere. Schichten dar. Dagegen ift fie. in der 
Mundhöhle, der Speiferähre, ſelbſt mehr oder weni: 
ger deutlich im Magen, an der inneren und äußern Fläche der 
Eichel, im Gehoͤrgange, kurz, wie fhon oben ($.384.) 
bemerft wurde, an den. meiften. Uebergangsftellen. in das. Aus 
Fere Hautſyſtem, ſehr deutlich. Sie iſt hier indeffen meicher, 
bruͤchiger und weniger. leicht im Züfammenhange darzuftellen, ° 
überhaupt. weit. ſchwerer von. der Darunter befindlichen Haut 
zu trennen, al& die Oberhaut des äußern Hautſyſtems, doch 
ftellenweife, 4. B. auf der Zunge, dicker als in. den meiften 
Gegenden des letztern. 

Ob die Oberhaut an. den. Stellen, an melden fie ſich 
auf die gemöhnliche Weiſe nicht als. eine. eigne Schicht dar⸗ 
ftellen läßt, dennoch. vorhanden ift, und ob ihre Anmefenheit, 
‚wie mehrere Phyſiologen, z. B. Bichat.”), Haller v. m. a. 
glauben, durch den Abgang von Haͤuten, welche die Geſtalt 

20 3 der 
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der Kanaͤle zeigen, auß welchen fie abtreten , erwieſen werde, 
iſt wohl ſehr zu bezweifeln, da die Entftehung dieſer Häute 
fehs wohl anders .und auf mehr als eine Weiſe erflärt 
werden kann. 

Sie können namlich a) ganz neue Bildungen und Er 
zeugniſſe der Entzuͤndung der Schleimhaͤute ſeyn, dies um ſo 
mehr, da dieſe Membranen bei Entzuͤndung der Organe ab⸗ 
gingen, und nicht nur auf entzüundeten ferdfen Häuten fich regel: 
mwidrig fehr häufig häutige Ausbreitungen erzeugen ($. 364.), 
fondern. fogar regelmäßig im Gefolge. von fruchtbarer Be 
gattung, unter Frankhaften Bedingungen. auch ohne dieſe, 
innerhalb der Gebärmutter eine ſolche Membran, die hin⸗ 
faͤllige Haut, bildet; 

) iſt es ſehr wohl moͤglich, daß die abgegangene Bil⸗ 
dung aus der ganzen Schleimhaut beſtanden, die im 
brandigen Zuftande fih von der fie umgebenden Hülle trennte, 
wie ſich ja auch die Haut und andere Organe -unter dieſer 
Bedingung in ihrer ganzen Dicke abfondern. 

‚Die Gegenwart der Oberhaut aus einer eignen 
Schicht wird auch nicht durch die Verdickung, die Erhaͤr⸗ 
tung und die Trockenheit erweiſen, welche oft gereizte, oder 
der Einwirkung dee aͤußern Luft auögefegte. Schleimhäute 
erleiden. Even ſo wenig ergiebt fih ihre Antvefenheit aus 
der Leichtigkeit, womit jene regelwidrigen Verhältniffe der: 
felben zu den Außendingen ertragen werden *), indem all 
diefe Bedingungen nur erweifen, da die Schleimhäute 
anihrer freien Fläche ein der Oberhaut ahntis 
bed Gewebe haben. ' 


. ” .s ⸗ 
Von 
b 





1) Bichat a. a. O. S. 23 — 35, 
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Bon einem eignen Schleimnes findet ſich noch we⸗ 
niger eine deutliche Spur, wenn man nicht eine weißliche 
Feuchtigkeit zwiſchen der Dberhaut der Zunge und ihrer War⸗ 
zen dafür anfchen will, 

Die Lederhaut der Schleimhäute ift eben fo beden⸗ 
tenden Verſchiedenheiten unterworfen, ja, da ſie im groͤßten 
Theile ihrer Ausbreitung nur aus einer einfachen Schicht 
beftchen, fo fann man die Hauptverfehiedenheiten, welche fie . 
darbieten, faſi ganz auf diefe Schicht beziehen. 

Hierher gehört vorzüglich: 

3) die Dicke. Diefe variiet fehr bedeutend. Die Les 
derhaut der Harnwerkzeuge, der Refpirationsorgane, der 
Geſchlechtstheile ift im Allgemeinen fehr dünn, etwas dicker 
die de Darmkanals und Magens, weit dicker die der Speiſe⸗ 
eöhre, noch weit beträchtlicher die, welche mehrere Stellen 
der MundHöhle, 3. B. den Gaumm, das Zahnfleifch, beklei⸗ 
det. Anſehnlich dick ift auch die rederhaut der Naſen⸗ 
ſchleimhaut. 

4) Die Entwicklung des Warzengewebes. 

Unſtreitig iſt man berechtigt, mit Bichat ). die Zot⸗ 
ten (vıli) der Schleimhäute den Gefuͤhl waͤrzchen 
($. 39%) gleich zu ftellen. Wie diefe beftehen: fie aus Zell⸗ 
gewebe, in und auf welchem fi gewiß Blut: und Lymph⸗ 
gefaͤße, Höchft wahrfcheinlich auch, wenn gleich nicht überall - 
gerri, Merven verbreiten. Das erftere ergiebt ſich ſehr 
deutfich aus der Injection, vorzüglich wenn die eingefprigten 
Theile mikroſtopiſch betrachtet werden; das letztere läßt fich 
in manchen Sesgenden, z. B. an der Zunge, mit Beſtimmt⸗ 

204 heit 
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heit darthun, wenn gleich an andern, 3. B. im Darmkanal, 
auch die forgfältigfte mifroffopifche Unterfuchung in den Zot- 
- ten nur einen einfachen Förnigen Bau entdeckt. Deffaungen | 
babe ich menigftens nicht mit Beftimmtheit entbedden koͤnnen. 


Die Größe und Entwicklung der Wärzchen der Schleim: 
Häute ift nicht überall diefelbe. An mehrern Stellen, z. B. 
der Zunge und dem dünnen Darm, find fie weit flärfer 
als an andern entwickelt und ohne Anwendung von Hulfs: 
mitteln, z. B. der Wegnahme der Dberhaut, welche bei der 
äußern Haut nothwendig ift, ſichtbar. An den Lippen 
und der Eichel find fie zwar anſehnlich, allein durch die 
Dberhaut verdeckt. An den übrigen Stellen find fie äuferk 
Hein, ja unmerklich. | 


Ueberall findet man, daß der Grad ihrer. Entwicklung 
mit dem Beduͤrfniß und der Function der Organe im gero 
den Verhältniß ſteht. Sie find überall da befonders anfehn: 
fih, wo eine bedeutende Vernehrung der Oberfloͤche noth⸗ 
wendig war. 


5) Die Druͤſen der Saleimnhaute find bedeutend ftär 
‚Ser entwickelt als die der äußern Haut. Gie find imme 
- blinde Säde,. die an manden Stellen, 3. B. im Umfang 
‚des Mundes, deutlicher ald eigne Organe erfcheinen, ale an 
andern, namentlich im größten Theile der Ausbreitung dei 
Schleimhautſyſtems, wo fie nur als blinde Vertiefungen e: 
feinen. Ihre fpeciellen Eigenfchaften werden im Abfchnitte 
von den Drüfen ‚betrachtet werden, Hier bemerfe ich nur, 
daß im Ailgemeinen ihre Anzahl und Größe mit 
denfelben Bedingungen der Zotten im entgegen 
gefegten VBerhältniffe fieht. Dies beweift z. B. eine 

a Der: 





J 
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Bergleichung zwiſchen der Gaumenhaut und der Zunge, dem 
daͤnnen und dem dicken Darm ſehr deutlich. | 

6) Zum Aheil von. der Anmefenheit der Sdieimdruſen, 
außerdem aber auch von der eigenthuͤmlichen Thaͤtigkeit ih⸗ 
rer Gefäße und, der Entfernung derſelben von der austrock⸗ 
nenden Luft. haͤngt die beftändige Feuchtigkeit ihrer innerm;, 
freien Flaͤche ab. Die, von den Drüfen abgefondere Fluͤſ⸗ 
figfeit, dee Schleim (Mucus), bietet in den verfchiedenen 
Stellen gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten dar, wenn gleich iher 
wefentlichen Eigenſchaften diefelben find ). Sie if unaufr 
loͤslich im Waſſer, verſchluckt aber eine beträchtliche Menge 
davon. Sie gerinat weder durch Bike noch durch Kälte 
und wird durch Trocknen durchſichtig. 

7) Die Farbe der Schleimhäute iſt nicht überall dies 
ſelbe. Im Allgemeinen find fie weißroͤthlich. 

8) Die Schleimhäute find beträchtlich weider die 
die äußere Haut. 

9) Eben fo find fie weit gefäßreicdher. 

In Hinficht auf alle dieſe Bedingungen aber erden 
fie der äußern Haut mehe oder weniger aͤhnlich, wenn fie 
in diefelhen Umftände verfegt werden, namentlich bei Inyer⸗ 
fionen und Borfällen der von ihnen beffeideten Theile, 


27 J 

Finden ſich an den Schleimhaͤuten aͤhnliche Anhaͤnge 

als die Nägel und Haare der aͤußern Haut? Ihnen voͤl⸗ 
fig entſerechende kommen zwar nur regelwidrig bisweilen vor 
Qg5 und 





1) Fonreroy und Vauquwelin in der Ann. da mufium d’hift. 
naturelle. T. XII. p. 61— 67. — Berzelius the mucus of 
mucous membranes im general views of the properties of animal 
Auids ig medico - ehir. trantact. Vol, I, p.245— 251. 





—F 


618 Zweites Hauptſtuͤc. Beſchreibam 


und auch dies gilt nur für die Haare ($. 42:.), allein man 
Fann im der That die Zähne als ihnen ſehr aͤhnliche an 
fehen. Schon Bonn hat auf dieſe Uebereinkunft aufs 
merkfam gemacht *), die nachher von Walther ) ud 
Lapagna.?) noch deutlicher nachgewieſen worden iſt, und 
durch -eine Menge von Thatſachen feicht: in ein noch helleres 
Licht gefegt werden kann. Indeſſen verſchiebe ich die nähere 
Yiuseinanderfegung dieſes intereffanten Gegenſtandes auf die 
Topographie, wo ich die Zähne nach allen ihren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten betrachten werde. | 


B. Regelwidriger Zuſtand. 


| Ä 428. 
L Ob zerftörte Schleimhäute ſich wiedererzeugen, ober ob 
in den Fällen, wo Wiedererzeugung Statt gefunden zu ha 
ben ſchien, nicht vielmehr bloß Zufammenziehung und er: 
einigung der alten, nicht verlegten Schleimhaut Statt fand, 
ift noch durch genaue Verſuche auszumitteln ) 
| $ 429. 





( 


1) De contin. membr. $. XVI, bei Sandifort a.ua. O. ©. 276. 
An ergo mermbranula haeo folliculum.conftituens, eutis oris 
propago eft, per foraminnla limbi producta? an teltula, quae 
dein crufta vitrea vocatur, continuatio ejus epidermidis, et 
naturae unguium quodammodo;, fed magis induratae? 


2) Bhpfiologie Bd. 1. S. 174 1.175. Doc) fehe ich nicht ein, 
warum als Grund auch der Umftand angeführt wird, daß das 
Sahmfleifch nicht durch den Zahn durchbrochen fepn koͤnne, in 
dem dies gegen die Analogie der Schteimhaͤute ſep. 
3) Esperienze e riflelfioni fopra la carie de’ denti umani coll’ 
aggiunta di un nuovo ſaggio fulla riproduzzione de’ denti 
- megli animali rohcanti. Genpva 1812. p. 164 — 198. 


4) Thomfon kecrures ou iuflammation. Ediub. 1813. p. 431. 422- 


— 


* 











der einzelnen otganifchen aneme - 613 


u 429% 
Die ‚Schleimhäute. find einer Menge regelmidriger Zu⸗ 
fände. unterworfen. Ihre Formlrankheiten, vpoczuͤglich de 
urſpruͤnglichen, hängen meiſtentheils mit abweichenden Zu⸗ 


ſtaͤnden des ganzen Organs, deſſen ianerſte Schicht fie ib 


den, zuſammen. Dahin gehört z. B. die Spaltung, bie 
beutelfoͤrmigen Berlängerungen, die Umkehrun⸗ 
gen, die Zuſammenziehungen u. ſ. w. Hier find in— 
mer alle Haͤute auf dieſelbe Weiſe vom Normal abweichend. 
Unter andern Bedingungen find zwar auch Abweichun⸗ 
gen der chigen Schichten zugleich vorhanden, ‚allein diefe 
find verfchiedner Art. Go z. B. bei der fehe oft beträchtlichen. 
Ausdehnung, weiche die Schleimhäute beim Brauche durch 
die Mislelhaut erleiden, und der vorzüglich am Darm: 
£anal und der Harnblafe- unter dem Ramen de un: 
ächten Anhang s$ (Diverticulum [purium) vorkommt, ſind 
die Faſern der letztern von einander entfernt. 
Regelmwidrige Verlängerungen kommen indeſ⸗ 
ſen den Schleimhaͤuten allein, unabhängig von den übrigen 
Schichten, zu. 
| 2% | 
Diefe machen. den Uebergang von den Botmaßtoersun 
zen zu.den Tegturnerhnderungen, indem fie bisweilen bloße 
Verlaͤngerungen, 1. B. eingelner Klappen ded Darımlanald, 
weit häufiger. aber Auswaͤchſe, neue Bildumgen find, Deren 
Teytur ſich mehr oder weniger von der normalen Schleim⸗ 
baut umterfcheidet. Im Allgemeinen Bann man bemerken, daß 
fie ſich vorzüglich. an den Enden des. Schleimhautſyſtems, im 
Berta Eutfernung urn: Hebergange-defitiben in das äußere 
bilden, 


— 


‚626 Zuweltes Saure Beichreibung 


bilden, in der Nafen- und Mundhöhle, dem Schlund 
kopf, dem Maftdarm, der Gebärmutter, der Schei⸗ 
de. Doc Eommen fie hier nicht in dem Maaße häufiger 
vor, als die Stellen der Schleimhaut dem Uebergang in die 
Haut näher find, fondern gewöhnlich in einiger Entfernumg 
von desfelben, 3. B. die Yuswäcfe der Rafenhöhle in der 
Dberfieferpöhfe, die dee MundHöhle im Rachen, 
Die des Darniyfiems in der Harnblafe, des weib; 
lihen Zeugungsfyftems häufiger in der Geſbaͤr⸗ 
mutter ald der Scheide, ohme daß fich bis jegt ein Hin 
reichender Grund diefer Berfchiedenheit: ausmitteln zu lafen 
ſcheint. Diefe legteru belegt man im Allgemeinen mit dem 
Namen Polypen. , Sie find Auswäcle, die mit em 
längern oder kuͤrzern, ſchmalen oder breiten Stiele an de | 
innern Flaͤche der Schleimhäute auffigen und in die Höhle, 
welche fie zumächft bilden, hineinhängen. Ihre Steuchur if 
nicht immer genau Ddiefelbe. Im Allgemeinen find fie ſeht 
einförmig, bisweilen indeſſen deutlich aus, auf der Ober⸗ 
flähe, welche fie trägt, fenfrechten Zafern gebildet. hr 
Eonfiftenz variirt gleichfalls, indem fie bald locker, fchleimig, 
bald feft, hart find. Bald erhalten fie eine anfehnliche Menge 
ſehr unregetmäßiger, große Höhlen bildender, nicht von 
eignen Wänden umgebner Blutgefäße, bald laſſen ſich diefe 
nicht deutlich nachweiſen. Bald veranlaffen fie nur durch ihee 
Größe und den dadurch veranleßten Drad mechaniſche Be 
ſchwerden, bald find fie durch häufige Blutungen, welche 
ans ihrer ganzen Oberfläche, oder einzelnen zerriffenen Ge⸗ 
fäßen hervordringen, nachtheilig, bald entzünden fie ſich und 
verſchwaͤren. Die Stelle, an welcher fie fi) bilden, hat ge | 


webaus eine große Neigung zur ſormwaheenden Bildung 
die⸗ 
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dieſet Produrtionen, Indem fie, auch wegsenommen, gem. . 
wieder: wachen. ' 

Scirhus und Krebt (S. die naheen Bedingungen 
in dem zwoͤlften Abſchnitte von den regelwidrigen Productio⸗ 
nen), ſind gleichfalls vorzugsweiſe Attribute der Schleim⸗ 
hänte und des mit ihnen verbundenen Drüfenfgfems, 
welches zum Theil nur eine weitere Entwicklung des Schleims 
hautſyſtems iſt. Auch diefe regelwidrige Umwandlung kommt 
vorzugsweife an gewiflen Stellen vor. Zum Theil find. es 
dieſelben, als die für die Bildung der. Polppen angegebenen. 
Namentlich gehören hierher bie weiblichen Geſchlechtstheile 
und der Maſtdarm. Außerdem aber entwickelt fi dieſe 
Krankheit vorzugsweiſe auch an andern, welche nur ſelten 
der Sitz von Polypen find, z. B. im Magen und namenh⸗ 
lich an der Uebergangsſtelle deſſelben in den duͤnnen Darm. 

Unftreitig hat: die Krankheit urfprüngli ihren Sig im 
den Schleimdrüfen und die Beranlaffung zu ihrer Entwick⸗ 
fung wird durch die oͤftere Reizung der Stellen gegeben, an 
welchen fie ſich am häufigften bildet. Durch die beträchtliche. 
Verdickung, welche eine gewöhnliche Folge derfelben ift, wird: 
die Höhle der Organe oft beträchtlich verengt. 

Nur fehe felten tritt Umwandlung dee Schleimhäute " 
in Knochen, oder auch nur Bildung von Snochenfubs. 
ſtanz an ihrer hintern Flaͤche ein. Häufige dagegen bilden 
fih an mehr als einer Stelle, wie ich wenigſtens davon in 
der Speiferöhre und dem dünnen Darm mehrere Fälle vor 
mir habe, wahre, rundliche Fettgeſchwuͤlſte, deren Anweſen⸗ 
heit Bicq d'Azyr 2) und Monro *) daher mit Unrecht. 

| zu 





1) Encyclop, mtth. Anat. pathol. p. 343. \ 
2) Morbid anas. of che human gullet esc. Edinb, 1815. p. 196. 
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zo allgemein bezweifeln, wenn gleich ‚andere Seſchwaͤlſte von 
ganz anderer Beichaffenheit häufig mit ihnen verwechen wor 
den ſeyn moͤgen. 

DDie allgemeine Bedingung aller dieſer regelwideinn 
Erſcheinungen iſt ein erhoͤhter Vegetatiensprozeß — Ent: 
zuͤndung, die aber auch ohne ſie Häufig in den Schleim 
haͤuten erſcheint. Eine haͤuſige Folge derſelben iſt Ber: 
dickung der Schleimhaut, vorzuglied wenn die Entzuͤndung 
lange gedauert Haste. Nicht ſelten entwideln fih auch Ge⸗ 
fhwüre, doc tritt auch ohne fie Eiterbildung ein, unftrei 
tig wegen der großen Aehnlichkeit zwiſchen nos 
malem Schleim und Eiter. Häufig wird von bee freien 
Flaͤche der entzundeten Schleimhäute eine größere oder gesingere 
Meuge von gerinnbarer Subftanz abgefondert, welche als hohle 
oder folide. Eplinder erfcheint. Dies ift z. B. bei der haͤuti⸗ 
Yen, oder polypöfen Bräune, dem Kroup (Angina 
membranacea [. polypola) der Fall. Berwachfungen zwiſchen 
den Wänden der Schleimhäute treten indeſſen ſehr felten in 
Folge von Ausſchwitzungen ein, fo häufig dieſe auch zur Ber 
bindung im normalen. Zuftande getrennter feröfer Flaͤchen 
Beranlaflung geben. In Folge von Geſchwuͤren Dagegen 
verbinden ſich nicht felten verſchiedene Stellen des van 
der innern Flaͤche der Schleimhaut, vorzüglich da, 
Berwachfung nicht durch Bewegung und die in ihrer —8* 
enthalenen Subſtanzen gehindert wird, 


8. 4 1. | 
Nehmen die Schleimhaͤute an der Bildung bon Exan⸗ 
themen Antheil, welche dem äußern Hautſyſtem fo eigen: 
thuͤmlich find und hier in fo vielfacher Beftalt erſcheinen? 
ia Viel⸗ 
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Vielleicht aͤber keinen Abſchnitt in des Geſchichte der 

rantheli Veränderungen der Organe find die Meinu ngen 
o getheilt als über dieſen. 

Daß ſich in dem aͤußern Theile der Sehleimhaͤnte, in 
er Naͤhe des Ueberganges derſelben in das Aufere Haut⸗ 
oſtem häufig Exantheme bilden, wenn. das äußere, Haut⸗ 
often leider, iſt ‚einem Zweifel unterworfen. Chen fo: haus 
ig nimmt das Schleimhautfpftem duch. Entzündung an 
em eranthematifchen Zuftande der Haut Antheil. Dargegen 
ragt es ſich, ob fih die Spantheme genau in derfelben: Form 
a den Schlermhäuten entwickeln als in der aͤußern Koaut? 
die bedeutende Verſchiedenheit der Tertur beider Theik: läßt 
erwarten, daß das Hauterantbem , bedeutende Verſchi eden⸗ 
eiten vom Schleimhauteranthem darbietet, ja die Ei fahe 
ung bereift fogat, daß hei geilen Cranthemen, z. B. den 
rocken, zwar haufig alle Schleimhäute oft im hohen Giade 
ntzimdet waren, allein, ungeachtet die ganze äußere Haut 
zit Pocken befäet war, dennoch Feine Spur davon darhtiten. 
Yagegen ergiebt ſich aus einzelnen Beobachtungen, nan zent⸗ 
ch von Wrisberg ") und Blain ?), unmiderfpredzlich, 
aß gerade bei der Anweſenheit dieſes Exanthems auf der 
ußern Haut, deſſen Entftehung in den Schleimhäute die 
orzäglichften Aerzte durchaus geläugnet haben, dennoch .bigs 
‚eiten de Schleimhäute, namentlich die Schleimhuut 
se Luftwege und ded Darmkanals, Pufteln erzerigen, 


— weiche 


ı) De variolis, quibus internae corporis humani partes contaxni- 
nari dicuntur. In Syll, comment. p. 5: ff, 


3) Some facts and oblervations relpecting infection. In Transae. 
of a Society for the improv. of med.and chir. know. Vol. II. 
London 1812. No. XXXL p. 425 — 427. 
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welche ſich nur wenig von den Vocken der äufeen Hat w 
‚ teefceiden, 

4 432. 
"Das Sceimpeütfgkem erzeugt ſich wicht fen: rege: 
widrig. Am gemöhnlichften Bifdet es ſich in Folge der Ent 
zuͤndung, unter der Bedingung: des Ausgangs derfeiben in 
Eiterang, und ic öfaube wenig zu irren, wenn ich jede 
eiternde Oberflaͤche mit einer, wenn auch unvellfomemen, 
Schleimhaut vergleiche. 

In Folge der Entzuͤndung verdichtet ſich Hier das Jel⸗ 
gewebe durch Ausſchwitzung des gerinnbaren Bluttheiles zu 
einer weichen, weißlichen Membran, welche ſehr bald die 
Faͤhigkeit zur Abſonderung einer eigenthuͤnlichen Flaͤfſigken, 
des Eiters, Hat, deren große Aehnlichkeit mir dem Sehlein 
durch Die Unzulängfichfeit dee Menge von Pruͤfungsmitten 
ſattſam erwieſen if. Diefe Membran, weiche feft mit dem 
darunter fiegenden Zellgewebe zuſammenhaͤngt, wird bald 
fehr gefäßreich, ihre anfangs glatte Oberfläche wird ungleid, 
indem fich eine Menge von Heinen, aus Jellgewebe und Ge⸗ 
fügen gebildeten Höderchen, die Flei ſchwaͤrzchen, übe 
fie erheben, und fährt in diefem Zuftande fort, @iter abzu⸗ 
ſondern, bis ſich ihr. Gefaͤßreichthum windert, die Fleiſqh 
waͤrzchen zuſammenſinken und an ihre Stelle eine Subftan; 
‚ teite, welche mehr oder weniger die normale Structur der 

früher vorhandnen hat. Daher gerathen Schleimhäute weit 

feichter als andere Theile in Eiterung, und, was am merk 

wuͤrdigſten ift, fie befigen die Faͤhigkeit zur Citerbifdung, 

ohne vorgängige Zerftsvung ihre® Gewebes ımd Entftehung 

eines neuen, weiche bei den meiſten übrigen Organen erfors 

derlich if. Auch für die ferbfen Haͤuten gilt vielbicht daſ⸗ 
| ſelde, 
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felbe , indeffen befommen dieſe dann durch Verdickung, 
Auflockerung, ſtaͤrkere Entwicklung der Blutgefaͤße und da⸗ 
von abhaͤngige Roͤthe die grihte Aehnlichkeit mit Schleim⸗ 
haͤuten. 


Auch neuentſtandene Baͤ ige zeigen oft durch ihre 
Structur fo wie durch die Beſchaffenheit der in ihnen ents | 
haltenen Fluͤſſigkeit die größte Uebereinkunft mit Schleimhäus 
ten,. und Bichat geht daher unſtreitig zu weit, wenn er 
alle regelwidrigen Baͤlge den ſeroͤſen Haͤuten gleich ſetzt 2. Ich 
habe in der That in den Eierſtoͤcken und der Gebaͤrmutter 
mehrmals groͤßere und kleinere Baͤlge gefunden, welche 
Schleimhaͤuten weit ähnlicher als ſeroͤſen waren und glaube, 
daß ſich zwiſchen der Beſchaffenheit der enthaltenen Fluͤſſig⸗ 
keit und ihrer Structur ziemlich allgemein eine genaue Ueber⸗ 
einkunft findet, indem ich mit einer ſerumartigen Fluͤſſigkeit 
angefuͤllte Bälge den ſeroͤſen Häuten, andere dagegen, ‚welche 
eine dickere, fepleim - oder eiterähnliche entpielten, den 
Schleimhäuten ähnlicher fand. 

Bon diefen Bälgen machen Eiterbaͤlge, welche 
weniger genau ald gewöhnliche Abſceſſe mit dem benachdar⸗ 
ten Zellgewebe zuſaamenhangen 2) den Ubergang iu den 
legten. 





1) Tr. des membr. p. 163, 


2) Abernethy’s Med, er. Beobacht. überf, von Wedel, Hale 
1809. ©. 69 fi. . 


Medela Anat, 1. Th. RrSilf⸗ 
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Eilfter Abſchnitt. 
Bom Driſenſoſtem ). 


Srſte Abtheilung. 
A. Regelmaäßiger Zuſtand. 


$ 433. 

Es ift fehe ſchwer, ‚eine völlig genägende Definition 
der Organe zu geben, welche das Drüfenfpftem bilden. 
Die meiften find entweder zu eng oder. zu weit, oder bes 
zeichnen den Gegenftand nicht richtig. Die Schwierigkeit 
ruͤhrt vorzüglich von der großen Verfchiedenheit der Organe 
her, welche man mit diefem Namen belegt. Will man dem 
Sprachgebrauche getreu bleiben und zugleich die möglichft um⸗ 
faffende Definition geben, fo wird man Drüfen am rich⸗ 

tigſten 


ı) W-barron adenographia. Londini 2656. — M. Malpigbi 
deo vilcerum ftructura in opp. omn. et [eorf. edis: Amiftelaed. 
1669. Idem de [tructura glandularum conglobataram con- 
fimilidmgne Partiam in opp. pofch. Loffius relp. Pielow 
disquil. de gladulis in genere, Vixeb. 1683. rec. in Halleri 
coll. dilp. an. T.Ih p. 689 qq. — A.Nuck adenographia curio- 
‚fa.L.B. 1691. — G. Mylius de glamdulis. L.B.1698. rec. is 
Halleri coll.difp. anat. T. II. p. 709 fqq, — L. Terranei 
de glandulis univerkm et [peciatim ad urerhram virilem, L B. 
1739. — Opuſe. anat. de Fabrica glandulsrum in vorpore huma- 
no, continens binas epiltola, quarum prior eft H. Boerhaa- 
ve fuper haec se ad F. Ruylchium, altera F. Ruyfchii 
ad H. Boerhaave qua priori refpondetur. (fer. 1731 u. 1722.) 
Amitel. 1733. in Ruyfchii opp. omn. — A.L. de Hugo 
commentatio de glandulis in genere et [peciatim de thymo.Got- 
ting. 1746. — Th. Bordeu recherches anatomiques far 
la poßtion des glandes et fur leur action.ä Paris 1751. — | 
x. Bichat Iyftöme glanduleux, In anat. gen. T. It. pert. 2 | 
p- 569 — 639. = G. A, Haafe de glandularum definitione. 
Lipf, 1504. Ä 
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tigften Organe nennen, welche eine, von dem Blute und 


den unmittelbaren nächften Beſtandtheilen deſſelben, fo tie 
von ihter Subſtanz verichiedene Fluͤſſigkeit abſondern, welche 
auf Peine mechaniſche Weiſe mit den Funttionen eines Or⸗ 
gans In Beziehung ſteht vnd nicht innerhalb des Organs, 
in welchem ſie gebildet wurde, ihre Wirkſamkeit aͤußert, 
eine mehr oder weniger rundliche Seſtalt haben, die 
aus einer anfehnlihen Menge von Blut⸗ und Lymph⸗ 
gefäßen, einer eigenthuͤmlichen Subſtanz und Nerven ber 
fiehen, von einer oder mehrern Hüllen umgeben und in ein 
lockeres Schleimgewebe eingefentt find. - 


Durch diefe Definition wird daB ferdfe Syſtem 
von dem Drüfenfoftem ausgefchloffen, mit dem es infofern 
übereinfommt, ale auch diefes Spftem eine von feinem Ge: 
webe verſchiedne Stüffigkeit abfondert. Allein das feröfe 
Spftem hat eine membranöfe Form, die Flüffigkeit, welche 
es abfondert, ſteht mit dem Organismus nur in einer mecha⸗ 
nifchen Beziehung, und mirft nur, fofern fie in der Höhe 
der ferdfen Haͤute enthalten if. 

Durch die gegebene Definition wird auch dee Magen 
und Darmkanal von dem Druͤſenſpſtem ausgeſchloſſen. 


/ 


Ungeachtet fie deutlich vom Blute verſchiedene Fluͤſſigkeitenn 


abſondern, fo aͤußern dieſe doch ihre Wirkungen innerhalb 
yer Döhle der abfondernden Organe. 


Dagegen geftattet diefe Definition die Aufnahme von 
Organen in diefed Spftem, welche, wenn fie befchränfter ges 
teilt wied, aus ihm ausgeſchloſſen werden muͤſſen. Fuͤgt 
nan nämlich noch den Beiſatz Hinzu, daß die in dieſem Or⸗ 
zane abgefonderte Fluͤſſigkeit durch eigne Ausführungsgänge 


Rr 2 aus⸗ 
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ausfießen"), fo iſt man entweder gendthigt, mit Bichat, 
mehrere, namentlich die Milz, die Schilddräfe, die 
Thymus, die Nebennieren, die Saugaberbräfen 
aus der Reihe der Druͤſen zu ſtoßen oder, mit-Haafe, um 
fie in derſelden zu erhalten, ihnen eigne Uusführungegäng 


| zujzuſchreiben 2), die: weder erwiefen noch wahrſcheinlich And. 


| In der That if jener Beiſatz durchaus unnöthig, in 
dem es für die. Kunttion der-Drüfe gleichguͤltig iſt, eb die 
in ihe - bereitete. Fluͤſſgkeit durch eigne -Ausfühsungdgäng 
austritt, oder durch Saugadern aufgenemmen wird. And 
ergiebt fi aus jener Definition, daß man die Deifa 
nicht als Berlaͤngerungen der Schleimhäute anzuſche⸗ 
hat ?), wenngleich‘ die meiften durch in ihrer Subftanz ver: 
zweigte -Berlängerungen des Schteimhautfuftems mit demfel 
ben zufammenhängen. 
| Jene Definition begreift den größten Theil der Theil, 
welche man mit dem Namen @ingemweide (Vilcera) be 
legt, und «8 iſt voͤllig unrichtig, fie nur anf geile Tei 
fen anzuwenden , dagegen andere, welche alle Merkmale hi 
ben, die felbft die befchränfte Definition enthält, auszuſchle 
gen *), indem ſich durchaus, wie fhon Malpighi-*) gegm 
Wharton®) richtig bemwiefen hat, keine weſentlichen Der 








N 


3) Bichar a. a. O. S. 568. — Haufe 6, 14. 
2) A. a. O. ©. 2ı. 
3) Nach Herrn Wilbrand. ©. Hautſyſtem S. 36. 
+) Wie z. B. Haaſe, der nur die Thraͤnendruͤſen, VieSpeigel 
druͤſen, die Schilddruͤſen, bie Bruſtduͤfe, die Eoopen 
Ihen Drüfen and die Nehennieren als das Drüfenipkm 
bildend anſieht. (A. a. O. ©. 14.). 
5) De Hepave GW. 
6) Adenogr, C, V. 
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chiedenheiten zwifchen. Driſen und. den meiſten Eiageweiden 
inden. 


$ 434. * 

Das Dräfenfoftem wird, der gegebenen Definition ge 
näß, gebildet: aus 

x) den Soleimdräfeng 

2) den Talgdrüfen; 

3) der Leber, den Mund und. Sanoſpeicher⸗ 
ruüfen, den Mandeln, den Hoden, den Eierſtoͤcken, 
er Borfteherdrüfe,. den Eooperfchen Drüfen, den 
Rieren;- 

4) den: Saugad erdräfen, der Soilddraͤſe, 
en Milchdrüſen, der Milz und den Rebennieren 


§. 435: 


Die weſentlichſten allgemeinen Merkmale den Druͤſen 


ind folgende 

DD) Die Druͤſen enthalten von ihrer Sreſan um 
zebene Höhlen, in: weiche die Klüffigkeit abgefet wird... Sie 
efcheinen alfo mehr oder wenigen deutlich als hohle Organe. 

23. Ihre äußere Geſtalt ift durchaus nicht bei allen 
ieſelde. Meiftens find. fie indeſſen rundfich, und auch Die, 
velche in ſpaͤtern ˖ Lebensperioden glatt und eckig erſcheinen, 
ind es doch in fruͤhern. 

3) a Himficht: auf die Zahl unterfegeiden fie-fich- auf " 
mehrfache Weiſe. a) Einige kommen nur einmal, andere 
ſehr Häufig ven. Ban erfierer Art find die Leber,. Nieren, 
Hoden, Eierſtoͤcke, Vorſteherdruͤſen, Thrönendeüfen.. Dage⸗ 
gen find die Schleimdruͤſen: durch die ganze. Ausbreitung der 
Schleimhäute verſtreut. Zu. ihnen machen von jenen Druͤ⸗ 

Rre3 ſen 


J 


. 
2° 
? 
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fen die Speichefdeäfen den Uebergang. b) Einb die einyi 
nen Drisfen entweder nur einfach, wie die Leber, de 
Shilddrüfe, die Borficherdräfen, oder deppelt, 
wie die Nieren, die Hoden, Sierköde, Thränc: 
dDrüfen. Die einfachen unterfcheiden ſich wieder von cn 
ander durch die größere ober geringere Egmmetzie. Tie 
Leber ift in Hinſicht auf Lage und Geſtalt am wenigfien 
fHansetrifh , weit fgmmetrifcher find die Borſtehherd ruͤſe 
und Schildbrüfe, indem fie and zivei einauber entire 
enden Hälften, einer rechten und einer linken befichen und 
in der Mittellinie des Körpers liegen. Buch Die gedoppel 
ten aber find wicht ganı ſymmetriſch. Die rechten und lie 
Ten Nebennieren und Nieren find einander befender 
unaͤhnlich, ähnlicher die Hoden, Eierſtoͤcke, Speidel: 
drüfen beider Seiten. 

4 Die Drüfen haben feinen ſehr beſtändi— 
gen Bildungstypus. Die Schleimdrüfenanhäufungen in 
Darmwmkanal find fa in jedem Körper verfchleden. Die Rir 
ten find bald Auf die verfchiebenfie Weile zu einer Mak 
verſchmolzen, bald an Größe auferorbentlih ungleich, ball 
weit länglicher als gewöhnlich, bafd liegen fie una ihre gan 
Länge zu tief u. f. w. Nicht bei. allen ift die Unbeſtaͤndig 
keit des Bildungẽetypus indeffen gleich groß. In den Rie 
"ren ift fie unftreitig am größten. Ihnen fieht Die Peber, 
Dielen die Speiheldräfen und Thränuendrüfen wu 
nö. Am Seftändigften ift die Bildung in den zu den Ge⸗ 
ſchlechtsorganen gehörigen Drüfen, wenigſtens den größe, 
weiche die weſentlichſten Theile derfelden ausmachen. | 
5 Sie erhalten eine große Menge von Blut: 
und Lymphgefäßen. Die Gefäße verzweigen fich Auferk 

viel⸗ 
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vielfach und bilden Fleine Knäuel. Die ganze Drüfe “hat 
deshalb. mehr oder weniger eine baumförmige Geftalt. 
6) Der Urſprung und Berlauf der Gefäße weicht hau: 


dig ab. Zum Theil werden diefe Abweichungen duch die _ 


Lage und Beftalt der Drüfe beftimmt. Eine längere Niere 
erhält gewöhnlich eine größere Anzahl von, in demfelben 
Verhaͤltniß Pleineen Gefäßen, die einer tiefer liegenden ent; 
fpringen in’ demifelben Verhaͤltniß tiefer. Doch find diefe Be: 
dingungen oft auch ganz unabhängig. So ift, ohne Abändes 
rung der Geftalt der Nieren, der Schifddrüfe, ber wer, 
der Gefaͤßurſprung oft ſehr verfchieden. 

7) Die Anzahl der Nerven, welche zu ben 


Drüfen treten, iſt dagegen) gering. Sie. kammer. 


ſowohl vom Centralſyſtem als dem Intercoſtalnerven. Haͤu⸗ 
ſiger iſt die letztere Anordnung. 


8) Das Gewebe und die eigenthuͤmliche Subſtanz iſt 


in allen Druͤſen, welche nicht genau zu derſelben Klaſſe ge⸗ 
hören, verſchieden. 


9) Das innerfie Gewebe derſelben, namentlich wo bie 


Abfonderung geſchieht, iſt wegen der Feinheit des Gegen⸗ 
ſtandes, kaum zu erforſchen. Vorzuͤglich giebt es hieruͤber zwei 
Meinungen, die Malpighiſche und die Ruyſchiſche. 
Malpighi's Anſicht zu Folge finden ſich überall auf 
der Graͤnze zwiſchen den Blutzufuͤhrenden und den, die ab⸗ 
geſonderte Fluͤſſigkeit ausfuͤhrenden Gefaͤßen kleine, haͤutige, 
hohle Bälge, auf deren Wände ſich die letzten Verzweigun⸗ 
gen der Blutgefäße verbreiten. Rah Rupfch dagegen find 
diefe Baͤlge bloß nicht entwickelte Gefaͤßverzweigungen ‚und 
die letzten Endigungen der Gefäße ‚gehen ununterbrochen im 
die Anfänge der Ausführungsgänge über. 
Rr4 Allein, 


J 


” 
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Mein, wenn es gleich Feinem Zweifel unterworfen ift, 


"dag gluͤcklich gelungene Einfprigungen und forgfältige Mace⸗ 


ration Die größeren, von Malpighi angenommenen Bälse 


.als feine ‚Gefäßverzweigungen zeigen, fo fcheint doch die 


Malpighi'ſche Anficht im Wefentlichen bei weitem mehr 
für fih zu Haben als die Ruyfcifche. Es giebt zwar feine 
größeren Bälge an den angegebenen Stellen, allein hoͤchſt wahres 
ſcheinlich fängt dad Syſtem der Ausführungdgänge mit einer 
Menge blinder, überall verfchloffener Wuͤrzelchen an, welche 
fich zwiſchen die feinften Gefaͤßnerzweigungen legen und mit 
ihnen auf dieſelbe Weiſe die Fleinften Körnchen und Knaͤnel 
bilden, als die ganze Drüfe überhaupt aus Blut: und aus 
führenden Gefäßen beſteht. Sehe gut hat ſchon Malpighi 
den Bau der Leber bei den niedrigern Thieren und beim Em; 
bryo der höhern als Hauptgrund für diefe Meinung benugt "), 
und man kann hinzufegen, daß die Anordnung des gan⸗ 
zen Druͤſenſyſtems diefer Thiere für Diefelbe ſpricht, fofern 
fie. bei ihnen deutlich bloß aus einfachern oder zufammenges 
feßtern, in größerer oder geringerer Menge vorhandnen, 
hohlen‘, blinden Gängen: beftehen,: welche in der allgemeinen, 
zwifchen den Organen ergoflenen Rahrungsfluͤſſigkeit frei 
ſchwimmen. 

Die einfachſten Schleimdruͤſen, welche blos als hohle 
Saͤcke erſcheinen, geben den Prototypus der Druͤſenbildung ab. 
Denkt man ſich den Sad, welchen fie bilden, verlängert, 
verzweigt, feine Zweige zwiſchen die Zweige der: Gefäße aus⸗ 
gezogen, fo kann man, ohne je zu einem unmittelbaren Webers 
gange der Blutgefäße in die ausführenden Gänge zu gelangen, 

i | den 


1) De vilc. fir. cap. II. und ep. de gland. oonglob. p. 6. 
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den einfachen hohlen Sad: in die iufamnmengefehtfe Deife 
umgefalten. 

‚Diefe Vorftellung ift auch für die undolkommnen Drouͤ⸗ 
fen durchaus anwendbar, ſofern man auch in ihnen mehr 
oder weniger deutlich Ooͤhlungen wahrnimmt, die mit einer 


abgeſonderten Fluͤſſigkeit angefuͤllt ſind, nur find Hier dieſe 


Hoͤhlungen 1) nach allen Richtungen blind und 2) wahr⸗ 
ſcheinlich weniger fein verzweigt, als in den vollkommnen 
Druͤſen. 

Auf dieſe Weiſe laſſen ſich beide Anſichten ſehr gut vet: 
einigen,. indem die Einwendungen von Ruyfch nur gegen 
die groͤßern Baͤlge gerichtet ſind. 

10) Rab Lucaͤ foll überall eine auffallende Aehnlichkeit 
zwiſchen der Farbe der abgeſonderten Fluͤſſigkeit und der Sub⸗ 
ſtanz der Druͤſe Statt finden *). Indeſſen, diejenigen Bei⸗ 
ſpiele abgerechnet, wo die Farbe von der in den Druͤſen ent⸗ 
haltenen Fluͤſſigkeit herruͤhrt, iſt diefe Behauptung offenbar 


grundlos, indem ſich zwiſchen der Farbe der Speicheldruͤſen 


und des Speichels, der Leber und der Galle, der Nieren und 
des Harns, der Hoden und des Saamens, offenbar nicht die 
geringfte Aehnlichkeit findet. | 

11) Die Dräfen find immer in locheres, reichliches 


Schleimgewebe geſenkt, außerdem unter dieſem meiſtens mit⸗ 


telbar von einer eignen, oft mehrern, häutigen Hüllen um: 
geben. 

19) Se haͤufen ſich vorzüglich gegen die innern Theile an. 

13) Sie find brüchig, wenig elaftifch, Feiner vorüber: 

gehenden Veränderung ihres Volums fähig, wenn fie gleich 

| Rr5 haͤu⸗ 


H unterſuch. der Thymus. Frankf. 1311. S. 39. und 1312. G. 28. 


x. 
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Häufig wachſen und ſchwin den. Ihre Empfindiichkeit ık 


im normalen Zuftande im allgemeinen gering, einzelme, ; 8. 


den Doden, abgerechnet. 

4) Ihre Zunctiemen find äuferft wichtig. Sie fa) 
die Haupttheile der Apparate, mit weichen fie in Verbindung 
mecpanifchen Nutzen. 

K 436. 

Das ganze Druͤſenſyſtem kann in pollkommene wi 
unvollkommene Drüfen abgetheilt werden. Zu den a: 
ſtern gehören die mit eignen Ausführungsgängen verfchenen, 
zu den zweiten die, bei welchen die Lymphgefaͤße bie Gtelk 
derfelben vertreten. Die erſte Abtheilung wird durch ak 
unter 1.2. 3. im $. 434. angeführte Druͤſen die zweite buch 
die uͤbrigen gebildet. 


L Boltlommene Druſen. 
4. 437. 

Die volllommnen Druͤſen fiehen alle entweder mit 
der Haut oder mit der Schleimhaut, alfo mit dem Hautfoften, 
durch nach innen gedrungene, ftarf entwickelte hohle An 
hänge deſſelben in Verbindung. Sie zerfallen in drei Klaſſen. 


6. 438. 





Die erfte begreift die einfachen Drüfen (Glandu 
‚lae Gmplices, cryptae): Diefe haben die Geſtalt rundlicher, | 


etwas platter, linfenförmiger hohler Bälge oder Pleiner biin 
der Vertiefungen, Saͤckchen, die fih durch feinen, von ihrer 


Subſtanz verfchiedenen Gang, fondern nur durch eine Miw | 


dung, weiche fh in einem Theile ihres Umfangs findet, nach 


außen | 
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außen öffnen, Sie zeigen feine Zufammenfegung aus meh⸗ 
rern Lappen, fondern eine homogene Tertur. Unter allen 
Drüfen find fie die kleinſten. Dieſe Drüfen befleiden in gro: 


Fer Anzahl die hintere Fläche der Schleimhäute. Die erſte 


Modifcation ihrer Form, die linfenförmige , ift weit häufiger 
als die ſackfoͤrmige. Weide unterfcheiden fih von einander 
außer ihreztäußern Form auch durch ihre Tertur, indem bie 
Iinfenförmigen Dräfen aus, im Berhältniß zu ihren Höhlen 
weit dickern Wänden als die ſackfoͤrmigen beftehen, deren 
Wände fehr dünnhäutig find. Jene fommer im ganzen Darm: 
fanal, dem Refpirationsfoftem und dem-greößten Theile der 
Geſchlechtstheile, diefe faft nur in der Harnröhre vor. Ihre 
Größe, Anzahl und Stellung ift nicht überall diefelbe. Die 
im Umfange des Mundes befindlichen gehören zu den ans 
fehnlichften, indem fie gewoͤhnlich über eine Linie im Durch: 
meſſer haben, die im dünnen Darm find weit Feiner, et: 
was größer die im dicken befindlichen. In der Haut kom⸗ 
men ähnliche, indeſſen bei weiten nicht an fo vielen Stellen, 
vorzüglich an der Nafe, dem Gehdrgange vor. Die 
erftern heißen Schleimdruͤſen, die letztern Talgdruͤſen 
(G]. mucofae und febaceae). Hieher gehören auch die an 
der Graͤnze des Schleims und Hautfoftems fchenden Augen: 
lieddruͤſen (Gl. Meibomianae). 


439. 


2) Diefen Drüfen zunächft fichen die zufammenge:' 


hefteren (G]. agglutinatae). Gie erfcheinen aus einem 
‚Zufammenfluffe mehrerer einfacher Drüschen gebildet, und 
öffnen ſich mit mehreren Mändungen nach außen. Hieher 
gehören die Mandeln (Tonfilee) die Vorficherbrüfe 

(Pro- 


= 
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Eroſtata). Auch fie erſcheinen, wie die Krypten, hemegen, 
haben eine rundliche Seſtalt und eine gleichmäßige, slattı 
Döerfläche. Cine Zwiſchenbildung zwiſchen ihnen wed in 
Krypten find die an mehrern Stellen des Darmkanals, ver 
züglih im Krummdarm vorfommenden Peyerſchen Dre 
fen (Glandulae Peyerianae, agminatae), welche durch dei 
ſtellenweiſe Zufammentreten von Schleimdruͤſen zu eimelm 
Haufen, die aber nicht auch im demfelben Berhältni cs 

Dice zunchmen, entfiehen. | 


.% 440. 

3) Die zufammengehäuften Drüfen (GI. con 
glomeratae). Diefe find mehr oder weniger deutlich aus ver 
ſchiedenen Lappen zuſammengeſetzt, und hängen mit den hie 
tigen Ausbreitungen, in welde fie fih öffnen, durch mehr 
oder weniger lange Sanäle, Ausführungsgänge (Ducn 
excyetorii), welche mit einer Menge von Wuͤrzelchen venen 
artig entftehen und aus zwei Haͤuten, einer innern, de 
Schleimhaut, und einer äußern, feſten, weiche nicht überall 
diefelbe ift, gebildet find, zufammen. Die Structur diefer Druͤ 
fen ifi die zufammengefetefte und fie erfcheinen als die am 
weißten individualifirten urter allen. Mehrere derfelben haben 
eine anfehnliche Größe, gehören unter die aröften Organe dei 
Körpers, fo die Leber, die Nieren. 


$. 448. 

Diefe Drüfen bieten wieder mehrere Berfchiedenheitn 

1) In Hinficht auf ihre innere Geftaft. In dieſer 
Hinſicht koͤnnen fie bequem in zwei Abtheilungen zerfällt wer 
den. Einige find, wie die Speicheldrüfen, die Thränen: 
druͤſe, 
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druͤſe, duch die Hoden, deutlich aus mehrern Lappen zus. 
fammengefegt, . welche in ‚immer kleinere zerfallen und nur 
mehr oder weniger Joder durch Schleimgewebe zufammenges 
Haken werden. Diefe Finnen. die gelappten Deäfen 
(G. lopulolae) heißen. 


Andere dagegen zeigen dieſen gelappten Bau werighene 
nicht in allen Lebensperioden deutlich, fondern ſie haben ſo⸗ 
wohl aͤußerlich einen nicht glatten Umfang, als ſie auch im 
Innern ein zuſammenhaͤngendes Ganze bilden. Hieher gehoͤ⸗ 
ven namentfich die Leber und die Nieren. Dagegen findet 
man hier, was man bei den übrigen Drüfen nicht bemerkt, 
eine Zufammenfegung aus einer doppelten Subftanz, einer 
äußern und einer inneren, welche entweder, wie in den Nie⸗ 
zen, To angeordnet find, daß fich die äußere im ganzen Um⸗ 
fange der Drüfe befindet, alfo in Schichten, oder, wie in der 
Leber, fo, daß die äußere Subſtanz ſich durch die’ ganze 
Drüfe erſtreckt und dadurch eine Menge von Fleinen Abtheie 
ungen wntftehen, deren jede aus einer doppelten Subſtanz 
gebitdet iſt. Man muß Indeffen bemerken, daß diefer Unter 
ſchied nicht in allen Lebensperioden Statt findet, indem die 
Nieren ſowohl als die Leber, jene länger als dieſe, anfang: 
Nch aus mehreren Lappen beftehen,. welche erft allmählig zu. 
einer Maſſe verfchmelzen. 


Mur bei diefen Drüfen kommt die eigne, von dem 
Schleimgewebe verfchiedene Hülle nor, welche ihre Subftanz 
umgiebt, ihnen dadurch eine beftimmtere, einfürmige, glatte 
Dberfläche giebt und fie ftrenger von den übrigen Organen 
abfondert. Es finden fih imdeflen unter den wit diefer Hütte 
verfehenen Dräfen wieder Verfihiedenheiten. So haben Die 

Doden 
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Hoden und Eierſtoͤcke eine deppelte Häfe, onen die 

äußere in die Klaſſe der feröfen, bie innere, weit ſtaͤrkere in 
die der faferigen Organe gehört. Die Leber bat nur eine 
ſeroͤſe, vom Bauchfell ſammende, die Riere ſteht gewier 
maßen zwiſchen beiden, indem fie in eine Menge Schleim 
gewebe gefenft ift, weiches Aehnlichkeit mit einer ferbfen Haut 
hat, und ihre naͤchſte Hülle ſich der ſibroͤſen Befchaffenheit 
noͤhert. 


Im Zuſtande der vollendeten Entwickelung ſind die 
letztern Druͤſen unſtreitig die vollfommenften, erſcheinen auch 
am meiſten als eigne für ſich beſtehende Organe, welche nur 
einer beftimmten Function vorſtehen, die Hauptbedingungen 
zum Moͤglichwerden derſelben enthalten, ſich nicht an mehrern 
Stellen, wie z. B. die verſchiedenen Speicheldruͤſen, wieder: 
holen. 

Uebrigens iſt doch auch die Tertur der einander aͤhnli⸗ 
cheren Druͤſen bedeutend verfhieden und jede hat ihren eigen 
thümlichen Charakter. So haben die verfciedenen Speichel 
drüfen, unabhängig von ihrer Größe, verſchiedentlich grohe 
Lappen, ein fefteres oder mehr lockeres Gewebe. | 


Bei den meiften Drüfen diefer Klaſſe ift die Zuſammenſe⸗ 
gung aus Blutgefäßen und ausfährenden Gefäßen tm natürlichen 
Zuftande nicht fehr deutlich und ed muß erft ein Theit ihrer Sub- 
fanz durch Maceration zerftört werden, um fie zu zeigen; 
* Dagegen liegen in den Hoden diefe Gange ganz nackt da und 
eeſcheinen fogleich nach Wegnahme der äufeen Hülle, Bei 
den meiften find es mehrere, aber kurze und baumförmig ver: 
zweigte Gefäße, wieder beim Hoden dagegen weniger, aber 
äußerft lange und vielfach gemundne und verwidelte Gänge. 


2) Die 
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2):Die Unordnung ihrer Ausführungss 
gänge, die in mehrern Beziehungen verfchieden ift. Naͤmlich 
a) in Beziehung auf ihre Zahl. Einige Drüs 
fen, namentlich die Leber, bie Niere, mehrere Spei⸗ 
heidräfen, haben nur einen Ausfuͤhrungsgang, der durch 
den Zuſammenfluß der untergeordneten Auskuͤhrungsgaͤnge der 
verſchiedenen Lappen entfieht. Andere dagegen, die Thräs 
nendeufe, die Unterfieferdunfe unter den Speichel: 
dräfen, die Bräfte, mehrere, die ſich neben einander dffs 
nen. Unter beiden Bedingungen findet durchaus Fein Zufams 
menfluß der Höhlen der Ausführungsgänge Statt, und auch 
die Lappen der Dräfe find durchaus von einander gefrennt. 
Diefe Verſchiedenheit ift übrigens nicht beftändig, Indem bis⸗ 
meilen da, wo fi in der Regel nur ein Ausführungsgang 
findet, durch die Richtvereinigung mehrerer Aeſte eine groͤßere 
Anzahl entfieht, wie 3. B. in den Nieren, der Leber, vors 
zuͤglich in den erſtern, oder auch, wenn gleich ſeltner und 
nicht fo leicht zu erweiſen, die Zahl derfeiben ſich vermindert. 
Hier finden ſich viele Nebergänge von der einfachen Zahl zur 
mehrfachen. Wei mehreren Drüfen, 3. 8. den Speichels 
dräfen, tritt der Ausführungsgang ſchon ganz gebildet und 
einfach and der Druͤſenſubſtanz, beiandern, z. B. der feber, 
der Niere, treten die zwei bis drei größern Hefte deſſelben 
erft außerhalb der Druͤſe zu einem Ganzen zufammen; beim 
Hoden dagegen tritt eine fehr große Menge. von Bängen 
getzennt hervor, die ſich erft fpät zu einem Ausführungsgange 
vereinigen. An diefe fchließen fich die Thränens und 
Milchdraͤſe. 
b) In Beziehung auf ihre Laͤnge. Dieſe ſteht 
in feiner Beziehung mit der Größe, ſondern nur mit der Lage 
der 
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der Drüfe und mit ihrer Entfernung von der Steg, am wel 
cher. die . abgefonderte Flaͤſſigkeit ergoffen wird. Der Mein 
Hode hat einen ungeheuer langen Ausführungdgang, die weit 
größere Leber einen weit fürgern. 

c) In Beziehung auf ihre Weite. Diele keit 
mehe, indeffen auch nicht durchaus, wit der Größe der Deile 
in einem geraden Verhältnig. So erweitern ſich daher häufz 
die Ausführungsgänge in dem Maafe als fich die Drüfen ver; 
größeren. Die außer der. Zeit der Milchabfonderung kaun 
fichtbaren Ausfuͤhrungsgaͤnge der Milchdruͤſen Haben dann die 
Weite mehrerer Einiene Doc. ift Died durchaus nicht überall 
genau daffelbe. So if DB. der Ausfuͤhrungsgang der ihr 
feibft abfolut Eleiner. als der Ausführungsgang ber Ric, 
Eben fo hat nicht jede Vergrößerung einer Druͤſe, fordern 
ur eine folche, welche mit vermehrter Abfonderungsthätigfeit 


verbunden if, zum Behuf derfelben entftcht, nothwendig Er 


weiterung der Ausführungsgänge zur Kolge. Daher vorjüs 
lich Erweiterung der Ausführungsgänge der Midhdräfe, 
während die Leber, die Vorfteherdrüfen, die Rieren x. fih 





oft ungeheuer vergeößern, ohne Erweiterung ihrer Ausfül; 


rungsgaͤnge. 


d) In Beziehung auf den Grad von Zufam 


menfegung. Die meiften Ausführungsgänge entftehen 
durch das allmählige Zufammentreten kleinerer Wuͤrzelchen 
zu einem Stamme und verlaufen ohne merkliche Beränderung 
in ihrer Structue und Umfang bie zu der Stelle, wo fie ſich 


“Öffnen, in mehr oder weniger gerader Richtung und die in 


der Drüfe gebildete Slüffigfeit gelangt daher unmittelbar 
durch fie an den Drt ihrer Beſtimmung. So die Ausfuͤh⸗ 


rungsgoͤnge Der Mishdrüfen, der Speigeldräfen, ie 
| Thraͤ—⸗ 





e 
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Thränendrüfe. - Die Ausführungsgänge andrer Drüfen 
dagegen unterfcheiden ſich von ihnen infofern, als fie in einen 
ertveiterten Behälter übergehen, in welchem die Zlüffigfeit, 


ehe fie ausgeftoßen wird, ganz oder zum Theil verweilt und | 


Veränderungen erleidet. Diefe Anordnung bieten die Ausfuͤh⸗ 
tungsgänge der Leber, der Hoden, der Nieren dar, 
Diefe Behälter, welche wegen ihrer verhäftnigmößigen Weite 
mit dem Namen Blafen (Vehicae) belegt werden, erfcheis 
nen als blinde Umbeugungen der Ausführungsgänge, befinden! 
fi im Allgemeinen ihrem äußern Ende näher als ihrem innern 
und ftehen mit dem Gange durch eine mehr Oder weniger verz 
engte, kuͤrzere oder längere Stelle in Verbindung, die ents 
weder als eignet Gang, der, wie bei der Ballenblafe, einen 
befondern Namen erhält, oder bloß als zufammengezogener 
Theil der Blaſe, als Hals, erfcheint. Der Zweck diefer 
Blaſe ift entweder Vervollfommnung der in ihnen verweilen⸗ 
den Fluͤſſigkeit, vorzüglich Concentration derfelben durch 
MWegnahme wäfleriger Beftandtheile, oder Aufbewahrung ders 
ſelben, um nicht durch beftändiges Auströpfeln Beſchwerde 
und Nachtheil zu verurfachen. Erſteres gilt vorzüglich. für 
die Sallen-und Saamenblaſen, letzteres für die Harn⸗ 
blaſe. Unter erfterer Bedingung find daher auch die Wände 
der Behälter anders angeordnet als unter Ietterer. Dort iſt 
die Dberfläche der Schleimhaut durch Kalten bedeutend ver⸗ 
größert, hier nicht. Dagegen hat fich hier, zum Austreiben 
der angefammelten Fluͤſſigkeit, um die Schleimhaut eine Muss 
felhaut entwicdelt, welche dort fehlt. 

Noch verfchiedner von der gemöhnlichen Anordmung find 
die Ausführungsgänge einiger Drüfen, namentlich der Nies 
ven. Hier treten die einzelnen Zweige nicht allmählig zu Staͤm⸗ 

Meckel's Anat. Xh, . Ss men 
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men zuſammen, fordern Öffnen fich in einen gemeinſchaftliche 
Behälter, das Nieren becken, welches fich erft wieder zu dem 


gemeinſchaftlichen Ausführungsgange, dem Harnleiter, p 


a 


fammenzieht, Doch ift diefer Unterfchied bei näherer Betrachtung 
mehr fcheinbar als wirflih. Die Husführungsgänge nämlit, 
welche ſich mit getrennten Mündungen in das Nierenbeden öffnen, 
find doch 1) wieder aus mehreren Eleinern Zweigen entſtanden 
und 2) entfteht das Rierenbeden in der That durch ihr Zufem 
gientteten. Die Verfchiedenheit beruht nur auf dem Berhältnif 
der Größe und Weite des gemeinfchaftlichen Stammes u fr 
feiner Zweige, fofern fich verhäftnigmäßig fehr Eleine Zmeir 
plöglich zu einem großen Stamme erweitern , nicht allmahla 
zu immer größer werdenden Aeften zufammenfließen. 

e) In Beziehung auf ihren Verlauf. Wi 


: Rens ift der Verlauf der Ausführungsgänge ziemlich geral, 


äußerft gewunden dagegen der des Hoden ſowohl in als au 
Halb der Drüfe. 

H In Beziehung auf die Art ihrer Deff 
nung nach außen. ‚Entweder unterfcheidet fi die Br 
gend, an welcher fie ſich Öffnen, von ber übrigen Flaͤche durd 
nichts ald die Mündung des Ganges, od es finder fid hin 
eine Vertiefung, oder. endlich das Ende ded Ganges sagt mehr 
oder weniger in Geftalt einer Warze hervor. Beifpiele da 
erftern Art geben die Mündungen der. Ohrfpeicheldrült, | 
dee Thränendrüfen, der zweiten die des Gallen: m 
Bauchfpeiheldrüfenganges, des legtern die Aus 
führungsgänge der Milgdeäfe, der Unterkiefer 
ſpeicheldruͤſe. 

8) In Beziehung auf ihre innere Structur 


es iſt ſchon bemerkt worden, daß die weſentlichſte Haut ie 
n Ani; 
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Ausfüheungsgänge eine Schleimhaut iſt. Dieſe bietet bes 
deutende Verſchiedenheiten bar, welche vorzüglich von bee Be⸗ 
ſchaffenheit der durch fie tretenden Fluͤſſigkeit abzuhängen ſchei⸗ 
nen. Bel den Ausfuͤhrungsgaͤngen der Speicheldruͤſen iſt fie. 
glatt, ohne Schleinihöhlen,, die dagegen in den Ballengängen, 
der Gallenblafe, der Harnblafe und der Harnroͤhre in bedeue 
tender Menge vorhanden find, Auf diefe folgt eine aͤußere, 
feftere Haut. Im Allgemeinen tft diefe nicht fehr dick, aus 
Schleimgewebe gebildet, und ziemlich ausdehnbar, dagegen 
ift fie Im Saamenausführungsgange außerordentlich Diet, 
hart, feft und nur einer geringen Ausdehnung faͤhig. An 
einzelnen Stellen find Die Ausführungsgänge zu befondern 
Zwecken auch befonderd gebaut. So entwickelt fich im. Ume 
ange der Schleimhaut der Harnröhre ein fehr verſchlungenes, 
son einer faſerigen Haut umgebenes Venennetz, wodurch die 
Kuthe, wenn das Blut in ihm verweilt, ben zum Einbringen 
n die Scheide erforderlichen hohen Grad von Steifhelt erhält. 

'h) In Beziehung auf ihre Kontinuität Im 
Iügemeinen bilden die Ausführungsgänge mit der Subſtanz 
er Drüfe, deren Fluͤſſigkeit fie führen, einen ununterbroche⸗ 
en Bang. Dagegen find De Ausführungsgänge der Eier— 
oͤcke in ihrem Laufe unterbrochen. Die Trompeten, find 
imlich im normalen Zuftande von ihrer Drüfe getrennt, oͤff⸗ 
m fich mit einer weiten Mündung frei in die Unterleibshöhie 
ıd legen fich nur unter gewiſſen Bedingungen an die Eier⸗ 
sche. Der Unfang der Trompete befindet ſich aber In det 





yat eigentlich Im Eierſtocke ale Graafiſches Bläschen Dies | 


im jungfräulichen Zuftande überali verfchloffen, baher blind 
gen bie Trompete geendigt, Erſt nach dem fruchtbaren Beis 
lafe öffnet ſich das Bläschen, die Trompete legt ſich init 

Ss a ihrer 
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ihrer offuea Ründung zur Aufnahme der in-demfelben fecerniv 

ven Flüffigfeit an den Eierſtock und beide befinden fich jetzt in 

den gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe der Druͤſe zum Gange, wien 

feüßern Einbepoperioden Höhf waheſcheiniich immer. 
$. 442. 

Die Unordnung ber Gefäße ift nicht für alle Drifen 
diefelbe. Die Verſchie denheiten, weiche fie in dieſer Bei: 
Yung darbieten, find: 

I) Die Art von Sefähen, mithin die Be— 
ſchaffenheit des Blutes. Zu allen Drüfen wird de 
Blut dur Arterien geführt und durch Venen abgeführt 
Außerdem aber erhält die Leber eine weit größere Menge vent: 
fen Blutes durch die Bfortader, deren arterieller Theil ſid 
in ihr verzweigt. Die Leber beſteht alfo aus einem vierfackr, 
nicht, wie die übrigen Drüfen, einem dreifachen Baume. G 
iſt unentfchieden, wohl fchwer ‚und m der allgemeinen An: 
tomie durchaus nicht der Drt, ausjumitteln, ob Das Pier: 
aderbfut überhaupt zur Gallenabionderung verwandt mit, 
und nicht vielmehr das Blut der Leberarterie die alleinix 
Duclie diefer Secretion ift, oder ob die Balle aus der 
Pfortader⸗ und Leberarterienblute zugleich gebildet wirt, 
oder endlich ob das Blut der erſtern ‚die einzige Duelle ie: 
ſelben iſt. | 
. 2) Die Größe und Menge der Gefäße... Nic: 
alle Drüfen erhalten gleih viel Blut, Die Leber, d 
Rieren, die Speicheldrüſen, die Schleimbdrüfe: 
erhalten verhältnigmäßig weit anfehntichere Gefäße als d: 
Hoden, die Eierſtoͤcke und. die VBorfieherdrüfe. _Ti: 
ſteht unftreitig mit der geringern Abfonderungsthätigkfeit de 
legten" 
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letztern im Verhaͤltniß. Unter den erſtern Drüfen enthalten 
die Leber und die Nieren, wenn ſich gleich nicht verhäft: 
nigmäßfg größere Gefuͤße zu. ihnen Gegeben, doch mehr Blut 
als die Speichel⸗ und Thraͤnendruͤſen; eine Verſchiedenheit, 
welche hoͤchſt wahrſcheinlich auf demſelben Grunde beruht und 
vielleicht auch, vorzüglich del der Leber, in der großen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit der abgeſonderten Fluͤſſigkeit und ihrer Verſchie⸗ 
denheit vom Blute begruͤndet iſt. 
7 

3) Die Art, wie die Gefäße fih an die 
Drüfe begeben. Im Allgemeinen find fie kur. So die 
Arterien der Leber, der Nieren, der Speicheldeüfen. Lang 
find dagegen die der Hoden und Eierftöce. Eben fo find fie 
auch meiſtens gerade, Zu einigen Druͤſen treten die Gefähe 
an mehrere Stellen ihrer Oberfläche. Im Allgemeinen gilt 
dies für alle Druͤſen, welche keine eigne, von dem Zellgewebe 
verfchiedene Bekleidung: haben. So findet man es daher bei 
ben eigentlichen‘ gelappten Drüfen, allen Speich eldruͤſen, 
der Thränendrüfe, der Milhdrüfe Dagegen neh» 
men die Drüfen, welche in einer eignen Huͤlle eingeſchloſſen 
ind, die Gefäße immer an einer Stelle ihres Umfangs auf, 
velche immer. eine Vertiefung, einen Einſchuitt (Hilas) 
ildet. Immer theilen fi die Gefäße, ehe fie ſich in der 
Subftanz verlieren, in eine größere oder geringere Anzahl 
son Heften. 


4) Das Berhältnif zwifchen den verfhiede 
en Arten von Gefäßen. Die Venen find im Allgemei⸗ 
en verhäftnigmäßig nicht um fo viel weiter und zahlreicher 
yie die Arterien ald in andern, nicht abfondernden Organen, 


©8 3 Zroifchen 
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Zwiſchen der Anordnung der derſchiedenen Arten ven 
Gefäßen findet fowohl in als außerhalb der Drüfe eine 
gioße Uebereinfunft Stott. Bei mehrern treten fie an ver: 
felben Stelle aus und ein. So erfebeinen die Pulss und 
Blutadern und-der Ausführungsgang bei den Rieren, din 
Hoden, den Lungen an desfelden Stelle. Bei andern 
gilt dies nur für einige Arten von Gefäßen. So fickt 
das Blut an derfelben Stelle in die Leber, aus melde 
die Galle ausfließt, wird dagegen an einer ganz gr: 
ſchiedenen Stelle ausgeführt, Bel den Speiheldrufen 
begleiten einander zwar die Blutgefäße, allein die Aush 
rungegänge treten an ganz verſchiednen Gtellen ab. ns 
deſſen begleiten im Innern der Dräfe einander -die verſchie⸗ 
deuen Gefaͤße überall und bilden diefelbe durch ihre Vereini⸗ 

gung. Auch ſpricht ſich Häufig die Uebereinſtimmung zwiſchen 
den verfchledenen Gefaͤßen durch Gleichzeitigkeit in den Ab: 
weichungen derfelden vom. Normal aus. Die Mierertarterien 
und Venen, fo wie die Harnfeiter, entſprechen einander wenig: 
fien oft, wenn gleich dei weitem nicht immer, in dieſer 
Hinſicht. Im Allgemeinen haben die Ausführungsgänge einen 
beftändigern Bildungstppus als die Blutgefäße. Der m 
leiter, der debergang entfernen: fih nur Außerfi felten, 
Blutgefoaͤhe, befonders die Tulsaden, vr häufig von ii 
Regel. 


u. Unvollkommene Druͤfen. 

| fi 443. 
Die undollkommenen Dröfen (5. 436.) ſtehen 

init dem Saugaderftamme in einer ähnlichen Beziehung 
ale die vollfommenen mit dem Hautſpftem, indem ie 
duch 
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durch ſehr große und zahlreiche Lymphgefaͤße mit demſelben 
zufammenhängtn. Hoͤchſt wahrſcheinlich ſtehen fie auch in 
Hinficht auf ihre Zunetionen mit der Ausbildung der Nah: 
rungsfluͤſſigkeit in einer ähnlichen Beziehung als jene. Für 
“die Saugaderdräfen ift diefe Meinung feinem Zweifel 
unterworfen, und die Lage der übrigen macht, außer ihrem 
Reichthum an Lymphgefaͤßen auch für fie diefe Anficht fehe 
wahrſcheinlich, fofern alle in der Nähe des Saugader⸗ 
ftammes, die Mebennieren an feinem unten, die Schild: 
dräfe und die Thymus nahe an feinem obern Ende liegen, 
mithin die in ihnen bereitete Fluͤſſigkeit auf fehr kurzeni 


Wege der in ihm enthaltenen zugefuͤhrt wird. Die Saug⸗ 


aderdruͤſen kann man daher mit den, durch das ganze Schleim⸗ 
hautſyſtem verbreiteten einfacheren und den Speichelbrüfen, 
die übrigen dagegen mit den eigenthümlichen vollkom⸗ 
menen Drüfen der verfchiedenen Apparate, der Leber, den 
Hoden, den Cierfiöden, den Milhdräfen, den 
Nieren vergleichen. 

$. 444. 

Die allgemeinften periodifchen Veeſchiedenheiten der 
Druͤſen beziehen ſich 1) auf das Wolum. ‚Das Druͤfen⸗ 
ſyſtem iſt im Allgemeinen in den fruͤhern Lebensperioden 
fiärker als in den ſpaͤtern entwickelt. Alle Drüfen erhalten 
in jener Zeit mehr Blut und find verhoͤltnißmaͤßig größer als 
fpäter. Sicht alfe bieten in diefer Beziehung daflelbe Verhaͤlt⸗ 
niß dar. Bei einigen, vorzüglich der Leber, der Thymus, 
den Nebennieren iſt das Ueberwiegen bedeutend groͤßer 
als bei den uͤbrigen. 

2) Richt alle Druͤſen kommen in Betreff der Dauer 


ihres Daſeyns mit einander uͤberein. Die meiſten be⸗ 


Ss 4 ſtehen 
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ſtehen das ganze Leben hindurch: nicht fo die Thymus, 
die [don um das zwölfte Jahre im regelmäßigen Zuftande 
faſt ſpurlos verſchwunden iſt. Auch einzelne. Lymph⸗ 
drüſen verſchwinden, wenn gleich ‚weit ſpaͤter. Seltner 
bieten die Nebennieren, Hoden und Eierſtoͤcke aͤhn⸗ 
liche Erſcheinungen dar. 
3) Auch die Structur iſt nicht in allen Perioden ih⸗ 
res Lebens dieſelbe. Druͤſen, welche ſpaͤter eine Maffe bir 
den, wie die Leber, Lungen, Nieren ſind anfangs aus 
einer groͤßern oder geringern Anzahl von Lappen zuſammen⸗ 
geſetzt, die nur allmaͤhlig zu einem Ganzen verſchmelzen. 
4) Eben fo ift auch die Lage zum Theil verfchieden. 
Theils Hat Hierauf die Verſchiedenheit der Größe Einfluß. 
So nimmt der größere linke Leberlappen anfänglich das game 
Iinfe Hppochondrium ein, welches, er fpäter gar nicht erreicht. 
Doc finden ſich auch von der Größe gan; unabhaͤngige Ver⸗ 
ſchiedenheiten. So liegen die Hoden anfangs in der Unter: 
leibshoͤhle, fpäter ganz von derfelben getrennt, an der Ober⸗ 
fläche des Körpers. Auch die Eierftöcke liegen urfpränglic 
- weit-höhee ald in fpätern Perioden. 


Zweite Abtheilung. 
Kegelwidriger Zuſtaud. 


$. 445. 
Die drafige Subſtanz erzeugt fi, zerſtoͤrt, nicht tegeb 
mäßig wieder. 
= 46. 

Die Druͤſen ſind ſehr häufigen Abtweihungen vom Nor⸗ 
mal unterworfen. ‚Urfprünglide Bildungsabmei: 
Hungen treffen fie, fofern fie Organe des vegetativen Le⸗ 

‘ hens 
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bens ſind, ſehr oft. Die Art derſelben wird von ihrer nor⸗ 
malen Geſtalt bedingt. 

Als quantitative Abweichungen kann man vor⸗ 
zuͤglich anfuͤhren: 
den Mangel, der vollkommen oder undolffommen 
it. Der theilweife Mangel finder fi vorzüglich hei paaren 
Drüfen, z.B. den. Nieren, den Hoden, fo dag nur die - 
eine dee beiden ‚gleichnamigen fehlt. Bei manchen iſt er an 
gewiſſe Bedingungen gefnüpft, So fehlen die Reben: 
nieren bisweilen ganz bei Hienmangel. Die Gef chlecht s⸗ 
druͤſen fehlen am haͤufigſten unter allen ganz. 


2) Die. Kleinheit. Sie ift feltner, Fommt aber allen 
Drüfen zu. Auch fie ift vorzugsweiſe einigen Drüfen eigen. 
Unter denfelben Bedingungen, unter welchen fie gänztich feh⸗ 
len, find die Mebennieren Häufigee nur Fleiner als ge- 
woͤhnlich. Bei übrigens regelmäßiger Bildung entwiceln ſich 
am höufisften die Sefhlehtsdrüfen unvollfommen. 

3) Verwandt "mit diefen Zuftänden, deren Weſen 
eine unvollfommene Ausbildung ift, iſt auch der gelappte 
Bau mehrerer Dräfen, fofern er ein Attribut ihres normas 
len Zuſtandes in fruͤhern Perioden iſt. 


4) Regelwidrig vermehrte Zahl ift meifteng nur 
fcheindar und in einem Zerfallen im normalen Zuſtande 
einfacher Theile in mehrere begruͤndet. 


5) Ungewoͤhnliche Groͤße iſt ſelten angeboren, doch 
findet man bisweilen die Leber, die Schilddruͤfe ſchon bei der 
Geburt bedeutend. größer als gewoͤhnlich. Man kann hies 
ber auch das regelwidrige Beharren mancher Drüfen auf 
einem Federn, hohen Grade von Entwicklung rechnen, welches - 

Ss5 | vor⸗ 
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vorzüglich unter gewiſſen Bedingungen, die Leber und ie 
Thymus darbieten. 
Qualitative Abweichungen find: 
1) Zerfallen einer einfachen Druͤſe in mehren, 
welches beſonders an der Milz, ſeltner an der Thymus, 
‚ &e Schilddrüfe, den Nieren, der Leber vorfommt. 


2) Regelwidrige Berfhmelzung, die vorüg 


fih im höhern oder geringeren Grabe und mit qualitativer 
Berfchiedenheit den Nieren eigen ifl.: 

3) Regelwidrige Lage. In diefer Beziehung bie 
ten einige Drüfen aus verfchiedenen Gründen bedeutendere 
und hänfigere Verfchiedenheiten dar als andere. Die Nie: 
ren, die Hoden, die Leber variiren weit häufiger al 
die übrigen. . 

Auch die Art der abweichenden Lage iſt nicht für allen 
diefelde. Die Niere liegt ungewöhnlich tief, die Hoden 
im Segentheil mehr oder weniger höher oben, die Leber 
außerhalb der Unterleibshoͤhle u. ſ. w. 

Bei aſymmetriſch liegenden Druͤſen findet Inverſion 
Statt, ſo daß die Le ber auf der linken, die Milz auf de 
rechten Seite liegt. 

6. 447. u 

Zufällig und in allen Lebensperioden entſtehende Zorm 
Abweichungen betreffen diefelben Momente ald die uefprüng: 
lichen. | | 

3) Die Deüfen ſchwinden, verfleinern ſich regel 
widrig nicht ganz felten. Vorzuͤglich gilt dies fuͤt die Le: 
der, die Milz, die Hoden, die Nebennieren. &e 
woͤhnlich iſt aber hier meleich die Tertur mebe oder wenige 


veraͤndert. 
2) ei 
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2) Weit häufiger aber vergroͤßern fe ſich entweder 
urſpruͤnglich, oder in Folge des Aufhoͤrens der hatigkeit 
anderer Organe. 

Auch hier iſt oft, wenn gleich nicht immer, die dertur 
mehr oder weniger bedeutend abgeaͤndert, im geringſten Grade 
die Farbe abnorm, die Feſtigkeit vermehrt oder vermindert, 
meiſtens das erſtere. Im hoͤhern Grade ruͤhrt die Vergroͤße⸗ 
rung von Ergießung von Blutwaſſer und Faſerſtoff her, im 
hoͤchſten haben ſich neue, regelwidrige Vildungen verſchiebe⸗ 
ner Art entwickelt. 

Indeſſen iſt die Vergroͤßerung bisweilen. rein, Vor⸗ 
züglich findet dies Statt, wenn cin gleichnamiges Organ, 
3. B. die eine Miere, "nach Zerftörung..des andern, feine 
Function übernimmt. Auch die Milz iſt oft nach zu fehnell 
verſchwundenen Wechfelfiebern rein vergroͤert ſeltner andere 
Druͤſen. 

3) Zufaͤllig entſtehende Drteveränderungen find, 
wegen der zwar lockern, aber doc genauen Befeftigungen, 
ſelten. Doch kommen fie bei Bruͤchen bisweilen vor. 

$. 448. 

"Den Uebergang von den Veränderungen der aͤußern 
Roem zu den Terturveraͤnderungen machen der größere 
oder geringere Grad non Eohäfion, "Die Drüfen find 
ſehr Häufig zu hart, zu weich, zu loser, muͤrbe, oft ohne 
deutliche anderweitige Veränderungen, unter den letztern Bes 
dingungen leicht dee Zerreiffung ausgefegt, wovon vors 
züglich Die Milz und Leber oft Beifpiele darbieten, 

49. 

Noch hänfiger find Terturveränderungen dee Drüfen, 

unftreitig auch wohl, teil das normale Geſchaͤft der Druͤ⸗ 
' ſen 


: 


N 
\ 
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ſen Bilden einer von der ihrigen verſchiedene Subftanz ift. 
Ihre Tegturveränderungen beftehen meiftens in Erzeugung 
einer eigenthuͤmlichen feften Supftanz in ihrem Innern, die 
fih in ihrem Gewebe anhäuft, während die im normal 
Zuftande abgefonderte Fluͤſſigkeit ausgeworfen wird. 

In der That iſt kein Organ ſo haͤufig der Sitz neuer 
Bildungen als die Druͤſen und meiſtentheils ſind es ſolche 
welche dem normalen Organismus voͤllig fremd ſind. 

Man kann in Hinſicht auf den Grad der! Haͤufigkeit 


der Terturveränderungen und die Annäherung derſelben vor 


dem normalen Zuftand ungefähr folgende Stufenreihe fe 
fegen: Druftdrüfe, Nebenniegen, Milz, Hoden, 
Schleimdrüfen, Somphdrüfen, Leber, Schild: 
drüfe, Eierftöde. Diefe entarten unftreitig am haufig; 
fien und erzeugen die normalften Subſtanzen, feröfe 


‚ Häute, Schleimhäute, $aferfnorpel, Knorpel, 


Knochen, Zett, Haare, Zähne. 

Entzündungen der Drüfen gehen felten in Abſter⸗ 
ben, häufiger in Ausſchwitzung, weiche die häufisfte Urſache 
der Härte der Drüfen ift, und in Eiterung über un 
oft wird durch diefe die ganze Subſtanz der Druͤſen zerſtott. 


Auch dieſe Momente ſcheinen mit dem normalen Bildungs 


gefchäft der Drhfen i im urfächfichen Zufammenhange zu ſtehen. 

$. 450. | 

‚Die zufällige Entwicklung des Druͤſenſyſtems fcheint, 

anftreitig wegen ber großen Zufammenfegumg und Eigenthuͤm⸗ 
Kichfeit. der Structur defielben, nie vorzukommen. 


| Zwoͤlfter Abfgnitt 
Bon den regelwidrigen neuen Bildungen. 
$. 451. 
Die nächfte Urfache aller Zerturveränderungen ift Ab⸗ 
weihung des Vegetationsproceſſes vom Normal. So ver: 


Wieden auch die Produfte dieſer abweichenden Thoͤtigeen 
ſind, 








y.ı 2 | | 
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find, ſo find fie doch in ihrem erften Entftehen einandẽr ſehr 


aͤhnlich, und bei mehrern haͤngen die ſpaͤter eintretenden Ver⸗ 
ſchiedenheiten theils von der Beſchaffenheit der Theile, in 


welchen oder in deren Nähe fie ſich bilden, theils von zu 


fälligen äußern Umftänden ab. So z. B. verknoͤchern die: 
felben Gefchwülfte in der Nähe der Gebärmutter, welche in 
der Haut diefe Veränderung felten oder nie erleiden, theils, 
weil die Gebärmutter härter und fefter ift, theils, weil fie 
hier gewöhnlich in ſpaͤtern Lebensperioden entftiehen. Alle 
entfiehen aus einer eimeißartigen Subftanz, und höchft wahr: 
ſcheinlich wird diefe immer anfangs im fluͤſſigen Zuftande 
ergoffen. . Die vegeltwidrige Anhäufung der eiweißhaltigen 
Stöffigkeiten, mithin die Wafferfuhten, kann man das 
her als die erfte Andeutung des Strebens zu Erzeugung neuer - 
Subftanzen anfehen. Die fpecififche Schwere, das Verhälts 
niß der feſten Subftanzen und: namentlich des Eiweißes zu 
dem Wafler in den in regelwidriger Menge vorhandenen ſo⸗ 
wohl als den normalen eiweißhaltigen Fluͤſſigkeiten, der 
Grad der Gerinnbarkeit, variiren bedeutend, waͤhrend die 
Menge der Salze in allen ungefähr dieſelbe iſt )). Daher 
gerinnen duch Hitze und Säuren manche Flüffigfeiten, wie 
3 B. die der Bauchmwallerfucht, der Herzbeutelwaflerfucht, 
der Bruftwaflerfucht, der Hydrocele u. f. w., wegen der ays 
ſehnlichen Menge von Eiweiß leicht, während andere, z. B. 
die der Ruͤckenmarks⸗ und Hienhöhlenwaflerfucht wegen der ' 
„geringen Menge deffelben dadurch wenig oder gar nicht vers 
öndert werden. 

Manche diefer Fluͤſſi gkeiten ſind hell, durchſichtig, ent⸗ 
halten oft ſchon geronnene Flocken und nicht ſelten iſt Bil⸗ 
dung neuer, mit den normaſen Organen zuſammenhaͤngen⸗ 

der 


1)M arcer chemical account of various dropfical Raids; in medico: . 
ehirurg. Transast. Vol. II. p. 380. 381. — Boftock on the 

- nature and analylıs of animal Quids. son Vol. V. in ber Tabelle 
zu pag. 73. . 











— 


ri 
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der feſter Subſtanz mit regelwidrig vermehrter Menge von 


nen Theil Organe, bie im normalen Zuftande von einander 

getrennt find, wie die in feröfen Haͤuten eingefchloffenen Dr: 

gane, unter einander und mit diefen Hüllen verwachfen. 
Bei höherem Grade von Gerinnbarfeit, oder, wenn 


Fluͤſſigkeit zugleich vorhanden, wo dann durch den gerünne 


die ih regelwidriger Menge vorhandene Flüffigkeit verſchwun⸗ 
den iſt, find die Theile bloß vertwachfen, oft, wenn die 


Menge der Fläffigfeiten groß war, In eine dicke Lage ge 


eonnener Subſtanz fo eingefenft, daß man fie nicht von ein 
ander unterfeheiden kann und felbft der Verdacht des Man 


geld der größten, mwichtigften Organe entſteht. 


Die Production eines Bindungsmitteld diefer Urt if 


die Folge eines weit bedeutender als bei bloßer Vermehrung 
der regelmäßigen Menge von Fluͤſſigkeiten abgeanderten Vs 
getationsproceffed, der Entzündung. ($. 126.). | 
Die Menge und der Grad der ‚Härte und Seftigfeit 
deffelben varliren bedeutend, fo daß es fogar nicht felten vers 
knoͤchert. Hieher gehören unftreitig die meiften Verknoͤche 


“rungen, vorzüglich. die zwiſchen den einander entgegen ge 


wandreh Flächen ſeroͤſer Häute liegenden, fie mögen als Plat⸗ 
ten oder als Fäden erfcheinen. Die erfte Bedingung fft hu 
figer: Die Organe, zwiſchen welchen diefe Gerinfel lie 
gen, find gewöhnlich gefund, oder wenigſtens nur Durch den 
Drud verändert. Diefe in einem hohen Grade feften, weil 
lichen, kaum deutliche Textur zeigenden Aftergebilde,, erhal 
ten im Allgemeinen den Namen von Spedgefhwälfen 
(Steatoma), oder Fleiſchgeſchwuͤlſten (Sarcoma), In 


diefer Geftalt erfcheinen hoͤchſt wahrſcheinlich anfänglich ale 


Geſchwuͤlſte. Die Analpfe beweift, daß fie ganz ans Ermeil 
beftehen ). 


— 





An, IX, Germinal. in der Geſchichte eines Steatoms, wel⸗ 


ches einen großen Theil der Bruſthoͤhle einnahm. Diffsotion 





Bu Ä v 


1) Vauquelin in Coxvilart und le Boux jour. de mi | 
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Im Allgemeinen haͤngen die regelwidrig entflandenen 
Gebilde mehe oder weniger locker mit den benachbarten Theis 
fen zufammen, in deren Nähe fie ſich bilden; allein für 
manche gilt diefe Bedingung nicht, fondern fie liegen voͤl⸗ 
lig frei. Dies gilt vorzüglich für die im Gefaͤßſoſtem vor⸗ 
Fommenden Gerinfel oder die Polppen, für mehrere knorp⸗ 
lige oder Fnöcherne Subftanzen, die in den Höhlen der fes 
söfen Hänte vorfommen, die Steine, die Eingeweidewuͤrmer 
und die verwandten Bildungen. Die beiden erfteen fiehen 
hoͤchſt mahrfcheinlich, die Kärper der zweiten Art wohl ge 
wiß, anfänglich mit den benachbarten Theilen in Verbinz - 
dung und find Ausmüchfe derfelden. Nicht fo die letz⸗ 
tern, welche unftreitig ſich aus der Zlüffigfeit bilden. 

In dieſer Dinjicht kommen alſo die Steine und die 
Eingerveidewürmer mit einander überein. Indeſſen erftreckt‘ 
ſich diefe Uebereinfunft bloß auf das Aeußere. Das MWefen- 
der Entfiehungsweife beider Gebilde ift völlig verfchieden 
und die Eingeweidewuͤrmer ſtehen in diefer Dinficht den Aus: 
roüchfen und überhaupt den gewöhnlichen regelmidrigen Tex⸗ 
surbildungen weit naher ald den Steinen. 

Die regelwidrigen Gebilde entftehen entweder aus 
einer eignen, Behufs ihrer Entftehung ergoflenen Bildungs: 
fluͤſſigkeit, oder fie ſchlagen fih aus einer vegelwidrig ges 
miſchten, abgefonderten Zlüffigfeit, nach chemifchen Gefegen, 
nieder und kryſtalliſiren in ihr. 

Auf die erfie Art entftehen, mit Ausnahme der Steine, 
alle Aftergebilde, fie mögen urfprünglich in einem organız 
ſchen Zufammenhange mit früher vorhandenen Theilen fichen: 
oder nicht: auf die leßtere Art diefe, | 

$. 452. 

Die nähere Betrachtung der Drtsverhältniffe der Terz 
turveränderungen zu den Organen bemeift, daß jie entweder 
durch 
of an albuminous cuncretion, which was found in the ca- 


vity ol tbe thorax. By Wardrop. in Edınb. m, and S, jouxy 
mal, Vol. IX. p. ır. 
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durch Umwandlung der normalen Subſtanʒ derſelben in eine 
mehr oder weniger von Ihr verfchiedene geſchehen, oder daß 
fih in dem Innern des Organs oder von feinem Umfange 


aus in daffelbe hinein] ein fremder Körper bilder, der ent 
weder das urfprüngliche Organ mechaniſch mehr oder ment 


ger zerflört, oder, wenn dies nicht gefchieht, mehr oder we⸗ 


niger bedeutende Vergrößerung deſſelben bewirkt. Indeſſen 
ift dieſe Verfchiedenheit otelleicht mehr fcheinbar als wirflic, 
menigftens bezieht fie fich nur auf die Form, das Aeußere. 
Hier iſt diefelbe regelmidrig gebikdete Subftanz gleichförmig 
ducch die normale verbreitet, oder diefe mehr oder weniger 
in fie umgewandelt, dort ift fie an einzelnen Stellen abgeſezzt. 
Immer ift das Weſen diefes Zuftandes Bildung einer von 
dem noumalen Gewebe verfehiedenen Subftanz, Durch Abwei⸗ 
Kung des Vegetationdprocefies vom Normal, gleichviel unter 
weicher, Form dieſe erfcheine und felbft, wenn Die fremde 


Subſtanz in einem, fie von der normalen abfondernden Balge | 


enthalten ift, dieſer fen nun zuerft entftanden, und habe 
fie abgefondert, oder er habe fih erſt nach. ihe und zufäß 
lig gebildet, 
$. 453. \ 

Alle Terturveraͤnderungen find daher als neue Bildun⸗ 
gen anzuſehen, die entweder Wiederholungen ſchon im nor; 
malen Zuſtande vorhandner, nur durch die Stelle, wo fe 
fi finden, regelwidriger Theile oder dem Organismus ganz 
“ fremde Subftanzen find (S. 100.). Auch diefe legteen Haben 
zum Theil einige Aehnlicpkeit mit normalen Geweben, und 
man hat fie daher theil® ſchon feit langer Zeit, theils auch 
neuerlih, mit Namen belegt, welche diefe bezeichnen; allein 
offenbar ift dieſe Aehnlichkeit nur fehr oberflächlih und mer 
ift Daher Feinesweges berechtigt, alle Franfhaften neuen Bil⸗ 
dungen als Wiederholungen normaler anzufehen ”). I 
— — ie, 


1) Wie neuerlichft durch Herrn Fleif chmann ( Leichendffnungen 


A815. ©. 111 u. ia) geſchehen iſt, der unſtreitis viel zu weit 
geht, 
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Die, ſchon oben (S. 100.) angegebenen Bifdungen der 
erften Art Babe ich ſchon deshalb am zweckmaͤßigſten mit ben 
normalen Geweben zu betrachten geglaubt, welche ſie wieder⸗ 
holen, weil ihre Bildung und die Regenerationserfcheinungen 
der Organe‘, vorzüglich bei manchen, mie 5. B. den Knochen, 
unmerklich in einander übergehen. Dagegen: werden die 
übrigen‘, wenn gleich auch bei der Darftellung der normalen 
Gewebe, in denen fie. vorfommen fünnen, ihrer beiläuftg 
gedacht iſt, am zweckmaͤßigſten hier allein betrachtet. Beide 
Arten von regelwidrigen Geweben kommen übrigens ſehr oft 
mit einander vor, fo wie überhaupt auch im Allgemeinen .die 
Zufemmenfegung verfchiedener regelwidriger Productionen, 
eine ſehr gemwöhnfiche Erſcheinung iſt. Es fcheint fogar hier 
‚eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit Statt zu finden, indem ſich be 
fonderd gewiſſe regelwidrige Productionen vorzugsweife mit 
einander zufammenfegen. Hier find entweder die verfchiedenent 
Subſtanzen deutlich von einander abgeföndert, in größern 
oder Fleinern Maffen neben einander porhanden, eder es find 
fo kleine Beftandtheile derfelben und diefe fo inmig unter eins . 
ander gemifcht, daß ein ganz eignes, neues Gewebe daraus 
hervorgeht. 

Die neuen Bildungen erhalten, weil ſie gewoͤhnlich ent⸗ 
weder als eigne Maſſen erſcheinen, oder durch ſie der Umfang 
des Organs mehr oder weniger bedeutend vergrößert wird, 

den 


gedt, wenn er das Sarkom dem Muskel, das Fetthar— 
kom dem Fett und Muskel, Abernethy's pankreas— 
artiges Sarkom der Bauchſpeicheldruͤſe, deſſelben 
Markſarkom dem Hirumark gegenuͤberſtellt. Auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe, nur ſinnreicher, hatte ſchon Duͤm as (Mèm. [ur les 
transfarmations des organes in Sedillot rec. périod. T. 23 u. 15.) 
alle ‚Irankhafte Veränderungen der Organe als Umwandlungen 
derſelben. in einander angefehen und biefe Anſicht if ſchon Längit 
durch die Benennungen und die ausdruͤckliche Erflärung ber meis 
re Geſchwuͤlſte ausgefprochen, (S. Plek de sumoribus, Vien. 





67:) . 
Wedel Anat. 1 Ch. Tt 
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den Namen von Gefhwülften (Tumores, physconiae) 
dies indeffen nicht ganz zweckmaͤßig, weil oft Tepturverände 
sung mit Verkleinerung verbunden ift. 
$ 454 

Die Kiaffififation der ganz regelwidrigen Teptur: 
veränderungen ift theild wegen dee Unbeftimmtheit ihrer 
Kennzeichen, der Ucbergänge einer Art in die andere, theild 
wegen der Abänderungen, welche durch Die Berfchiedenfeit 
der Organe, in welchen fie fih entwideln, in ihnen bewirkt 
werden, theild wegen der fo oft vorfonımenden Zufammen 
feßung einer aus mehreen verfchiedenartigen äußerft ſchwierig. 

Bei mehrern Afterbildungen Fann man fogar nicht mit 
Gewißheit beftimmen, ob fie bloße Auswüchfe, theilweiſe 
Vergrößerungen der Subftanz der Drgane, oder neue Bildun⸗ 


gen eigner Art find. Dieher gehören z. B. die Poly pen der 


Schleimhaͤute. 

Als beſtimmt charakterifirte Afterbildungen, die mit den 
Organen in demſelben Zuſammenhange als dieſe unter einan⸗ 
der ſtehen, kann man indeflen feſtſetzen: 

1) Das knotige, 2) das ſeirrhoͤſe und 3) viel⸗ 
leicht das ſchwammige Gewebe. Außer dieſen ſind neuer⸗ 
lich mehrere andere aufgeſtellt worden. Namentlich hat Aber: 

nethy *) dad panfreasähnliche, dad Bruftdrüfen 
ſarkom, und das Marffarfom als eigne Gattungen 
beſchrieben: Laennec fette anfangs den tuberfuldfen 
und feirchöfen Geweben die gallertigen Augartun 
gen oder Gummata, und die hirnartigen ode 
Sflerofen zu 2); darauf außerdem die Melanofen ’) 
und 


1) Verſuch, die Geſchwuͤlſte nach ihrer Structur su claffificin. 
In med, hir. Bemerk. überf. von Meckel. Halle 1809, Nr. i. 
Ein zum Studium der regelwidrig entſtehenden Gewebe unen 
behrlicher Aufſatz. 

a) Hartenkeil meb. hir. Zeitung. 1809. 

3) Bulletin de la ſoe. de mödec. 1306. p. 24. 
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und neuerlich will er noch drei andere Arten von eigenthüms 
lihen, ganz vegehvidrigen Geweben gefehen haben, die er 
aber nicht angiebt ). 
Von diefen kommen unftreitig dag Bruftdrüfen: und 
Markſarkom von Abernethy und die hirnartigen 
von Laennec fehr mit einander überein, und auch feine - 
Melanofen find nicht viel von diefen verfchieden. Alle 
diefe Subftanzen aber kann man theils, namentlich die mark⸗ 
ähnlichen, mit der fnotigen, theils, namentlich die 


Melanofen, mit dee fhwammigen als wefentlih eind - - 


anfehen und diefe felbft ift vielleicht nicht bedeutend von der . 
feirchöfen verfchieden, nur eine Abänderung von ihr. 
Abernethy’s panfreasartiges Sarkom iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich nur eine Abänderung des regelwidrigen 
faſerknorpligen Gewebes, welche durch die Theile, in welchen 
es ſich bildet, beſtimmt wird. 
$. 455. | 
Das Enotige Gewebe, auch die tuberkuloͤſe 
der fErophulöfe Degeneration, und das feirrhöfe 
»der krebſige, carcinomatdöfe, cancröfe Gewebe 
yaben 1) gewifle gemeinfchaftlicke *) und 2) andere, beide 
son einander unterfcheidende ?) Charaktere. Wegen der 
tebereinkunftspunfte derfelben unter einander und mit andern 
‚egelwidrigen Bildungen werden die Benennungen Tuberfel 
der Scirrhus ſehr allgemein und oft für einander, um 
ede Art von regeltoldriger Production zu bezeichnen gebraucht, 
ie nicht, weil fie eine Slüffigkeit enthalten, ale Balgges 
ch wuͤlſt e erfcheinen. Go find 5. B. viele-fogenannte Gebaͤr⸗ 
nutterfciechen keinesweges dies, fondern fihrdfe Geſchwuͤlſte. 
Tt 2 Die 


1) Diction. des Sc. medic. T. II. p. 45. | 

a) Bayle [ur les indurations blanches des organes. In Corvifars 
tt, le Roux j. de med. Vol. IX. an XIII. p. 285. 

3) Stark in medical communicatious. Lond, 1784. Vol. I. No. 2% 
Bayle über Tuberfeln in Corvilart et le Roux j. de mèd. Au, 
XI. Germinal, ⸗ 
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.... Die Uebereinfunftspunfte diefer beiden Degenerationen 
find folgende. 

Sie find anfänglich mehr oder weniger beträghtlich har, 
und Haben: eine grauweiße Farbe. Die Härte vermehrt ii 
durch Hige und Säuren. Im fernern Verlauf erweichen je 


und werden flüffig. 


Ihre Hauptunterfcheidungdmerfmale find ungefäße fol: 
gende. 
Die Tuberfeln find homogen, mattiweiß, bisweilen 
gelblich, undurchſichtig. Sie verwandeln fih in eine broͤcli⸗ 
die, weiße, ſchmierige Fluͤſſigkeit, in melcher fich keine, 


unregelmaͤhige, graumweiße, kaͤſeartige Kluͤmpchen finden. 


Sie kommen entweder als rundliche, bisweilen eingebalx: 
Körper oder ald unregelmäßig geftaltete und über eine große 
Strecke des Theiles, in dem fie fich bilden, verbreitete vor. 

Die Scirchen beftehen aus zwei Subſtanzen, einer 
weißen, faferigen, undurcfichtigen, welche ein Maſchen— 
werk bildet, und einer ‚Ducchfichtigeren, etwas glänzenden, 
bläulicben, oder gruͤnlichen, felten weißen oder rothen, meld 
in jenen Mafchen enthalten ift. 

Eie gehen in eine jauchige, die Haut gerfreffende Er 
terung über, es bilden fih Schwämme und Geſchwuͤre mi 
aufgeworfnen Randern, 

Die Tuberkeln haben ihren Gig vorzüglich in da 
Lungen und den Lymphdruͤſen, hauptſaͤchlich denen des 

Gekroͤſes, der Schleimhaut, des Darmkanals, w 

fie fich befonders im letzten Stadium der tuberkuloͤſen Lungen: 

ſchwindſucht bilden, feltmer in der Leber, der Milz, 
den Hoden, den Nieren, den Muskeln. 

Der Scirrhus entwickelt fi vorzüglich in drüfigen 
Organen, namentlich der Bruftdrüfe, dee Gebärmut: 
ter, der Vorfteherdrüfe, .dem Darmfanal, der 
Haut. Bon hier aus verbreitet er fih in die Lymphdraͤ— 
fen und alle benachbarte Theile. 

Der 
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Der Blutfbmwamm (Fungus haematodeés Hey), 
die ſchwammige Entzündung (Spongious inflamma- 
tion) nnd die Melanofen find. .unftreitig dieſelbe Bil⸗ 
dung *).. Bon. den vorigen unterfcheiden fie fich durch ger 
vingere Härse und ſchwaͤrzliche Farbe; indeſſen fommen fie 
durch ihre innere Steuctur und ihren Verlauf mit dem 
Seirrhus fo überein, daß ſie deshalb auch mit dem Ramen 
des weichen Krebſes belegt werden find ?). 


$. 456. 

Außer den regelwidrigen Sebilden, welche, twegen ihres 
Zufammenhanges mit den übrigen Organen als, wenn gleich 
regelmwidrige, doch integrirende Theile des Örganismug an⸗ 
geſehen werden Rönnen, giebt es andere, die in. Feiner fol- 
chen Verbindung mit ihm ftehen, fondern, frei in ihm ent“ 
halten, nur ihre Nahrung aus ihm fchöpfen, die Einge⸗ 
weidetwürmer (Entozoa), Die entweder in eignen‘ Bälgen 
liegen, oder mit der Subftanz der Organe in unmittelbarer 
Beruͤhrung ſind. 

Die niedrigſten Bildungen dieſer Art ſtellen frei liegende, 
duͤnnhaͤutige, halbdurchſichtige, rundliche, mit einer ſeroͤſen, 
duͤnnen Fluͤſſigkeit angefuͤllte, voͤllig homogene Blaſen von 
ſehr verſchiedener Groͤße und Anzahl dar, die ſich ſowohl 
in der Subſtanz der Organe, als in normalen oder regel⸗ 
widrig entſtandnen Hoͤhlen entwickeln, Bildungen, die wahr⸗ 
ſcheinlich kaum für Thiere, ſondern richtiger für Eihuͤllen zu 
halten Ind, und den Namen von Wafferblafen (Hydari- 


Tt 3 des) 


1) Hey on fungus haemetodes i in pract. obf. on furgery, London 
1814. Chap. VI. - Wardxrop onfongus kaämatodes. Edinb, 
1809. — Burns fpongejd iaflammarion in Leogures on inflam. 
mation, Glasgow. 1800. Voll p. 302 ff. — Laennec ur 
les mö&lanofes. Bull. de l’&c. de med, 1806. 


2) Die nähern Bedingungen der regehvidrigen Terturveränderuns 


gen |. theils Bei dan einzelnen Organen, theils im meiner path. 
Anat. Bd. 2, 
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des) ethalten, auch von einigen Acephaloepſten?) genannt 
werden. Bei weitem am häufisften fommen dieſe in dir 
‚Leber, demnaͤchſt vielleiht in dee Bauhhöhle, da 
Cierfiöcden, den Nieren, dem Gehirn, den ungen 
und den Hoden vor. Indeſſen giebt es Fein Organ, wo 
fie nicht, wenn gleich ſelten, gefunden worden wären. 
| Auf diefe folgen die Blafenbandwäurmer, biein 
eignen Bälgen enthalten find, und wo ſich an der, dar 
allein vorhandenen Eiblafe enttveder mehrere Drgane ent 
wiceln, weiche als für fich beftchende Thiere, vermuthlig 
richtiger als gemeinfchaftliche Theile des Ganzen, (Echinc- 
coccus), mie die Polpypenorgane der Polppen, angeſehen 
werden, und zu welchen unftteitig viele Zälle von Ace— 
phaocyfien gehören, oder wo die Eihülle beinahe ganz ver: 
ſchwindet, und nur ale angefchtwollenes untered Ende de 
Körpers, als Schwanzblafe (Cylticercus), erfcheint, mie 
auch bei den höhern Thieren die Eihüllen mit der unten 
Gegend des Körpers in Berbindung ftehen. 
' Die erftern kommen an derfelben Stelle mit den jr 
erft betrachteten Hydatiden, die letztern vorzüglich im 
Bellgewebe, den Muskeln und dem Gehirn vor. 
"Die übrigen Eingeweidewuͤrmer erfcheinen noch meit 
felöftftändiger , in feinem von ihnen verfchiedenen Balge ent 
halten und ohne Spur der Bildungsorgane. Bei den meiften, 
namentlih den Silarien, Hamularien, Trichoce— 
phalen, Askariden, Strongylen, Tänien, übe: 
wiegt die Längendimenfion die übrigen bedeutend. Zugleich 
find diefe, mit Ausnahme der legtern, welche fehr dünn 
find und eine platte Geftalt haben, cplindrifh. Wine ge 
einge Anzahl, die Diſtomen und Polpſtomen find fur, 
breit und platt. Gie bewohnen vorzüglich den Darmkanal. 


Namentlich gilt dies für die Astatiden, Trichecepha⸗ 
len 


3) Laennoc fur les vers veſienlaires im Batlee, de la ec. de 
med. XIll. XIV. p. 131. 


* 











\ * 


⸗ 


‚bee Anzeinen erganifßen Sofeme. | “ 


len, Tänien und Diftomen. Die uͤbrigen kommen im 
Zeltgewebe, unter der Haut und den Muskeln (Fi- 
laria), den Bronhialdrüfen (Hamularia), den Eiers 
ſtoͤcken und Trompeten (Polyltoma), den Rieren und, 
der Harnblaſe (Strongylus) vor ). 

Bon diefen ‚find fieben Arten, "namentlich Echi n0- 
eoccas hominis, Taenia ſolium und late, Poly- 
ftoma pinguicola, Ascaris vermioularis, Ha- 
mularia ſubeompreſſa und Filaria medinen- 
Lis, bloß dem Menfchen eigenthümlich, die übrigen kommen 
auch bei mehrern Shugthieren, doch nur bei dieſen, vor. 

5. 457. | 

Die Reinigen Bildungen CCalenli), entwickeln 
fich aus abgefonderten Fluͤſſigkeiten durch chemifche Vorgaͤnge⸗ 
mittelſt Praͤcipitation und Kryſtalliſation. 

Sie entſtehen entweder, die ſeltnere Bedingung, nur 
zufällig um einen in den Theil gelangten fremden Körper; 
der ihnen als Kern dient, oder, meit häufiger, in Folge einer 
vegelwidrig abgeänderten Mifchung der Fluͤſſigkeit, in weicher 
fie fich bilden, wahrfcheinfich auch der allgemeinen Nahrunges 
flüffigkeit und überhaupt einer regelwidrigen Stimmung des 
ganzen Lebensproceſſes. J 

Sie bieten in Hinſicht auf Geſtalt, Zahl, Geoͤße und 
Miſchung fo bedeutende Verſchledenheiten dar, daß man kaum 
etwas Allgemeines uͤber ſie ſeſtſetzen kann. 

ur fo viel kann man bemerken, daß fix . 

1) urſpruͤnglich frei ſind, ſelten oder nie mit den zhen— 
len verwachfen, in welchen fie ſich finden; 2) daß 





5) Becher bie menfchlichen Eingeweidewuͤrmer , beren Zahl, mit Ause 
fchluß der Nydatiden ſich jetzt wenigſtens auf dreizehn Arten beläuft, 
ſ. Rudolppi’s klaſſiſches Werf Entozoorum hiſt. natural. 
Atnlıel, 1808. unter den oben angeführten Gattungen, wozu man 
noch wahrfcheinlich zusei, gewiß eine, neue Arten feßen kann, die . 
Lawrence (in med, chir. transact. Vol II. No. 21. Tab, 8.) 
befchreibt. Ferner meine path. Anat. Bd. 2., wo beſonders die wiche 
tigften Bedingungen der Hpdatiden aus einander gefeht werden. 
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253) daß eine jede Fluͤſſigkeit mehr oder weniger Ihre eigen. 
thuͤmlich gemiſchten Steine hat; welche, aber nur zun 
Dheil, mit ihren Beftandtheilen ‚mehr oder weniger uͤberen 
kommen; 
3) daß ihre Beſtandtheile bisweilen gar nicht in de 

Aifigfeit vorkommen; Ä 

. 4). daß, wenigſtens in den meiften Slüffigfeiten, ft 
nicht bloß eine, fondern mehrere Arten von Öteine bilden; 
5) daß fie bald einfach, bald zufammengefeßt find ı: 
Be werfchiedenen Beftandtheile bald durch den ganzen Cki 
innig. gemengt find, bald verfchiedene Schichten bilden; 

6) daf fie fi) meiſtens um einen Kern bilden; 

7) daß ihre Zahl mit ihrer Größe meiftend im un; 
kehrten Verhaͤltniß fteht; 

8) daß fie meiſtens ſolide, ſelten hohl find; 
1F 9) daß fie entweder ein ſtrahliges oder ein blätten! 
Gefüge Haben; | | | 
10) daß ihre Oberfläche bald glatt, bald rauh if; 
117) daß ſie meiftens, wenn gleich bei weitem nigti 
mer, ein Product des reifern Alters find, nicht immer, ! 
dem fie feloft vor der Geburt vorkommen; 

12) daß gewiſſe Stüffigkeiten eine größere Neigung 
threr Bildung haben, namentlich ded Harn und die Gall 
daß aber durch Aufere Bedingungen ihre Entftehung beai 
ftigt wird, : fo daß diefelbe Art von Steinen in ei 
Gegenden häufiger iſt als in andern. 


x s 


Ende des erften Bandes. 














